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I. Abtiandlung^eu. 



Oskisches. 
Der cipptts Abellanus. 

Z. 1. Maiioi Veatirikiioi Mai. Denselben na- 
men haben wir wahrscheinlich auf der abeDamschen Inschrift 
beiMomms. taf. YIII n. 17, wo ich stattVesi yest(iri- 
kiis) vermuthe. 

5. deketasioi. Gegen die gewöhnliche ableituug von 
einem dem lat. dictare entspredienden Yerbum muTs ich 
bedenken äufsern; zumal des ersten e wegen, denn lat die 
lautet ja im osk. dik; auch das zweite e ist bei dieser er- 
klftrong sonderbar, man sollte eher dihtasiof erwarten. Si* 
cheren aufschluls weifs ich jedoch nicht zu geben. 

12. slaagid abl. von slaagi f. = finis, s. umbr. 
sprd. II, 326. Ich identificire das wort mit skr. raji-s f. 
(linea, series); das osk, hat das anlautende s, welches im 
skr. verloren ging, bewahrt; die wurzel ist, wie ich glaube, 
skr. srj, wovon Kuhn in dieser zeitschr. IV, 25 f. 

13. op (d: apud, cstr. m. abl.) — umbr. up, o/), lat. 
ob. Unrichtig, wie ich glaube, vergleicht man gewöhnlich 
skr. abhi oder upa. Dem skr. abhi entspricht osk. amfr-, 
umbr. ampr-, ambr-, amb*, lat amb-; auTserdem ist der 
Übergang von f (bh) in p im osk. (ip, hipid) und umbr. 
(ampr) sehr beschränkt. Auch upa läfst sich nicht verglei- 
chen, dem entspricht lat. umbr. sub (wo jedoch das s dun- 

V. 1. 1 
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kel ist), und osk. o ist nie aus ursprünglichem u entstan- 
den. Dagegen ist, irie Schweizer in dieser sseitschr. III, 393 
andeutete, op, lat. ob sss skr. api, griech. Mj was laut- 
lich unbedenklich ist und auch in betreff der bedeutung 
— so weil man sehen kann — gut pafst. 

13. eisod — illo. Die von A. K. umbr. sprd. 11, 274 
angenommene gegenseitige ergänzung der umbr« pronomi- 
nalstämme I und £R0 findet ihre bestätignng durch das 

gleiche verhältnils der entäpieciieiideu 1 und EISO. Man 
vergleiche: 

i Etso 



in. f. a. 

n. s. ixik (isfdam) iok idik 

g- 
d. 

a. ionc idik 

ab. 

1. 

n. p. (i'ussu) gewils ioc 
iosk 

g. 

d. ab. 

a. iusc TK ZO ioc. 



f. 



eiseis 



eiseis 



ei'sod, eizuc 
eisei, ei&eic 



eisak eisod, eiztw 
eisai eisei, eizeic 



etzazunc 
eizaisc eiiois 



Dagegen steht hier das altlateinische dem osk. und 

umbr. entgegen, denn Festus hat die Glosse nec erim = 
nec eum, und der stamm i, erweitert eo, bildet alle casus. 
— Nur als unsichere vermuthung darf ich aussprechen, dafs 

EKO und EKSO sich unter einander wie i und EISO 
▼erhalten. 



EKO 

m. f. 



EKSO 



f. 



n. 



11. ti« 

il 

u. 

l 



ekak 



ekik Momms. taf. 
Vm n.5? 



ekik? 



eksak 
exeic 



eksak 
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Bi. f- n« m. f. n. 

n. p. ekask 

g- 

d. ab. 

a. ekass. 

Gegen diese vermuthung streitet die deotung Momm- 
sens von ekhad Momms. taf. X n. 26 als abl. sg. fem. = 
hic; die inschrift ist aber so versttlmmelt, dafs sich nidits 

sicher behaupten läfst. 

15. mo[inikad] = cominimi. Vergl. municas pro 
communicas dicebant. Fest. 

16. tanginod. Schon längst ist die bedeutong s ern- 
te ntia richtig gcfiinden und alÜat. tongdre, got. )>agkj an 
Terglichen; bisher aber hat man meiner meinuug nach in 
betreff der biegung des wortstamm es und des snffixes ge- 
irrt. Mit gutem gründe findet Mommsea das sulüx ino f. 
auffallend; aufschluls gewinnt man weder durch seine her- 
b^ziehung von lat. sa£ nus n., noch weniger durch die 
bemerkuugcn Bergks in zeitschr« f. d. altw, 1851. s. 22. Von 
dem Worte sind gen. sing, tangineis^ abl. tanginod, iangi- 
WMf/, acc. tajujiuom bewahrt: tangineis kann von einem 
i- oder o- oder consonantischcn stamme gebildet sein; 
tanginod, tanginud schliefst einen i- stamm aus, läfst aber 
noch unentschieden, ob das wort nach der o- oder der con- 
sonantischen declinatioii flectirt wird (vergl. ligud von 
dem in der nationalen schrift Ifgod entsprechen würde). 
Acc. fanginontj wird mau sagen, zeigt, dafs das wort der 
o-decliuation gehört. Dem ist aber nicht so. Mommsea 
gibt nur ein beispiel eines acc. sg. m. oder £ bei consonan- 
tischcn Stämmen, n&mlich medtcim, und dies ist, wie ich 
glaube, falsch als acc. sg. m. tou meddic gedeutet; s. znr 
bantiniscben tafel. Wir sind also för die bestimmung der 
euduug des acc. sg. m. und f. bei consonantischen Stämmen 
auf die verwandten sprachen hingewiesen. Im umbr. bil- 
det uhtur acc. sg. uhturu, cumac acc. sg. cumaco; nach 
dieser anslogie dürfen wir im osMschen die endung *om, 
nicht *im, vermuthen, und so künnen tangineis f tanginod, 
tanginom wol einem consonantischen stamme gehören. — 

1* 
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Aber auch ein snf&x »io f. findet in den verwandten spra- 
chen keine bcstäti«^uiig. Dagegen werden Im lat. abdtracta 
durch das suff. ion f., wie durch tion, gebildet; m l im 
umbr. lassen die weiblichen stamme mit den siülixen tiuu 
oder ion das o in der flezion schwinden, z. b. natine — 
natione. Ich erklftre daher iangineitj tanginod, tamginam 
als gen. abl. accus, sing, von einem weiblichen stamme 
tangiun, von tangi = got. {»agkjan, lat. tongere (vergl. 
des vocals wegen lat. longns = got. laggs) durch das suff. 
ion gebildet. Wesentlich gleich ist also tongitio bei 
Fest, p* 356 ed* MoU, iongere Aelws Sti^lo ait noscere 
esse, quod PraenntM loiij^l-tionem dicant pro no-lto- 

fl€lfl *)* 

21. fruktatiuf. Warum nicht fruhtatiuf, wie chtrad, 
geschrieben ist, vermag ich nicht zu sagen; die umbr. sprd. 
II, 40Ö für umbr« fiktu, ninclfi gepc^bcne erklärung findet 
hier keine anwendung. Willkür darf ich nicht annehmen; 
eher k5nnte man bei actud^ fadud TB, an eine weniger 
genaue bezciclmung des lautes denken. 

31. feihoss. Die neueste erklärung Mommsens: po- 
stis und die vcrglcichuug des lat. Hgo, scheint kaum rich- 
tig, da figo, wie ich glaube^ dem griech. cifiyy^ entspricht, 
das g desselben also wahrschemlich nicht aus h entstan- 
den ist. Um auch eine yerrouthung zu wagen, so ist 
fei ho vielleicht = griech. Toiyo^ da dies wahrscheinlich 
statt Tßolyoq steht, mit Tjrelxog aus einer mit rt/ (f«;^-»"/)^ 
TvXi skr. tax, t?ax zusammen gehdrenden wurzel Tjrr/ (vgl. 
Benfey gr. wurzdlex. II, 249); man vergliche lat. forea 
» skr. dvftra, ficns griech. avx&v. 

34. postin (propter) = umbr. pustin, pusti, posti 
(pro), s. umbr. sprd. IT, 325 f. Wenn Curtius (in dieser 
zeitschr. I, 263) bemerkt, dafs man zweifeln könnte, ob 



*) Ntui kann ich, auf das osk. tatigiuom gestützt, uucii nicht glaubi n, 
dab m des acciimUv« in d«r consonantisdi«!! dedinAtion m» dem sprackbe- 

wufstsein des umbr ij^chen volkcs giiulifih verschwunden war; was ich za den 
umbr. pprd. I, 127. II, 10 bemerke. — Die behandlung (U r l estuMiteUe von 
Fleckeisen (alilaU dichterfragm. 8.41 f.) i«t mir noch nnbokannt. 
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nicht Aufrecht (umbr. sprd. I, 155) das umbr. pustiu mit 
unrecht in pust und in zerl^, so ist dieser swelfel wol 
gegrandet. Das lat in lautet nämlich im umbr. und osk. 

en, nicht in, nur umbr. ise^ctes zeigt i; Much begrifilich 
scheint eich die behauptete Zusammensetzung nicht sehr zu 
empfehlen. — Curtius will es lieber als locativ vou posti 
betrachten. Zwar zeigt nun hortin kerriiin die locativen* 
dung in, nicht in, vielleicht jedoch findet hier keine dis- 
crepanz statt. Denn Lepsius gibt auf dem cipp. Abell. 
NI'T^YTT, und Mommscn hat zwischen I und T grofsen 
rauui und scheint zu bezeichnen, dafs hier etwas glatt ab- 
gerieben ist; ich vermuthe daher, dafs aut' dem steine ei- 
gentlich NhT^YTT, postin stand. — Die verschiedenen be^ 
deutungen des osk. postin, umbr. pustin, lat post eini- 
gen sich leicht, wenn man lat. secundnm, ahd. nah berdck- 
sichtigt; Jami schliefst sich auch das lit. [»as (mit acc. = 
bei, zu, nach etwas hin), welches Curtius bei seite liels, 
ungezwungen an. 

50. dl. patensins. Schon Mommsen war hier auf 
richtigem wege, und seine deutung: aperiant, pandant dürfte 
im wesentlichen haltbar sein. Wir kOnn^ hier jedoch nicht 
3 ps. plur. präs. conj. von einem verbum der consonanti- 
schen conjugation haben; die analogie von deieans, lamatir 
würde nothwendig patensans fordern (nur wurzel fu hat fu- 
vid); nach tribarakattins, f^add^ hipid müssen wir viel- 
mehr 3- ps. pl. pf. conj. annehmen* Dem conj. trlbarakat- 
tiDs entspricht ein indic. trlbarakattens, dem fefacid ein 
fefaced] so dem conjunct. patensins, sg. patcnsid ehi indic. 
patensens; sg. patensed; denn, da im osk. nur wiurzel fu, 
pf. conj. durch Zusammensetzung mit prSs. conj. der wurzel 
es bildet, müssen wir mit Monunsen patenshis zulegen und 
das s dem verbalstamme zutheUen. Wenn aber Mommsen 
in diesem stamme eine desiderativ- oder inchoativtom, fthn- 
lieh den lat. auf -essere sieht, ist dies sicher unhaltbar; 
die folgende crklärung sciiemt lautlich und begrifflich ge- 
rechtfertigt. Wie pf. opsed einem stamme opsa entspringt, 
80 ist patensed pf. von patensa; wie opsa denominativ von 
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ops = lat. opus, so, wie ich vermuthe, patensa von einem 
subst. neutr. patens. Im unsern worte hat Mommseu rich- 
tig die Wurzel pat, öffiieo, gesehen; diese ist^ wie er fer- 
ner bemerkt, in lat passns, patina erhalten^ naealirt paDdeie, 
eig. pantere (ygl. mendax, -nduB, und nenumbr. inlautendes 
nd statt nt) = griech. nitvriiiVy mTfxwv^i, (anders Benfey), 
intransitiv patere; wie nun im lat. von pango piguus, von 
fiicio facinus gebildet ist, im skr. von wurzel ap apnas, so 
könnte im oek. ein subst. n. pat-nos, öfinung, der wurzel 
pat entspringen. Eine solche form müssen w nfimHch als 
die ursprüngliche vermuthen (vergl. der consonanz wegen 
Perkedneis); dieselbe konnte sich aber nicht erhalten, denn 
der vocal des sufF. -os (-us), und folirlicli auch des -nos 
fällt im osk. aus (gewifs Wirkung des accents, welcher, wie 
im skr. und griech., auf der ersten sylbe lag), patnos wird 
also patns; dies war aber zu hart, und daher ward ein e 
zwischen t und n eingeschoben, also patens; gerade so ist 
gut. gutans (gegossen) aus gutns, gutnas entstanden. Der 
osk. verbalstamm patensa würde hiernach im lat. patinera 
lauten. 

58. Es leidet keinen zwmfel, dafs wir in staiet die 
3 ps. pl. einer verbalform haben, deren 3 ps. sg. in stait 
tab. Agn. b. 23 bewahrt ist; wenn aber alle erklftrer (auch 

ich selbst in dieser zeitschr. IIT, 423) hier conjunctivformen 
sehen, ist das sehr bedenklich. — Auf der tab. Bant, lau- 
tet die 3 ps. sg. prüs. conj. act. vom thema deiva deivaid 
z. 11 , von tada tadaU z. 10; auch sonst vertauscht diese 
tafel ausUmtendes d mit t, so pocapU z. 8 neben (|»)a- 
eapid z. 30; auf den in nationaler schrift aufgezeichneten 
denkmälern dagegen kommt dieser Wechsel nie vor, hier 
mülslen daher die entsprechendeu formen deivaid, tadaid 
sein. Vom thema sta würde demgemSfs die 3 ps. sg. präs. 
conj. staid lauten, was auch mit den fibrigen überliefer- 
ten oonjunctiTformen (find^ fiisfd, hipidj fefaeid) stimmt 
Ich nehme daher jetzt grofsen anstand, das abwdchende 
stait = stet durch berbeiziehung des got. bairai{> neben 
bairai zu vertheidigen. — Ebenso anstöisig ist staiet = 
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steot. » Zwar ist sonst kein beispiel einer 3 ps« pl. prSa. 

coiij. aci Yon einem Terbalstamme auf a vorhanden, aber 
die vorkomaienden conjunctivfoi iiicti präs. deicans, pf. tri- 
barakattins ii. a. bereciitigeu uns doch, hier -ains auizu- 
stellen, zumal da das umbr. bei den verben auf a, wie bei 
den Übrigen, die endung «•(n)s gibt — Es scheint hiemadi 
wol begrQndet, wenn icb die gewöhnliobe erklfirung ver- 
lasse und mich nach einer auderen uuische. Der umbrische 
verbalstamm , welcher dem latein. stare entspricht, lautet 
Stahe, stahi (davon stahcren = stabunt, stahituto =s 
stanto, stahu = sto statt stabiu), wo ich das h als deh- 
nungszeichen &sse (anders umbr. sprd. lanti §. 16, 6, wo 
ich den gegengmnd nicht recht begreife); dieselbe warzel- 
erwcitcrung durch i (j) finden wir in den völlig entspre- 
cheuden lit. stoju, lett. staju, sL stoj^i und auch sonst bei 
mehrem vocalisch auslautenden wurzdn (vgl. Benfey Gott 
gel. anz. 18d2 s. 529 iL). Umbr, stahi würde hiernach, 
wie ich glaube, im osk. staf lauten müssen; wenn wir nun 
diesen oskibcljLii verbalstamm als wirklich vorhanden be- 
trachten, und weiter annehmen (wogegen nichts spricht), 
dafs derselbe, wie auch umbr. stahi ^ wie lat. capio con- 
jngirt ward, können wir unbedenklich stait als 3 pers. sg. 
prSs. indic. staiet ab 3 ps. pl. prSs. ind. (vgl. set sunt; 
amfret etg. amfriet = ambeunt) fassen*). — Wir müssen 
nun sehen, wie sich der contcxt mit dieser durch betrach- 
tung der form gewonnenen deutung der genannten Wörter 
verträgt. In betreff der stelle des cippus scheint es ja 
doch, als streite staiet — Stent gegen z. 15. 16, wenn 
hier — wie wahrscheinlich — die lesung Kirchhof^: paf 
teremennio moinikad tanij;iiiod profato set (oder 
proiatosct, wie posstist, ter emn iitost) = quae ter- 
minalia coinmuni sententia probata sunt richtig ist; wenn 
nftmfich hier schon gesagt ist, dais die marksteine von bei- 
den Seiten approbirt sind, welchen sinn hat es denn schliefih 

*) Nach umbr. sprd. foinienL |. 61 wiid umbr. »taki wi« lat baben 
coiijugirt; nach dieser coi^ugation würde aber oak. ataf Spa. pl. piis. ind. 
itaÄit (vgl. eeat^) bilden« 



üigiiized by Google 



s 



Bugge 



lieh ZU sagen: da und da sollen markstciuc aiilgerichtet 
werden? — Wenn wir aber staiet aisstant deuten, schei- 
nen die letzten seilen des cippos, nvie die markscheide zm- 
schen den gebieten bdlder stfidte bezeichnet iat^ anzugeben* 
üebrigens ist an dieser stelle noch vieles zwdfelhaft; die 
dentuug des uruvo als cmvci ist gar nicht sicher; *ollad 
ist vielleicht nicht pollad, sondern soll ad zu ergänzen: 
zwischen der abellanischen und der nolanischen mark läuft 
auf der ganzen strecke ein weg hin. — Auf der tafel von 
Agnone ist mir die letzte zeile, worin stait Yorkommt, 
unklar (das tempelland ist nach den himmelsgegenden limi- 
tirt? mit Knötel); stait= stat scheint sich jedoch schon 
durch die cougruenz der iudicative sakarater und eestint 
zu empfehlen. 

Hiemach muls ich meine bemerkung in dieser zeitschr. 
m, 423: „in 3pers. sg. ist der unterschied zwischen vol- 
leren und stumpferen endungen mehr verwischt, die regel 
ist jedoch t == luöprüngl. ti, d = ursprünglich t", berich- 
tigen. Jetzt drücke ich dies schärfer so aus: auch in 3 ps. 
sg. ist der unterschied zwischen volleren und stumpferen 
endungen auf den in nationaler sehrift abgefassenen denk* 
mälern bewahrt, t = ursprüngl. ti, d = ursprüngl. t; auf 
der bantinischen tafel dagegen ist derselbe dadurch etwas 
verwischt, dafs diese auch statt d (= urspr. zuweüeu t 
schreibt *)• So 

1. t:a. präs. indic. ist (plur. set) = skr. asti, griech. 
^ötI, got. ist (1 der stanmisyllie durch cintlufs des verloren 
gegangenen i des persouaiäuäixes); faamat, vgl. skr. ro- 
dayaü, griech. rtfiäu (eig. ri/tuxeri), got spilld]?; stait (pL 
staiet), Tgl. skr* kupyati, griech. x^^Q^ (^ig* X^^^^)-» 
s5ki]>; oft^fl? A^mir? Atoxaxcir? (plur. eestfnt), vgl. got. 
habai}'. b. iut. indic. ungebräuchl. übt, wovon fut. I dal' 
est u. 8. w., fut. II. fu-öt (plur. ''eset), ursprüngl. asati (in 



*) Auf den oskiscben derikm&lem mit griechischer schxift fand wahr- 
scheinlich dasselbe statt, da sie nax = pod üchruibcn. 
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dieser seitschr. IQ, 422). — II. d: a. präs. conj. *sid (aas 
fosld — fberit zu soUiefien) = skr. sy&t, griech. ettj^ got 
sijai; /Will sanskr. bhüyät; d^MMud^ fadaU^ in nationaler 

bclirifl gewiis dciraid^ iadaid^ vcrgl. skr. rodayet, griech. 
ttuciüi)}^ got. spiUü. b. pcrfoct. iiKÜc. deded, koinbeiicd, 
opsed, proi'atted, aamanailed u. s. w. (plur. opseos 
u. s. w.), vgl. nmaiBtv-xt^ rnffvlax^* fS^^ g^^^ band, saislep^ 
söki-da. c. perfect. conj. fefaady hipid (plur. trfbarakai- 
tins, patensins), vgl. got. guti. d. imperat Spers. sing» -tnd 
(plur. -tuuB) = ökr. -tat, griech. -rw. 



Die tafel von Agnone. 

In betreff des alters scheint Mommsen s. 26 nnberech- 

ügt, diese inschrift als eine jüngere zu bezeichnen; vgl. 
8. 115: ^die bronze von Aguone kann in die zeit nach 666 
gehören, aber auch älter sein als der socialkrieg^. Nir- 
gends entdecke ich sparen des yerfedls der spräche, viel- 
mehr finden neh andern inschriften gegenüber ältere sprach- 
formen, die man wohl nicht aus dem umstände, dafs diese 
inschrift einem tiefer im binnenlandc liegendeu gebiete ge- 
hört, noch auch aus dem sacraleo Inhalte derselben erklä- 
ren darf. TAgn. Ha. 12a. 14b. 15b. hat nämlich die äl* 
tere form Diovei s JotI, während die jüngere Jov- aof 
einer inschrift bei Momms. t. VIT n. 2 und anf der pompe- 
janischen inschrift in dieser zcitschr. II, 55 vorkommt; ja 
vielleicht findet sich diese jüngere iorm auch auf dem cipp. 
Ab., im nomen Jovkiioi 4, das von Jov» wie umbr, 
Kastro-^o gebildet, scheint. Lepnns und Sti« (z. f. d. altw. 
1851 8. 470) lesen jedoch Jovkiioi, welche form mir nn- 
erklärbar ist. — ^Ich mochte hiernach die inschrift ins sechste 
jahrhuudert der Stadt setzen. 

a. 2. yezkei. Die erkl&rangen der vorigen interpre^ 
tea schlage schon dämm fehl, weil sie den werth des z 

mifskannten oder nicht festhielten. Wie az und horz 
lehren, vertritt dasselbe einen Zungenlaut und s. Das wort 
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wird der consonantisclieii decfinatioii gehören. Ich theile 

vez-kei und suche iu vez das lat. vetus, welches, wie 
ich aus ops-ä = lat. oper-a schliefsc, im osk. so lauten 
mülste. In k-ei sehe ich dass^be suffix als in lat. senex, 
griech. ylurf (vgL Gurtios in dieser zeitschr. IV, 215); der 
ans&Il des snffixTocale» darf gar nicht auffallen, wenn sich 
gleich kein völlig gleiches beispicl findet, denn das oski- 
sche liebt überhaupt zusanuntustorsen der consonanten; vgl. 
noch umbr. Japuzko. — Hiernach scheint vezkei = seni 
zu sein. Welchen gott bezeichnet aber dieser allgememe 
name? das wage töb nicht m bestimmen« 

Uebrigens be i n ahe ich hier beilftofig, dafe man nicht 
mit Mommsen s. 20 sasren darf: „es scheint fast, als sei z 
im osk. einmal abgek iniuen und nur noch im aiphabet und 
den abkürzungen (auf der inschrift bei Momms. taf. VIII 
n. 7 liest Stier anders) beibehalten, dann aber wieder her- 
▼orgesncht, um den doppelconsonanten ts zu bezeichnen'. 
Eö hänj]jt diese bemcrkuncc mit seiner mciuunnr in betreff 
des alters unserer tafel zusammen: das wort zicel (tag) 
z. b. muIste gewiüs in nationaler scbrii^ jederzeit durch 
43)lHZ ausgedrückt werden. 

8. 15. Der name der gftttinn ist nach Mommsen osk. 
G-endto, Ist Gen^ta. Aber nach analogie von Ukitud 
— liceto, imiis einer lat form GenOta osk. Gemto entspre- 
chen; auch wird sich kaum ein beispiel des suff. -eta mit 
dieser bedeutung finden (in Moneta gehört ja e dem stamme). 
Plutarch hat FiVBittji bei Plin. XXIX, 14 liest man ge- 
wöhnlich Genita; man hat dies als G^nita = /eye/ r?? ge- 
nommen, aber auch so bleibt das siülix imerklärt, und osk. 
Gcneto weicht ab. Ich glaube daher, dafs der name 
osk. Geneto, lat. Genita lautete, und wage bei Plutarch 
Fwitfi zu ändern (vgl. Jofutiavog = Domitianas). 

a. !?• saahtom = sanctum. Irrig ninmit Mommsen 
s. 292 an, die dehnung des a sei ein ersatz f)\r die erwei- 
ehung des gutturals in die aspirata. Die vocalvcrstärkiinG^ 
vertritt vielmehr hier die nasalirung, und es verhält sich 
saahtom zu lat. sanctum gerade so, vrie Aqyw^ai, Uij- 
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ff&tpß zu ioD. XdfK^ftofM»^ ULmfM4p&iiv, i'ergL Kuhn in dieser 
seitschr. U, 470. 

(FoiiMtiiiug folgt) 

Cbrlstiama im joli Soplius Bugge. 



Ueber deutsche schattirung romanischer worte 

von Max Müller. 

Die Vorstellung von einer misciiuiig verschiedener apra- 
eben, welche früher in der spracfaknnde so geläii% war, 
ist jetci dnrdi die wiflsenschaftliGiie erferaoh n ng des ofg»- 
nisnras der spraehen in eoldien miftcredit geratben, defii 

es kaum noch einen dialect giebt, dem man den namen 
einer mischsprache zuzuschieben wagt. Es giebt natu i lieh 
keine spräche ohne firemdwörter, aber diese sind dem we- 
een dner spräche nnr äniserlich; und da das Mwasprincip 
oder die indiTidnaHt&t jeder spräche allein in ihrem gram* 
matischen Organismus liegt, so wäre es aUerdings undenk- 
bar, wie der lebendic^e orGfanismus der einen spräche mit 
dem einer andern zummengcschmolzen werden könnte. In 
dieser Beziehung ist namentlich das Studium der neuem 
sprachen von grolsem nnteen gewesen. War je eine spräche 
gemischt^ so war es die spräche Englands, wie sie sich im 
munde der verschiedenen bewohner dieser insel, Gelten, 
Römer, Sachsen und isormannen, gebildet hat. Und den- 
noch giebt es keine einzige grammatische form im heutigen 
fihi^isch, die nicht sftdisisch wftre, so dais, selbst wenn 
jedes wort sSohsischen Ursprungs, zabhrOrter, pronomina 
und Präpositionen nicht ausgenomraen, gSadidi ansgerottet 
und mit romanischen ausdriieken ersetzt worden wäre, 
dennoch das einfache s, als cndung der dritten pcrson sin- 
gnlaris präsentis, vollkommen hinreichen würde , um den- 
deutscben, oder wenigstens den nieht-romaniscben Ursprung 
der heutigen englischen rede darsulbun. 

\\ tun es aber von diesem standpunct aus gercchtfer- 



Digitized by 



12 



MllUer 



tigt eraclicincu kouute, die ueucrn romanischen sprachen 
als wesentlich identisch mit dem lateinischen zu betrach- 
ten, so ist es doch unmöglich im italienischen ebensowohl 
als im französischen, einen brach, eine storting, za veilEen- 
nen, wudurcL die coiitiniiitilt des romanischen Organismus 
zu einer bestimmten zeit aufgehoben worden ist. Es ist 
ein unterschied zwischen dem neuhochdeutschen in seinem 
Verhältnisse Eum althochdeutschen, dem romaischen in sei- 
nem Teriiältnils vom altgiieehischen, und dem italiemschen 
in seinem TerhAltnifs zum lateinischen. Die neuen deut- 
schen formen Laben sich im uiuiiJe der Deutschen langsam 
und unmerklich abgerieben, vereinfacht und ergänzt. Die 
8{Mrache hat gealtert, aber sie iit nicht durch äuTsere Stö- 
rung erkrankt Ebenso* das neugriechische. Das italieni- 
sche hingegen, obgleich der grammatik nach durdiaus ro- 
manisch, ist dennoch dem lateinischen weit mehr entfrem- 
det, als das neuhochdeutsche dem althochdeutschen, das 
romaische dem griechischen, ja selbst mehr als das bengali 
dem Sanskrit. Der grund davon ist: die romanischen spra- 
chen stellen nicht das lateinische dar, wie es sich im munde 
der Römer in Italien oder in den provinsen natnrgemftis 
entwickelt haben würde , sondern das lateinische, wie es 
fremde, und entschieden deutsche naturen, erlernten und 
sich zurecht legten. Die romanischen sprachen sind das 
lateuusche, aber ans römischen in deutschen mund rer- 
pflanzt, und dort gezeitigt. liegt daher auf den römi- 
schen Worten ein fremder schatten, und wenn wir diesen 
schatten genauer betrachten, so vermögen wir in ihm 
noch deutlich die züge nicht nur einer fremden spräche im 
allgemeinen, sondern der deutschen insonderheit zu erkenn 
nen. Das folgende soll einige belege dieser beobachtnng 
geben. 

Fragen wir nach den einflüsseU;, welche eine spräche 
erleidet, wenn sie von fremden iresprochen wird, so finden 
wii' sie am leichtesten, wenn wir auf die fehler acht geben, 
welche wir machen, indem wir eine fremde i^rache sprcH 
chen. Ich will nur drei arten davon erwähnen. Ein deut- 
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scher, welcher enghech sa flprechen hat, kt oft in ge&hr, 
oamentlieh wenn das engliBohe dem deotachen wort sehr 
nahe kommt, das englische wort nach deutscher wdse ans» 

zusprechen, oder durch eine kleine phonetische Veränderung 
das cDgiische dem deutschon anzuähuclu. So »agt mau 
finge r statt des englischen fing-ger; £lee statt fiy, 
wegen fliege; stock statt stick, wegen stock; man 
spricht das u in nnder wie das u in anter, während es 
im englischen den neutralen ton hat nnd nicht Tersohieden 
ist von i in bird oder o in werk. 

Zweitens, wird es einem Deutschen leichter, sich cmos 
englischen aindracks zu erinnern, der mit dem cbotschen 
eme gewisse fthnlichkeit in iorm nnd bedentong hat, md 
er gcbrsndit ihn daher statt eines andern im engliselien 
mehr natüriicL klini^enJcn ausdrucks. Er sajT-t jjlass auch 
wo er von einem bierglas spricht, welches im englischen 
tumbler heilst; er sagt dish statt table; clook anstatt 
bell; it will go anstatt it will do. 

Drittens ftbersetxt man oSt wdrtKeh ans dem dentschen 
ins englische, wie s. b. a leaf of papr i , ein blatt papier, 
statt a sheet of papcr; oder man giebt dem entspre- 
chenden euglischeu werte alle bedcutuugeu, welche das 
deutsche hat. Witz, z. b, ist wit, mntterwita; aber dels- 
halb darf man doch nicht sagen, he made a wit, er machte 
einen wita, oder he tore a wit, er tUk einen wits» 

Was sich nun hier in diesen drei flllen als rdn an- 
MWa; und fehlerhaft zeif^t, das hatte eine art von berech- 
tiguug in dem muude der deutschen, wekhe sich die r5- 
mische Sprache aneigneten nnd deren germanism^ nach 
kurzer seit sitte nnd regel in der nenen spräche worden. 
Die folgenden heispiele lassen meh, wie mir scheint, nnr 
durch annähme eines solchen hergangs in der gesdiichte 
der romanischen sprachen erklären, und sie beweisen, was 
sich schon aus historischen gründen voraussetzen lieis, dais 
die groihe krise des lateinisdien nicht in lateinischem munde 
der Börner und Provincialen, sondern im munde der greisen 
massen, der dentschen Kölker, statt &nd« 
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1. 

Lautliche anähuelung. 

Das lateinische alias wird im französischen haut, 

uud zwar durch cinflufs des althochdeutschen hoch. Dafs 
man, wie Diez bemerkt, nach Geniu, zur zeit Franz I. 
(1515 — 1547) das wort noch nicht aspirirt hatte , beweist 
mehr dafür als dagegen. Die hohem stände mögen sich 
der lateinischen etymologie bcwolst geblieben sein, aber im 
▼olke wurde es aspirirt, nicht nm* znr zeit Franz L (wie 
Bouille sagt, hault ab alte, sed vulgiis eam aspirat), son- 
dern gewifs schon viel früher. Man vergl. auch h ausser. 

Averon, wilder hater, kommt von avena, da sich, 
nach Diez, anch aveneron findet. Wie erklärt sich aber 
die Schreibart hayeron? Am einfachsten durch eine erin- 
nerung an das althochdeutsche habaro, wodurch der deut- 
sche verleitet wurde das romanisirte aveueron zu aspiri- 
ren und zu verkürzen. 

Das altfranzösische heingre, schmächtig, kommt al- 
ler Wahrscheinlichkeit nach von dem lateinischen aeger. 
Ist dielb der fiiU, so UUst sich der nasal und die aspiration 
nur durch eine ähnliche unwillkührliche erinnerung an das 
ahd. hungar erklären, welches nicht nur hunger, son- 
dern auch hungrig, schmächtig bedeutet. Das einzige 
bedenken macht hierbei das waliachische hink. 

Der Obergang von ulnlare, xtal. urlare, in das fran- 
zdfflsche hur 1er zeigt wiederum, dais dem Franken die 
erinnerung an das deutsehe heulen gegenwärtig war. 
Ebenso ist nach Diez das französiche Luppe aus lateini- 
schem upupa, durch das, deutsche wiede-hopf ver- 
mittelt. 

Wenn wir Sergeant aus dem lat. serviens erklAren, 
so bleibt immer noch die unregelmärsigkeit von ge, da lat 

V wenn es in g übsrgeiit , aib media giitturalis, nicht als 
flatus lenis palatalis erseheint; wie pagone und pavo: 
golpe und vulpes. Diese unregelmäfsigkeit deutet daher 
wiederum auf einen versteckten dnfiuTs des ahd. soarjo, 
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Scherge. Man könnte jedoch volgere &!a voi?ere bei 
sergente aiifilfareii. 

Oridare leitet maa wohl seit Scaliger richtig von 

quiritare (eine vox urbanorum, Varro) ab. Spaniflch und 
portug. gritar aber scheint sich dem goth. gretaii ange- 
ähuelt zu haben. Es kann nicht direct von gretan abge- 
leitet werden, weil im frai». cricr sich die lateinische te- 
moB erhalten hat, und es wohl nicht aosnnehmen ist, daCs 
(der lantversehiebung gemäfs) das spanische ans einor go- 
tiiischen, das französische liiiigegen aus einer althochdeut- 
schen quelle geschöpft habe. Im deutschen drücken woite, 
die mit gr anlauten, so a& mit grunzen und grünen ver- 
wandte ideen aas, daCs man sich das herdberspiden des 
denisch^ aalauts in ein römisches wort wohl ei^lftren kann. 

Auch in gnastare, gäter, von vatftare, rftnmt Dies 
dem deutschen wastjan, verwüsten, einen phonetischen 
einfluTs ein. Diefs setzt voraus, daTs anlautendes gua im- 
mer auf dentsche mit labialer liquida anlautende worte hin- 
weist, eine anflicht, die Dies früher in seiner grammatik 
noch nicht so entschieden hinstellt, da er gnado, fhrt, v(m 
vadum, nicht von watan, guivre von vipera, nicht 
von ahd. wipera, ableitete. Ist aber diese ansieht rich- 
tig, so würde allerdings die unregelmäüaigkei t des aiilautö 
in guastare mit hinblick auf wastjan erklärt werden 
müfsen. Als gnmd warum gnastare nicht direct ron 
wastjan abgeleitet werden kann, giebi Diez das adjeotiv 
gnasto = vastus, und diguastare = devristarc an, 
gesteht aber doch dem altfr. gastir die mögUdikeit einer 
directen herkunfl aus wastjan zu. 

Die romanischen worte ftür brann sind alle Tom dent* 
sdien brün herzuleiten (bnmo, bmn). Die worte filr i^auma 
aber stammen vom lateinischen prunens, und lauteten my 
sprünglich mit der tenuis an; it. sp. pruiiaj fr. pruuc. 
Da dieses wort nicht verständhch war, so dachte man an 
bruno, die braune irucht, und daher sp. bruno, die wilde 
pflaume, fr. brugnon, die blutpfirsiche; brignoUe, die bru- 
neile. 
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n. 

Wortwechsel. 

Wie in den bisher angeführten beispielen deutscher 
einflufs sich durch geringfügige phonetische ändeningen, 
wodurch das deutsche Sprachgefühl sich das fremde wort 
aneignete und zurechtlegte, zu erkennen giebt, so hilft der« 
selbe erklfiruDgsgrund uns zum Verständnis einer zweiten 
classe romanischer Wörter, die ohnedem ganz r&thselhaft 
daslehu. Manche worte und zwar worte von häutigem ge- 
brauch im lateinischen, verschwinden plötzHch in den ro- 
manischen dialecten, und au ihrer stelle tauchen lateinische 
ansdrQcke an^ die zwar im allgemeinen dieselbe bedeutung 
haben, aber dem lateinischen Sprachgebrauch fern blieben. 
Warum yerschwindet das lateinische ignis, und zweitens, 
waiura tritt an seine stelle focus ein? Ich glaube, weil 
ignis dem deutschen Sprachgefühl unverständlich war, und 
weil das lateinische focus den deutschen wörtem feuer 
und funkeln, ahd.funcho, goth« fun, ahd« fiur, nfther 
kam. Der einflufs des gleichlauts in der wähl von werten 
beim übersetzen zeigt sich namentlich in den glossen, wo 
unwilikührlich ein lat. wort gewälilt wird, das an das deut- 
sche anküngt, wiewohl es seiner bedeutung nach nur ent- 
fernte ähnlichkeit hat. So wird das ahd« agaleizi, be- 
schwerlichkeit, nicht durch importunitas oder impro- 
bitas, sondern durch agilitas g^eben, gleichsam von 
einem geschäftigen, bestürmenden, beschwerlichen menschen 
hergenommen. (Cf. Diefenbach, s. v.). Ein ähnliches ge- 
fühl hat die deutscheu auf focus geleitet, wovon sie fuoco, 
fuego und feu gebildet. DaÜ9 focus schon in der latei- 
nischen Volkssprache an die stelle yon ignis getreten, Wst 
sich durchaus nicht beweisen ; und selbst in dieser soge- 
nannten lateinischen volks- oder provincialsprache zeigen 
sich spuren dieser reibung zwischen lateinischen und frem- 
den sprachbewurstsein. 

Anstatt culina finden wir ital. cucina, sp. cocina, 
firz. cuisine. Hier möchte man wohl zunächst audi an 
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ahd. ku China gnind warum eoqaina dem 

gtmöhsSobm onlina vorgisogeiii doch mig in iImmbi 
ftiOe alkvdiiigs das gieqproclieiie yolkalataiii den weg ge- 
Valmt haben, da auch dem provincialen coquina (yergl. 

coquinare bei Plautiis) verständlicher und handlicher sein 
muiste als cuiiua (coquüina). Das wailachiache oocad 
namentlich 8(kricht für diese anaieht 

Das franz. laissar, HaL iasoiare, stehl an dar sMIe 
des lat. sinere und weist auf eni lat laxare, loslsisen. 
Der einzige grund, der sich deuki ii liilist, um dieseu Wech- 
sel zn erklären, ist wiederum das deutsche lassen, ahd. 
iazan, goth. letau. Das wallachisd^ lesä ist allerdings 
aoffidlend, dooh darf wohl, selbst zur seit der indbidiiahsi- 
rang des waUaehisohen, der emflnft der deolsdisD mimd- 
arten namentiieh auf die rofts- imd gr eng spraehe des nord'* 
östlichen itahcns liicht gai^z iu abrcdo orestellt werden. 

Wie laxare sich an lazan anlehnt, so lassns an 
ahd. las, goth* lata 9 müde, trftge. Hierdurch wird dann 
itai lasso, np» laso, franz. las, als Tortretsr der gebräuch- 
fidmen lal aflgeolm segnis and piger, wftindKdi« Da 
bei denSachsöi die knechte La«si (laz, freigelassen) Ms» 
fsen, im p^egensatz zu Jen Edhiliugi (nobiles) und Fri- 
lingi (iiigenui), so mag sich daher auch wohl die enteh- 
rende bedeutung ¥on lache schreiben. 

Wenn sii^ anstatt aula im nenlateiniaohen chors, 
chortis, in der bedentnng viahhof findet, so ist ohors 
oder CO bor 8 atterdings ein echt lateimscbes wort, aber die 
wähl ist doch wohl hauptsächlich defshalb auf dasselbe ge- 
fallen, weil es dem deutsciieii duich gart, garten (in zu- 
sammensetznngen, ort, gehege) verstfindlich und bequem 
wnrde« Cors mid cohors sind nur Tersehiedene formen 
dofloelben wortra, nnd der untersohied dalb oors, ^ehhol^ 
bürde, cohors, die oohorte, die horde, bedeute, ist rein 
künstlich. Den weitem Übergang der bcdeutung von corte 
uud cour, Viehhof und palast, könnte mau dadurch erklä- 
ren, da(s in der spätem kaiserzeit die prätorianischen co- 
hofften das wicküche hoflager, den ha&taat bildeten. Wahi^ 
V. 1. 2 
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scheiDÜchcr ist jedoch auch hier ein unbewuJster (leiitscher 
flinflurs. Im ahd. bedeutet hof nicht nur hof, sondern haus 
und hof (hos enü hof) und Dftmenttich ein gro&es dftent- 
lichee gebäudo, wie fronohof, frithof, und ho^ i. e. pa- 
last. So MTurde denn auch, da corte einmal Viehhof hiels, 
die doppeldeutigkeit des deutschen hut auf seinen romani- 
schen Stellvertreter übertragen, ein Vorgang, von dem wir 
unter III. andere beispiele finden werden. Man bemerke 
übrigens wie anch palatiam, von coUis palatinue, 
dem weidehügel, trots langer historiacher Terkeitung, noch 
den hintergrund des alten hirtenlebens erkennen läfst. 

Batuere ist im lateinischen ein seltenes verbum. Im 
neulateinischen ist es der fast ausschlieisliche ausdruck für 
schlagen geworden ;vital. battere, sp. hatir, pg. bater, 
franz. battre, waL bäte. Es yerdankt diese popularitftt 
einem deutschen werte, welches wir allerdings nur im nor- 
dischen und angelsächsischen nachweisen können, welches 
aber wohl (ähnlich wie bei gant, handschuh) auch den 
andern deutschen dialecten nicht gefehlt haben kann; ags. 
beatan, engl, to beat, schlagen. Wie man nun von diesem 
Terbum im ags. und altn. beado, böd, Schlacht, bildete (cf. 
pada in unpada) und wie auch das wort sohlacht den be- 
griff des schlagens in sich trug, so ist wohl auch battualia 
statt proelium von deutschem einfliifs nicht ganz frei zu 
sprechen, ein einfluls der viel irüher begonnen haben mufö, 
als man gewöhnlich annimmt. 

Das deutsche grofs begünstigte das lateinische gran- 
dis mehr als magnus. Demgemi& finden wir grande 
im sp. und ital., grand im franz., während magnus ver- 
altet und aufgegeben wird. Ebenso begünstigt das deut- 
sche roth, das seltnere russus mehr als das classische 
ruber und rufus, und so finden wir ital. rosso, sp. rojo, 
franz. rouz. Baber hat sich jedoch erhalten als rubeus 
im itaL robbio, während das sp. roxo auf russus weist, 
wovon anch roggio und rouge stammen. Statt scin- 
dere nehmen die neulateinischen sprachen taleare von 
taleaj ital. tagliare, franz. tailler. Die£s wäre wohl 
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8cLwerli(;h gesclicliea, hätte niolit das deutschfi ^rm^hbfr- 
wufstsein fiir taJeare in tailon und lail mmuk bwma 
miialtgefiindeDalslitrsoiadere in «aidu. Ob «ohn^i«» 
der eine UberMtsing «nt tallletir, oder tailleur (statt 
eartor) eine iiachbildung von Schneider ist, !)I« if)t un- 
gevvil's l iÄ man das betreflfende alter beider ausdrücke l^t* 
stellen kann. Im ahd. ist sniiari nooli akbt aeliaei* 
der, scmdem ein aciiBitier. 

Auf «halMlia ynim mag dann moli joeae statt la- 
das ▼ein deoteobea Jawian, juwizan, jauchzen, her- 
rühren, und davon franz. jeu, spiel. Ebenso ballare statt 
saltare (sauter), ital. bailare, ap* builar, taxusen, wa- 
gen deutschen walzda; and camiaaa (chemin, cam* 
miao) statt ria^ w^gen kommen (qaemaa); ja aeibei 
Tiaticum (Toyage) etatt iier, wegm weg« Die letetem 
beispiele lassen jedoch auch andere erklärung zu. 

m. 

Wortdehnung. 

Zur dritten klaise dieser germaniaLreoden mite in dea 
aaplateuitachaa dialectea gehilkea eiatena solche, welobe 
aaoh dentsohem TOigang in aasgedehnterer bedeatung ge* 

braucht werden als ihnen im lateinischen zukommt; zwei- 
tens solche, weiche einfach übersetzt sind, ohne auf das 
idimnatische des lateins rücksicht zu nehmen. 

Das dentsehe wort hat schon früh die bedeatung 
Bprüchwort, sprach, angenommen, and das gleichniA 
hieTs im gothischen vanrda-jiuka. In diesem sinne ent* 
sprach parabola genau dem deutschen wort. Nun i^ieis 
aber wort viel häufiger wort im allgemeinen, und indeiii 
das lomamscbe parabola dun deutschen worte g^reulich 
Ibigte, so rückte auch parole and parier (psrokre) in 
die a]]gen»eine bedeatung von wort and sprechen nadiu 
Die erklänmg, dafs v erb um wegen seiner hiUisdien be- 
deutuug vermieden wäre, hält kaum stich, da ja auch pa- 
rabola einen biblischen anstrich hatte. 

2* 
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Wir sahen schon fniher wie hof, Corte, das nenlat. 
Corte weiter nach sich zog, so dafs corte nun auch in 
der bedeutung von hof und paiast gebraucht wurde. Man 
bedenke dabei die biographie von faire la oour! 

Das deutsche hand hiels im neDromaniaclien mano, 
maiD. Da nun aber hand weiter fortschritt, und goth. 
handugs, geschickt, alid. hantalon, handeln, bildete, so 
leitete man auch von manus, manarius, handlich, ma- 
niera, bandlungsweise, und manoeuvre, haad-werk, ab. 

Costa hiefs rippe, dann im neolateinisclien edte und 
Costa, Seite. Da man im deutschen das ufer des meeres, 
die seile des meeres (sea-side) nennt, so nahm iiuii auch 
Costa dieselbe bedeutung an, wie cote, die kiiste, das 
uier. 

Minare hiefs das vieh treiben, wie man sagt, von 
minae (c£ Apuleios: asinos et equmn sarcinis onerant et 
minantes baculis exigunt; woselbst auch se prominare, 

sich austreiben, se promener). Von minare haben wir 
ital. menare, sp. menear, franz. mener. Für „ treiben % 
i. e. das vieh treiben, bediente sich also der römisch spre- 
chende Franke des ausdrucks minare. Nun hiefs aber 
sein triban, nicht nur vieh treiben, wie tribil, kutscher, 
tribari, treiber, sondern treiben hatte in seinem köpfe 
zugleich die allgemeinere bedeutung von betreiben, und 
so übersetzte er os denn auch in diesem sinne mit dem ein- 
mal ihm gegenwärtigen minare. Daher provenc. menar 
secretz, geheimnisse treiben; mener la yie, ein leben 
HQhren. Nur mnik man hierbei das lateinische tudidan- 
tes, bei Festus, negotium tundentes i. e. agentes, 
nicht ganz aufser acht lassen. Menar führt uns jedoch 
noch einen schritt weiter. Diez meint nämlich, dafs me- 
nar die bedeutung von betreiben, heimlich betreiben, an- 
nahm, und dals hiervon mina (mit ursprOnglichem i) ein 
geheimer anschlag, eine mine, ein bergwerk, und hiervon 
wiederum miniere, bergwerk, mineral, metalle, abgelei- 
tet wurde. Möglich jedoch dals auch hierbei deutsche aus- 
drucke wie der betrieb eines bergwerks, oder der gang. 
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der stoUeu, den anlafs zur übertragenen anweadung roa 
minare und menare gaben. 

Da im dentscheii knabe und knappe dasselbe wort 
waren, und die doppelbedeatung von kind und Soldat 
Batten, so wie auch knecht, im deutschen sprachbewofiit- 
sein, kind und soldat, hiefs, so erklärt sich wohl hieraus 
die dionymik von infaus, das ursprünglich kind (iu- 
fante, fante, enfant), dann aber in infanteria, kriegs- 
knecht, foGasoldat» hiefs. 

Grund oder abgrund worden im romanischen durch 
ab i SSO, abis, abime ausgedrückt Deutsche ausdrücke, 
wie 55 u gründe richten, führten weiter auf den vcrbal- 
ausdruck a bim er. 

Ebenso war fassen, prehendere, prendre; und 
davon kam, angeregt von deutschen ausdrücken, wie ge- 
dankfazzen, das neuere lateinische apprehendere, ap- 
prendre, lernen, statt des gewöhnlichen discere. 

Herberge im ahd. heriberga, Liefs ursprüLiglich 
ein rasthaus für Soldaten an der beerst rafse. Die Römer 
nahmen das wort an und sprachen es in Frankreich her- 
bere, in Itiüien albergo aus. Die romanisirenden Deut^ 
sehen hingegen bildeten ein neues wort. Das gewöhnliche 
spätlatemische wort für beer war hostis, ital. oste, sp. 
hueste, franz. ost, wal. oaste. Hiervon bildete man nun 
hostellum anstatt heriberga, und diefs hostellum 
paist besser zu h6tel als hospitale. Selbst böte er- 
klärt sich leichter auf diesem umweg, als rückbüdung von 
hostellum, da die gewöhnliche ^eichstellung von böte 
und hospes aller lautlichen analogie ermangelt. 

Compter in der bedeutung zählen ist zweifelsohne 
das lateinische computare. Wenn aber c o u t e r im sinne 
von erzählen gebraucht wird, so mufs diefs deutschem 
einfluis beigemessen, werden, indem entweder die deutsche 
Zweideutigkeit auf das kteinische übertragen wurde, oder 
indem das ahd. kundt, künde, sich fühlbar machte. So 
mag selbst das adjectiv kuud uieht ohne eiuflufs auf co- 
gnitus in seiner Verstümmelung zu cointe gewesen sein; 
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und obgleich to acquaiut, das franz. accointer von 
adcognitare abstammt^ so darf doeh auch hier der ein- 
Mb von ahd* knndo^ ein bekaimter, cid freund, einknnde^ 
und gakundjan, ywkflnddii, iiMit anfser acbt gelMsen 

werden. Aocointer heilst nämlich bekannt mach en; aber 
accointance, ist Vertraulichkeit, wie das englifiche ac- 
qnaintanoe, ein hekaonter, eia freund. 

Andere werte sind einfrM^h und plump Ton den Deni» 

sehen aus ihrer spräche in das lateinische fibersetzt. 

Im ahd. £ndet sich zuochuni't, die zukunfi, tempus 
Ibtorom, von zu und kommen. Im franz. ist avenir 
dne genaue fibertragnng, ce qui est h yenir; und nicht 
etwa von ad yenire. Es ist gebildet wie alarme, was 

anch niclit etwa von lärmen, sondern von alT arme 
kommt. 

Gegendi im ahd. ist gegend, von gagan, entgegen, 
was uns entgegensteht, was man sieht, das object. Davon 
contr^e, gleichsam contratum. 

Gesicht im ahd. ist visio; dann anasihti, nicht nur 
ansiebt, sondern das angesicht, facies. Ebenso im frans, 
le yisage, das gesiebt, das antlitz. 

Das adverb hinab, hinunter, deorsuiii, ward im ahd. 
durch zetale ausgedrückt, wie man noch jetzt zu thal, 
anstatt hinab sagt. Dieia müssen die Deatroiien mit ih* 
rem kanderwelsdb mit aval (ad vaUem)' anagedrftekt ba- 
bcB, wovon sie dann ein neues yerbum avaler, hinunter 
briogen, verschlucken, bildeten, was bald reclitmiiibigcs ei- 
genthum der spräche wurde. Lee Romains, wie Schiegel 
Sagt, c'est-ä-dire les habitaos des provinces, ä force d'en- 
tendre mal parier lemr langne, en oubliteent k lenr tonr ke 
rtgles, et imitireiit le jargoo de lenis nouveaiuc nuHtree. 
Dieselbe beobacbtnng kaim man jetit bei den Indiera ma- 
chen, wenn man sie, namentlich in den gerichtshöfen, mit 
den Engländern hindustani sprechen hört; ja etwas ähn- 
liches trägt sich in jeder familie zu, wo die filtern oft die 
unbeholtee iqpracbe der kindar (leurs nouveanz maitres) 
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sich im scherze angewöhnen, so dafs es för einen fremden 
UDmuglicli ist ihrer Unterhaltung zu folgen. 

Eio anderer adverbialer aiisdmok mi deutschen war 
zu pass. Seine herkunit ist dunkel. Es hängt wohl mit 
passen zusammen; diefs aber kann man nicht yom roman. 
passare, passer, herleiten. Denn dafs cela passe, es 
geht, es passirt, auch es pafst, bedeuten kann, ist eine rein 
äuTserliche Übereinstimmung. Ebensowenig hängt es mit 
bass, besser, 2ii8ammen, obgleich mhd. unbafs, das- 
selbe ist ab nicht za pafs, anpafs. Das ahd* unpata, 
segnis, lentus^ ist wohl auch nidit herfaeironehn. Im eng- 
lischen hat man jedoch das adjectiv pat, und das adv. 
patly, passend; z. b. a pat answer. Dals nun unpafs 
ein altes wort war, und wenn auch nicht in der ßchrift, 
doch in der Volkssprache als un-pals genonunen wurde, 
zdgt steh in der übersetsnng mals-aptns, sefalecht-paa- 
Bend, welches das lat. aeger fast ganz yerdrängt hat, und 
im prov. malapte, im ital. mulatu, im iranz. malade 
geworden ist. 

Die waage ist im ahd. waga. Hiervon mufs ein 
s^wort wägen und erwägen, in frühster zeit gebildet 
wcwden sein, da dasselbe unter der form wichet, wägen, 
sIb fremdwort eingang hn lappischen gefunden hat. Eine 

romanische naclibildung ist das frauz. peuscr, denken, er- 
wägen, von pensum, welches bich im ital. peso, altfrz. 
poix£ndet; und wovon, neben pesare, wägen, pensare, 
erwägen, gebildet ward. 

Das historische resoUat ist also dieis: Die romani- 
schen oder neulatehuschen diatecte haben sidi im monde 
der Völker gebildet, welche, nach der entdeckung des Sü- 
dens, unaufhaltsam nach Itahen, Gallien und Spanien vor- 
drangea, und, wie später die Normannen in Frankreich, 
ihre eigene spräche gegen das überall auf ihren zügen ver- 
stSndliche römische aufgaben. Die fehler, welche durch 
diese Völker in die römische spräche eingang und heimaths- 
recht üinden, und welche die kleine iiiiiiuiiiät der römi- 
schen provincialen verdauen mulste, sind der art, dais sie 
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von allfang an Iiis in ^ spMm aeii nur von nrsprüDg- 
lieh deutsch redenden Völkern ausgegangen sein können. . 

Taylor institiitionj Oxford. Max Müller. 



Etymologische forschungen über die älteste 
armeikunst bei den Indogennauen. 

Vom anbeghm ist wohl der mensoh immer den kör- 
perlichen gebrechen und der kronkheh anigesetet geweien, 
obgleich wahrscheinlich in minderm maa&e als in den spA^ 
tem Zeiten der verfeinerten kultur und der Terweiehficlning. 

Mit der kraiikhcit aber entsteht zugleich das bestreben sich 
davon zu bctreien; und daher die Irühe entwickelung der 
heilknnsty natürlich sehr roh in ihren «nfilngen, da sie meta 
als aHe andern künsto yco lang fertgesetster beobachtnng 
abhAngt Nicht nor bei den meisten wilden Tölkem aller 
Zonen, sondern aucli im europäischen in i ttelalter und sogar 
noch jetzt in den untern volkskiasseD, findet man abcrn^läu- 
bisohe g( brauche, wunderliche yerfahren, zaiibermittel und 
Zaubersprüche, um die krankheiten abzutreiben , da die 
krankheit selbst oft als em dfimcnisdies wesen betrachtet 
wird^). Die filteste arsneikonst wird wohl kaum anderer 
natur gewesen sein; es lohnt sich aber der mühe, durch 
das aufsuchen und die vergleicbung der ursprünglichen aus- 
drücke, die begriffe zu. erforschen, welche ihr zum gründe 
lagen« Dies ist der zweck gegenwärtiger arbeit als ein 
aidbng «or anfhdlmig dieser frage, und als beitnig zur al- 
ten geschichte der Indogermanen. Diesem zwecke gemäis 
wird es vorerst am besten sein die einzelnen ausdrücke der 
reihe nach als Vorbereitung für eine ^"Ranrynripn ä.t)gfi»| |rjfi 
darstelhing abzuhandehi. 



*) Darüber Grimm'« cL mythoL 669» and im anhang der ersten aus- 
gäbe* 
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1) Ich beginne mit den ältesten sanskritischen iiamen 
des arztes und des heilmittels die schon oft im Rigveda 
Yorkommen, und noch^ so viel ich weifs, unerklärt daste- 
hen, nämlich bhishaj nnd bh^shaja*). Der ursprflng- 
liche sinn molk siofa .frfih verdunkelt hat>en, da die indi« 
' sehen grammatiker, um sie zu erklären zu einer sautrawur- 
zel bhish, morbum devincere, ihre zuÜucht nehmen miiis- 
ten. Die verschiedenen formea des Wortes sind bhishaj, 
arzt, bh^shaja oder bhaishaja, arznei, auch bhishaj- 
jita, Tom arzte bewSltigt oder gefaandhabt. Im sanskrit 
und zend aber finden wir neben bhishaj o. s. w. anoh ba^- 
8 h a z a, heilmittel und baeshazya, heilung, gesundheit, auch 
ein Zeitwort bhishaj yati (Väj. Sanh. 19, 80. 85. Rv. 8, 22. 
10 U.S.W.) ba^shaz, heiien. Dieses Zeitwert nun scheint 
mir sEusammoigesetzt ans den prae£ bhi für abhi (wie 
dfters pi für api) und der w. sanj (sajati) adhaerere 
(to embrace, to cling, adhere to. Wilson), anch activ figere, 
aiiigere, welche bedeutung jedocli Westerg. mit einem fra- 
gezeichen begleitet. Das compositum abhishanj existirt 
wirklich mit dem sinne von maledicere, objurgare, und 
überhaupt verbinden, umfassen, wie man aus abhishanga 
ersieht, das zunächst Vereinigung, verlnndung, Umarmung 
U.S.W., und' dann spedier yerwünschnng, beschwörung, 
«d, besessen sein von böscii geistern^ bedeutet. Das nahe 
verhaltnifs dieser begriÜe zu dem von bhishaj springt in 
die äugen, da die alte heilkunst vorzüglich in beschwö- 
rungsformeiu bestand, wie wir sie noch im Atharrav^a 
und anderswo finden. 

Das hohe alter dieser wörter erhellt schon daraus, dafe 
ihre urtsprüngliche bedeutung im sauskrit uud zciid su früh 
sich verloren hatte. Durch das zend sind sie auch in das 
persische und armenische gekommen, denn persisch heilst 
der arzt bizashik, bizshik, pisishk, pisisk, und ar- 



*) Im R. V. wertk'ii dio A«;vins bhishaj au, medici genannt, (v. Kosen. 
B. 244). Lassen anthol. glos«. Mgt su bbishaji or. ine Aach Bopp's 
glosüar gibt keine erkläruiig. 
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menisch pjisbg (mit französischem j) so wie die arznei 
pjshguthinn. 

Bin entscheidender beweis dieses hohen alters findet 
sich aber im irischen, wo, merkwfirdiger weise, das wort 
sich in doppelter form erhalten hat, nimlich in biseaoh, 
welches die (heilende) krisis einer krankheit bedeutet, und 
in den namen der Zauberei piseog, und des zauberers 
piseogaidhe, ers. piseagach. Die Verhärtung des bh 
zu p, wie im pers. pisishk, findet öfters statt im alt- 
iriflchen, wo man z. b. pa, po, pi fÄr ba, bo, bi (s s. 
bhfl, esse) findet*). So vereinigen mdi hier im ceHascheD, 
wie bei den alten Ariern, die begrijSe des heilens und zau- 
berns. 

Die wrz. sanj, die sich im sanskrit mit den meisten 
pr&fixen verbindet , ohne ihren eigentlichen sinn zu verftn- 
dem, ist sehr weit verbreitet in den verwandten sprachen, 
wo ihre ideelle sph&re sich zwar erweitert aber doch im- 
mer in Verbindung mit der Urbedeutung und den nebenbe- 
griffen der sanskritischen derivata. Es lohnt sich der mühe 
diese analogien hier durchzugehen, da sie uns mehi^EUsh 
zum gegenstände unserer abhandlnng zurfickfilfaren. 

Wir finden zuerst das griechische odtno (w* üay)y 
fest zusammendrücken, bepacken, rüsten, vollmachen, sät- 
tigen u. s. w. mit dem activen sinne, der wohl auch der 
sanskritischen wurzel sanj zukonunt. Davon aä/fia, 
oaytit accyn'^n Sattel, rüstnng, netz u. 8. w. Benfey zwar**) 
und andere vergleichen hier die w« sasj^ ^^}U we- 
gen der abgeleiteten sajja, sajjita, sajjana, gmüstet, 
bedeckt, bedecknng, rüstung u. s. w. Wilson aber und We- 
stergaard geben zu sasj, sajj nur die bedeutung ire, se 
movere. Letzterer bemerkt .zum pass. refi. sajyatd von 
sanj: out ut vulgo minus recte scribitur sajjat^, et in- 
terdnm apud epicos cum act. terminationibus sajjati. 

*) Vid. passim die vortFedPliclie Graramatica eelti'ca von Zeafs, ein 
werk, dos mehr fUr die kenntnifs der altceltischen nprachtll gAthail liltt als 
alles was in England und Irland darüber erschienen ist. 

♦*) Gr. W. L. I. 432. 
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Obige formen sind also wahrscheinlich nur eine verdorbene 
Schreibart. Sajja bedeckt, eriimert auch an w. sag, te» 
gere, gewi& mit sanj verwandt, da das bedecken ein an- 
heften ist 

Das lateinische &agena ist wohl griechisch, und sa- 
gin a, mästung, lehnt sich an gccttoj^ sättigen. Dagegen 
gehören sagio, sammt sagus, sagax u. s. w. näher zur 
w. safij, denn das nachspüren, wittern ist ein sich anhängen 
an den zu verfolgenden. Man vergldche das skr. sakta^ 
attached to, devoted, attentive, diHgent. Andere lateini- 
sche wnrter sind mehr zweifelhaft. So sig-num, vielleicht 
als angeheftetes, welches Pott jedoch durch sanj na, co- 
gnitio erklärt (et. forsch. IL 181, anders Ebel oben 4,441). 
Die wnrzel sdidnt aber sig za sein w^en sigillum, wo 
der sinn des anheftens noch klarer hervortritt Hierher 
vidleidit auch segnis wenn es toviel bedeutet als haerens, 
haesitans. Mit mehr Sicherheit möchte ich noch sanguis 
(thema sanguin) als klebendes, gerinnendes zur wrz. sanj 
zurückführen, etwa aus einem hypothetischen sang van. 
Wenigstens scheint mir die zusammensteUnng mit asrj (et. 
forsch. I. 275) allsu gewagt. 

Der wrs. sanj entspricht genau dem laute nach das 
goth. sakan^ welches schon GraflP (ahd. spsch. v. sachan) 
und Schweizer in dieser Zeitschrift (I. 566) verglichen ha- 
ben; die bedeutungen aber von streiten, verbieten, zurecht- 
weisen, scheinen ziemlich abweichend. In den abgeleiteten 
formen jedoch lehnt sich der sinn wieder an einige ne- 
benbegriffe von wrz. sanj; soinsakan, bezeichnen, an- 
zeigen, in saht 8, anzeige, frisahts, bild, beispiel (cf. 
sig-num); bestimmter noch das secuudäre s6kjan, su- 
chen, begehren, sammt sdkns, sdkeins, s6kareis u. s. w. 
Man vergleiche das skr. sanga, wünsch, begierde, ei^ge- 
benheit, sangin, begierig, ergeben, verbunden. Das nord. 
sakna bedeutet auch begehren. Neben sanga findet man 
ferner sakti, Vereinigung, frcundschaft, und dieses wort 
stimmt ganz, der form und dem sinne nach, zum ags. sahte, 
seht, nord. sätt, einigong, friede^ wo der begriff des anr 
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gebnndeiuieins recht Mar hervortritt Weitere analogieii 
bei Diefenbach (g. w. cit). 

Die celtischen sprachen bieten auch interessante ver- 
gleiehuiigen nach verschiedenen selten hin. So erklärt ge- 
wissermaafsen das irische soighim, angreifen, anfaUen*), 
woher Boighid, sagaidh, saighin, -aogciff, den «r- 
BprüogUchen eum des goth. sakan. Sighe, friede, ist 
gleicher abkunfl mit ags. sahte; seagha, seaghmhar, 
geschickt, listig, verschlagen, erinnert an lat. sagax, so 
wie sioghach, faul, an seguis. Im cjmrischeu findet 
man sangu sengi, mit den ftUsen treten, festtreten wie 
cdtTBivi imd sagiaw, ersticken, erdrosseb, fest zusam- 
mendrücken. Saig, nahmng und seigiaw, essen, geh(^ 
rcn zu aar TU) und sagiua. Das altgallischc sag um, 
cymr. sei^an, mantei, armer, sae, kleid, altir. sAi, tunica, 
steht sehr nahe zu skr. sajja, sajjana, oäytj u. s. w. 

Im litauischen hat sidi die wrz. sanj schftn erhalten 
in segti (segii), heften, schnallen, woher sagtis, sek- 
tis, schnalle, genau das skr. sakti, Verbindung. Das zu- 
sammengesetzte prisegti, anheften, annageln, prisaga, 
heflnadel, stimmt ganz zu prasaiij, und prasanga, Zu- 
sammenhang, einlegen n. s. w* Auch das altsl. weist un- 
sere Wurzel auf m sjagnuti, attingere, o-sjazati, tan- 
gere, russ. ejagatj, poW^^gnac, id.; ferner in po- 
sagnuti, po-sa^;iti, Jn iiati ii (pich verbinden), woher 
poln« posag, bnhni. jM.siih, mitgÜL. vVir werden sogleich 
eine andere wichtige aiiwendung dcrsolben wurzel finden. 

Bis jetzt nämlich haben wir die Terschiedenen formen 
der wrz. sanj in ihrem eigentlichen sinne zusammengestellt* 
Ansprechender aber ist die erscheinung, dafs ihre ablei- 
tungcn in den verwandten sprachen mehrmals die begriffe 
ausdrücken, welche im sanakrit durch das praef. abhi her- 
vorgerufen werden, diejenigen nämUch der heilkunst, der 
Zauberei, des beschwGrens und des eids. 

So zuvörderst das böotische caicrag^ arzt, das man 



*) Saig im, adeo. (ZeuTe g. c iSl). 
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gewöholicii zu occttm stellt, obgleich die yerschiedeneu 
bedeutungeD des zeitworts wenig dazu berechtigen. Ich 
möchte eher darin, wie in bhishaj^ den sinn des Binders, 
des beschwörers, des bewältigers der kninkheit Sachen. 

Das lateinische sagana, zauberin, mit sagux ver- 
wandt, doch nicht davon abgeleitet, bedeutet wohl so viel 
als fasciuatrix ; da s gl eichsinnige s ä g a , von s ä g u s , scheint 
aber eine secondäre bildong zn sein w^en des langen a. 

Dieselbe beziehung znr Zauberei zeigt sich im mstshen 
sighe, sighid, sigheog, hexe, kobold. Das cymr. aber 
besitzt eine merkwürdige form ar-sang, beschwörung, 
Zauberspruch (genau das skr. abhi-shanga), auch druck, 
auflegen. Das Zeitwert ar-sangu, das nach Owen nur 
dr&cken, festtreten bedeuten soll, hat gewifs auch den sinn 
von besdiwören. 

Das skr. abhishanga heiSst nicht nur, wie bemeikt, 
beschworung und fluch, soudcrn auch eid, im guten sinne 
als bindendes. Nun hatten, wie bekannt, die Sabiner einen 
gott Sangus (Gruter. Inscr. 96. 6), welchen Ovid dem 
Hercules fidius ^eiohstellt und der den eiden vorstand. Form 
und begriff stimmen hier durchaas zusammen. 

€rleich merkwürdig ist das fitau. s^gti oder segti 
(segiu auch jn i-segiu), schwören, woher segimas, und 
pri-sega, schwur, segejas, schwörer u. s. w., ganz nahe 
verwandt mit segti, hetten, wovon wir irüher gesprochen. 
In den slawischen sprachen findet man, so viel ich weifs, 
das einfädle zeitwort nicht mit dem gleichen sinne, sondern 
nur altslaw., mss. prisjaga, schwur, poln. przysi^ga, 
bühui. prjsaha u. s. w. 

Diese verschiedenen analogien umfassen den ganzen 
umkreis der begnfie der wrz. saüj. Emerseits bestätigen 
sie unsere erklärung des wortes bhishaj, und andersaita 
werfen sie ein interessantes licht auf die alte arzneiknnst, 
insofern sie vorzüglich in beschwörungen und zauberfor* 
mein bestand. 
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2) Dieselbe ideeoTeibindimg zeigt sidi im skr. yoga, 
welches zugleich vereiüigun^, Zauberei und hcilmittel be- 
deutet. Die arzneikuust heilst yogyä, und yogavid ist 
sowohl der zoaberer als der apotheker ; ersterer heiTst auch 
ydgin, yöge^^yara und Zauberei überhaupt pray6ga 
und samprayoga. Die wunsel ist } uj, jüngere, injun<> 
geie. Nun meint zwar Wilson, dafs der begriff des Zau- 
bers aus dem mystische» yöga, der geistigen Vereinigung 
mit Gott, geflossen ist, da dadurch dem yogin, beson- 
ders im dieoste des ^iva und der Durg&, eine übernatQr» 
liehe gewalt zukam. Da die y6ga- lehre ganz indisch ist, 
so wfire in diesem £dle das wort spftteren Ursprungs, und 
der name des hcilmittels, wie öfters sonst, von dem des 
Zaubermittels erborgt. Dagegen streitet jedoch der um- 
stand, dais er sich im fernsten westen wiederzufinden 
scheint. 

Im irischen nSmlich ist iooai heüuogi heihnittel^ ioc- 
Ins, heilkraut, und ioeaim, heOen. Die Teriiirtmig des 

g zu c, wie im gotb. juks, jugum, findet öflers statt im 
irischen, z. b. in cineal, geschlecht neben gin^al und 
geinim = skr. jan. Obige Wörter finden sich zwar auch 
unter der form ic, ice, icim; das u kann aber Tiersohwun- 
deo sein wie im altsl. iga, jugum. Ffir die orsprQngJich- 
keit des o spricht besonders die cymr. form iaoh, iachus, 
gesund, iachad, heilung, iach4u, heilen u. s. w.; nur er- 
regt wieder das a einiges bedenken^ da es sonst nicht iür 
u steht; doch entwickelt sich audi dn a neben u in iau» 
armor. iad, jugum. Das wort kann aber auch ans dem 
gaSlischen in's cymrische gekonmi^ sem, und dann wÄre 
das o in ioca nicht stammhaft, und nur da um das gleich- 
gewicht der Yocale herzustellen, wie es im gaelischen die 
regel ist. 

Mit ertialtener media findet sich auch wahrscheinlich 
die wrz. yuj, im irischen iogain, liebend (durch liebe 
vereint, und iog, mutter als liebende; femer mit der na- 
sal inmg, aber mehr verborgen, in cuing, joch, cuingim, 
dasjoch auflegen, zusammengesetzt aus co, cum und ing, 
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weiches isolirt nöthiguug, zwang, bedeutet und gewiis £är 
iung steht (cf. jango). 

Sind diese TennuthuDgen gegründet, so wSre für dag 
skr. y6ga als heilmitiel ein hohes alter gesichert. 



- 3) Ein neues beispiel dieser dreifachen begriÜ'sverbm- 
dung findet sich im saosknt besonders, wo jali, heilmit- 
tel und j&la, zaaberei nnd besehwöning ausdrftokt. Die 
Wurzel ist jal» tegere, operire, drcomdare (to encompaia 
as with a net Wils.), also auch cuoamligare. Von }&la, 
kommen jalin, jalika, beschwörer, gaukler. Da6 wort 
g&li, beschwöruDg, fluch, scheint identisch mit jali, arz- 
neimittel. 

Die wns. j al ist auch den eoropSi^chen spraohen niehi 
fremd. Das netz, jAla (pers. j&l, id. jal, faden) hat sich 
meikwOrdiger wdse, wie ich anderwärts gezeigt habe, in 
den europäischen nariKii des schwans erhalten, die zum 
skr.jälapad, gans, stimmen'^). 

Das lateieische galea, heim als bedeckendes, ags. 
colla, id. nord.kollr, galeatns, stehen nah an skr. 
lika, röstung, panzer. Das irische galiath, hehn, ist 
wohl römisch; dagegen findet sich die yerbal würze! , mit 
dem allgemeinen sinne des bindeus, in g e a 1 1 u i ni , geloben, 
wetten, wünschen, geall, gioll, pfand, wette, wünsch, 
geallmhuin, gelübde, geallmhar, begierig. Femer in 
geillim, unterth&nig sein, geille, bände, gehorsamkeit^ 
giolla, diener n. s. w. Noch nfther an jal steht das cymr. 
golo, umgeben, bedecken, gol, bedeckung, kleidung; 
aunor. golei uud gölo id. Auch cymr. gail, augenlied, 
gehört hierher als bedeckendes. 

■ 

4) Ein wort^ welches im sanskrit fehlt, sich aber bei 
den Dentschen, Slawen und Gelten findet, f&hrt nns, wie 
ich glaube, znm selben begriffe -des arztes als des ver- 

biuders, sey es im materiellen sinne des verbindens der 

*) In dieser seiteclififl IV. 124. 
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wonden, oder* im magischen smne von fucmare. Es ist 

dieses das goth. leikeis, lekcis, arzt, sammt leikindn, 
heilen und leikiuassus, heilung. Im ags lautet der name 
laeca, lece, lyce (engl, leech), im nord. laeknari, im 
ahd« l&hhi m. lachanarra f. Das mhd. hichenacre 
bietet wieder den sinn des saaberers neben dem des heil- 
ktlnstlera, nnd hat sich ^haltoi im schweiserischen 
lachsner, viehbesprecher. Audere verwaadLc formen bei 
Diefenbach, goth. wöterb. 

In den slawischen sprachen, so wie im litauischen, 
sollte man fttr goth. k ein g erwarten; die tennis jedodi 
behauptet ach durchweg: altsl. lekarj , poln. l^kars, illyr. 
Ijekar n. s. w., arzt; altsl. Ijek", illyr. Ijek, böhm. lek 
11. s. vr. heilmittel. So auch im lit. Pkorus, lekarstwa, 
und im hnnischen lääkäri. Dies bestehen der t^uis 
macht eine entlehnung ans dem germanischen sehr wahr* 
schdnlich« 

Im irischen hingegen, und swar schon in alten quel- 
len, findet man legi, leighi, medici (Petrie, hist. and 
antiq. of Tara Hill, trans. of the ir. Acad. XVIII, 203, 210) 
jetzt leagh, l^igh, liagh, in der einzahl; davon I^igh- 
eas, arznei, Higheachd, medicin, l^igheamhuil, 
ftrztüch, löigheasaim, heilen n. s. w. Dem cymrischcn 
scheint das wort ganz zu fehlen. 

In den aöiati&rhfjn ästen des Sprachstammes finde ich 
nur das pers. lak, medicamcntum, das anzuklingen scheint; 
da CS aber auch das indische lac^ die tiuotur (skr. rakt&, 
laktaka) und wachs bedeutet, und sonst Tereinselt da- 
steht, so ist es wohl veTSohiedener abkunft. 

Das goth. leikeis ist bis jetzt so viel als unerkläiL, 
denn das nordische leka, stillare, welches Grinjm als Wur- 
zel vermuthet (d. gr. D. 27), schein* wenig geeignet die 
th&tigkeit des arztes zu bezeichnen« Boxhocn. (Aug» S. 
Diot) stellt laece zu laecan, lacan, offerre (to afEbrd re- 
lief or ease from pain), j^ewifs zu weit hergeholt. Diefen* 
bach schweigt gänzlich da rüber. So ist es wohl erlaubt 
eineu neuen weg zu versuchen. 
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Die ursprüngliche wurzel nmls lag oder lig sein, und 
wir finden aie wirklich unter diesen zwei formen im skr* 
lag, adhaerere, und ling) amplecti (gewöhnlich mit vor- 
gesetztem ft). Lag ist somit gleidier bedeutung mit san j , 
wovon wir schon gehandelt, und langa wie safija istver- 
biüdung, einigung, lagna, lagita, wie sakta, verbun- 
den, vereinigt u. 8. w. Aus ling entstehen linga, zeicheu 
(wie Signum ans sanj), ideelle Verbindung, vermuthung, 
lingana, nmarmnng u. s. w. Auch die wrz* laj, operire, 
yestire, ist verwandt, wie wir ans sanj ausdrücke ftlr klei- 
dung, rüstnng, hervorgehen sahen. 

Zu lag und ling stimmen ganz das lat. ligo und 
lego so wie kiyto im sinne von colligo. Das celtisehe 
bietet mehrere verg^eichungen, so ir. ligh, leaghadh, 
band, cymr. Heg, llegr, band, schnalle, auch Ilain g (cf. 
skr. langa, Verbindung). Ferner Ilog, vertrag, llogi, ei- 
nen vertrag eingehen (cf. skr. lagnaka, pfand). Llogawd, 
llogail, Umzäunung gehören auch hierher als umtassendes. 

In den germanischen sprachen findet man auch ver- 
wandte begriffe; so im ags. laecan, nehmen, fassen, wo- 
her laece (en^. leech), der blutigel, der sich anhfingt. 
Davon geneah-laecan, sich nfthem, in-Iaecan, nach- 
ahmen u. s. w. Lach, kleidung (fiir lac?), alts. lacan, 
ahd. lachan, mantel, schieier, stehen näher zur skr. wrz. 
laj, tegere. 

Im gothischen ist leikan, gefallen, in-leikan, sich 
gefallen, leikains, Inst zu etwas, und der begriff ist der 
des sich anhängens, wie man aus dem englischen to like 

noch besser ersieht. Ags. lician, nord. iika, ahd. liehen 
haben denselben sinn. Das ags. lic, laec, lac, darbrin- 
gnng, opfer, lacan, schenken, opfern, stammt gewiXs aus 
dem begiiffb des gefiüligseins, des beschwtchtigens, wie 
placere und placare gleicher abkunft sind. 

Andere, mit leikon und leiks der form nach ganz 
identische gothische Wörter bind, wie es mir scheint, auch 
hierher zu ziehen. So zuerst leiks, galeiks, gki( Ii. ga- 
Icikon, vergleichen u. s* w«; ags. Itc, nord. iikr, ahd. 
V. 1. 3 
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iicli, in zusammensetzuug. Der sinn stimmt ganz zum 
agB. laecan, sich nähern, denn das gleichen ist geradezu 
annähening. Ans Diefenbach (G. W. II. 135) ersehe ich, 
dafis Pott für leiks auch eine wurzel lik annimmt» und 
ich glaube mit recht. Bopp's vergleichung mit skr. drpa, 
drk (vgl. Gr. 17,596, 600) scheint sehr zu bezweifeln, da 
das k nicht stimmt^ und die ursprüngliche media durch das 
litauische lygus, gleich, gesichert ist. Eher kann man 
Bopp^s yeimuthuDg für »X$xog und sl. -lik gelten' lassen, 
deren zusammentreffen mit leiks somit nnr scheinbar 
wäre. 

Endlich stellt sich noch, mit grolser Wahrscheinlichkeit, 
das gota. leik, ags. lic, nord. lik, ahd. lih (gen. lichi), 
körper, fleisch hierher, dessen zusammensteUong mit skr. 
ddha (Bopp vgl. gr, 16) gar za vielen einwendongen räum 
giebt. Vom Terbnnden sein, sei es der glieder unter sich 
oder des körpers rait der seclc, kann der leib sehr schick- 
lich benannt werden , und wir haben wirklich dafür das 
beispiel des skr. bandha, leib (cf. ags. bodig, engl, body) 
von der wrz. bandh, ligare. 

Ich kehre nun zom celtischen zurQck, wo unsere wur- 
zel wiedemm die bedeutungen des schwörens und zanbems 
zeigt, gerade wie die wrz. sanj. Im irischen ist nämlich 
luighim, lughaim, schwören, lugha, lughadh, eid; 
cymr. liw, armor. le, mit verlost der endconsouanten, wie 
öfter. 

In Verbindung mit den zwei präf. eas, as, ex, re-, 
und ar, super, bildet sich aber das irische eas-ar- lui- 
ghim, bezaubern, woher eas-ar- luigheachd, hexerei, 
zaubergesaug, bezauberung durch kräuter. Auf das u der 
Wurzel ist wie sonst kein gewicht zu legen, da ^es mit a 
abwechselt, und man auch asarlaigheacht findet Man 
vergl. femer suidhim, sedeo mit skr. sad u. s. w. 

Nach all dem gesagten wäre bei den Germanen und 
Gelten der name des arztes hervorjregang'en aus dc^m be- 
griffe des biudens der krankheit durch zauber und Sprü- 
che, und leiks, wie bhishaj, würde den fascinator 
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bezeichnen Es ist zu bemerken, dafs gerade bei diesen 
zwei Völkern die ärztlichen Zauberformeln in hoben ehren 
standen, worfiber man Grimmas d. mythol. nachsehen kann. 
Für die Gelten müssen besonders die alten irisohen formeln 
bei Zeuis (gr. Celt. 925) berücksichtigt werden, so wie 
die noch älteren bei Marcellus Burdigalensis, die sich, wie 
Grimm zuerst durch die glückliche erklüruug einer dieser 
formeln gezeigt hat, recht gut durch das irische deuten 
lassen*''). 

4) Dieselbe v^bindung des heSl&m und saubems, aber 

aus einem andern urbegriflfe, zeigt sich in einigen anwen- 
duugen der skr. wrz. car, eigeutüch ambulare, errare, aber 
auch in opere versari, agere, facere. Mit vorgesetztem 
upa nun, erhält car die bedeutung von medeii, adjuvare, 
eolere, wovon upaoära, npac&rya, heilkunst Mitabhi 
aber nimmt es den entgegen gesetzten sinn, perfide agere, 
violare, und dann fascinare, incantare, woher abhicara, 
Zauberei, und abhicarin, zauberer, in böser bedeutung. 

Im persischen finden wir das einfache cärah als he* 
Zeichnung des heihnittels und der heilung; es ist aber auch 
im aUgemdnen hülfe, art, weise. In den slawischen spra- 
chen und im litauischen, wo die wurzel auch einfach da- 
steht, nimmt sie aber ausschliefslich den sinn des zauberns 
ao. So das altsl. car (pl. car^'i) magia, praestigia, ca- 
rodjcT, magus, carovati, incantare, carovinie, incan- 
tatio (Dohr. Inst. 100); poln, czary, böhm. c^ry, carove, 
artes magicae: pofai. czarownik, illyr. cjarovnik, ma- 
gus u. s. w. Da.s litauische czerai (pl.), Zauberei, ist 
wohl dem polnischen entlehnt; dap^ec^on finden wir das Zeit- 
wert kereti, kyrti (kerü, kyru) für behexen, bezau- 
bern, wovon kerejimas, keryezos (pL) hexerei, und 



*) Biadca und heilen S&den sich smammen im hebiüseben, wo oho- 
beah, Mtztf von chäbmsb, ligavit, abstammt. 

**) In den abbandL der BerL akad. 1847. 429. Es iat mir seitdem ge- 
Inngnii wie ich glaube, eämmtliehe formebi (es sind deren adit im ganxen) 
ohne anstofs ans dem ürischea an orfclKfen; wortlber andenwo mehr. 
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nu-keretojis, zauberen Obwohl aber im sanskrit c und 
k gleichzusetzen sind, da ersteres aus letzterem entsprüigt, 
so entsteht doch der zweifei, ob kerü nicht zur wrz. kr, 
fiicere, gehört , da das daron abgeleitete skr. kjr ty& auch 
Zauberei bedeutet. Derselbe zweifei erneuert sich f&r das 
irische cro, croau, hexerei, das jedenfalls zusammenge- 
zogeu ist. Uebrigens sind die wurzeln kr und car, dem 
sinne und der form nach sehr nahe verwandt 



5) Nach einer andern seite hin, aber immer zugleich 
zum heilen und zaubern, föhrt uns ein merkwürdiges ger- 
manisches Wort, das mir im sanskrit zu v^nirzeln scheint; 
es ist das goth. lubi, oder lubja, zaubertrank und gift, 
erhalten in lubja-leisei, (fccQ^icty.Eia. Im noid. ist iubbi 
auch gift*), im ahd. luppi, gift und maleficium; im ags. 
aber erweitert sich die bedentnng, und 1} ^, Hb ist über- 
haupt fascinum, obligamentum magicum, lybesne, phy- 
lacterium , liblaecan, fascinatores , lybsyn, maleficium 
(bei Boxh. purgiug by sacriüce or witchcrait). Das wort 
nimmt sieh auch, wie (fdg^axov, im guten smue; SO ags. 
lif, medicamenta, nord. lif, id. Ufia, sanare, ahd. lup- 
p6n, medicare (aber luppari wieder maleficns). Die ur^ 
bedeutung scheint die dcü ags. zu sein, nämlich zauber im 
allgemeinen, woher nach zwei richtungen hin, die heilsa- 
men oder bösen zaubernüttel benannt werden, und nichts 
scheint zum begriffe yon saft, trank, salbe zu üahren, wie 
Diefenbach es Termuthet (goth. wdrterb. IL 152). 

Dies bestfttigt sich durch den wahrschdnHchen va» 
Sprung des worU, das uns zur skr. wrz. lubh, perturbare 
(to bewilder, perplex, deludc. Wils.) zurückftlhrt. Dies gilt 
besonders von der zauberischeu Verwirrung des geistes, 
denn lubhita, vi-ldbhita bedeuten nach Wilson £i8cina- 
ted, aliured, beguiled, perplezed, und vi-löbha, pra- 
Idbhana u. s. w. allurement, seduciug, attraction. Der 



*) Lubbi fehlt zwar in Biöm's lex., doch ßndet es sich im comp, 
küa-labbi, kuhgift, welches eine srt pUze beseidmet. 
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andere sinn derselben würze), nach der 4ten classe (lubh- 
yati), cupere, averc, caujs. lobbayati, illicere, libidiues 
excitare, ist Tom ersten abgeleitet, und soviel als libidine 
pertorbatnm esse; Idbha, praldbha, begier, heifes ver- 
langen, bezeichnen eigentlich die Verwirrung der seele durch 
leidcnschaft. So bängt dasgotb. lubi zunächst mit Hubs, 
liubjan zusammen, wie if iXtQov mit (fikiia^ was Die- 
fenbach nicht erkannt zu haben scheint. 

Das irische labaim hat nur die materielle bedeutong 
von krümmen, neigen, die woU nicht ursprünglich ist, und 
aus dem begriffe des ablenkens, abfthrens vom rechten 
wege, mit concreterm sinne, entstehen konnte. Dies zei- 
gen die derivata, die sich ganz wieder an die sanskritischen 
anschüerseu. So lüb, lüba, iobais, luibincachd, be- 
trug, üst, lubaire, betrüge, und besonders luibin, 
schöne fran, als verfthrerin. Lubha, lob ist ganz ger- 
manisch. Das cymr. 116 b, einfiQtiger mensch (cf. nord. 
lubbi, servus ignavus, engl, lubber etc.) lehnt sich, dem 
sinne nach, an das skr. lubhita, verwirrt, bestürzt u.s. w. 

Diefenbach vergleicht mit recht, wie mir scheint, das 
irische luibh, luibhean, kraut, luibh-colas, kräuter- 
kunde. Dals sich damit magische kunst verband, erhellt 
aus einem andern namen des krauts, lue, luis, woher 
lusrog, luisreog, zauberraittel, philtrum, und luiöreo- 
gaidhe, der solche mittel anwendet. 

Ich weils nicht, ob man hier auch das armor. I or- 
bein, bezaubern, verföhren, lorbour, hezenmeister, lor- 
b^rez, hexerei, das sonst vereinzelt dasteht, zu unserer 
Wurzel stellen kann. Es müiäte denn das r unorganisch 
sein. 



6) Berührungspunkte zwischen heilen und zaubern 
iinden sich nochmals im germanischen worte selbst; denn 
goth. hails, c^s. hael, nord. heill, ahd. heil, bedeutet 

sauus, hailjaii u. s. w. sanare, aber nord. heilla, fasci- 
nare; heill (ags. hael) uuieu, gutes und Ixjses; ags. hael- 
sian, obsecrare, ahd. heilison, augurari. Im ersten sinne 
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nur findet es sich auch bei den Slawen, altsl. tsjel", sa- 
nus, tsjeliti, sanare, tsjeliter, medicus u. s. w. *) uud 
im lith« czelas, ganz, unbeschädigt« 

lieber den nrspnmg des Wortes ist man noch wenig 
im klaren. Bopp denkt an skr. k^vala oder sakala, 
totus; Benfey stellt es zu wrz. ^ri, colere, venerari (gr. 
"wurzellex. II. 173). Viel näher scheint mir das skr. kalya 
zu stehen, gesund, vollkommea, von guter Vorbedeutung 
(aospicious), wovon kalyatya, gesundheit, kalyana, 
glücklich u. 6. w. Es gehört waAirscheinlich zur wrz. kai 
im sinne yon animadyertere, widere, aestimare, und bedeu- 
tet somit etwa cunspiciendus. Die bedoutung auspi- 
cious erklärt auch das nord. agä. heill, haei, omen, und 
abd. h e i 1 i s 6 n , augurari. 

Das irische cail, starke, calma, stark, gehören viel- 
leicht auch hierher. 



7 ) Das heilen hat man sich auch vorgestellt als ein 
reinigen von der krankheit, und diese reinigung wurde so- 
wohl durch Zauber im guten sinne als durch opfer und re* 
ligidse himdlnngen erstrebt. Zu diesem kreise der yorstel- 
lungen flihrt uns nun, wie ich glaube, das lateinische sä- 
nus, sänare, von debüeu ursprünglicher bedeutung wir 
jetzt handeln wollen. 

Dals das n in sanare nicht wurzeihaft ist, zeigt das 
griech. (TttotUf und haben schon Pott und Benfey erkannt 
(et. forsch. I. 201 , gr. wurzellex. I. 360). Letzterer stellt 
aaotut mit Benary zu skr. sahya, gesmidheit, mit wenig 
wahrsoheinHchkeit, da sonst ;^=h nicht so leicht iibldili. 
Mir scheint occoo) für aa^oo) zu stehen, so wie sänus 
für savnus, und dies führt uns zur skr. wrz. su, welche 
besonders das bereiten des sömasafts und opfers ausdrückt, 
aber auch im allgemeinen stillare und libare bedeutet**). 
Sava, savana (zend havana), abhishavana stehen 

*) 81. ts Air anptüDgliches k vric in tsjesar' =s Caesar. 
*'} Im R. Y. Bunrat» libans, naeh Roten. 101. 18. 
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geradezu fOr opfer, besonders aber f&r die dem opfer vor* 
hergebesde reinigung durch waschen und baden. 

Zu savana als religiöse reinigung stimmt nun ganz 
das goth. saun, ahd. suaua, suoua, mhd. suone, die 
sühne mit dem begriffe der reinigung von der schuidi und 
schon Pott stellt das wort 2ur wt2« su (et. forsch. I. 216). 
Aber auch goth. sunis, wahr, sunja, Wahrheit, sunjdns, 
rechtfertigung, scheinen hierher zu gehören, denn die be- 
griffe des waliren und des reinen stehen nah zusammen. 
Von obigen formen kann mau aber schwerlich das ag& 
8 und, ahd. ki-sunt, sanus u. s. w. trennen, wodurch wir 
wiederum zu der griechisch-*lateini8chen bedeutung zurück- 
geföhrt werden. 

Im persischen und in den celtischen sprachen finden 
sich, in merkwürdiger Übereinstimmung, anwendungen gleich- 
lautender Wörter für heilkuost und Zauberei, was unsere 
▼ennuthungen best&tigt. Die wrz. su, im sinne von stil« 
lare und lavare, zeigt sich vorerst im pers. shawidan, 
tr&ufeln , und 'shüyidan, waschen ( imper. s h ü , wasche! 
auch als subst. das waschen). Shünist aber, und mit 
pr^iof. af-si^n, bedeutet zugleich heihnittel und Zauberei. 
F il r letzteren begriff' findet man ferner a f - s a n a h , a f - s ä y , 
fu-sün, so wie för zauberer af-sa, fa^siy, £a-säni- 
dah, fu->8Ün& u. s. w. *)« Alle diese formen fahren uns 
zurück zum skr. sava, savana, abhishava, abhisha- 
vana, welche nur opfer und reinigung ausdrücken. 

Im irischeu stimmen sabh, speichel, salbe, und subha, 
saft zu skr. sava, blumensaft, wasser u. s. w., aus su, de- 
Stillare. Die form savana zeigt sich aber wiederum in 
s^un, s^an, zaubennittel im guten sinne als schützendes, 
daher auch segen, glück; seanaim, ist segnen, durch gute 
zaubermittcl gegen hcxcrei beschützen. Davon scana- 
doir, Zauberer, seanmhar, seunta, bezaubert, glück- 
lich, söanadh, zanber und segen u. s. w. Im oymrischen 

I Man berücksiclitige hier den abfall des n als unwesentlich . in meh- 
reren tonnen, und den wechael des ü und a, beide aus av, wie dm ä in 
»anu». 
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finden wir swyn mit denselben bedeiitungen von zauber, 
Segen und schütz, aber aoch von heilmittel; swynaw ist 
zugleich bezaobeni, segnen, sohütcen und heilen. Davon 
Tide ableitoogen, wie ewynwr, swynydd, sauberer, 

swynogl, amulet, ewynawl, bezaubernd, schützend, heil- 
sam u. s. w. Heiliges, gesegnetes wasser heilst dwfr 
swyn. 

So zeigt uns diese wichtige Wörtergruppe in den ver- 
Bchiedenen ästen des indogrermamschen Stammes, die reiche 
begri£breihe Ton opfer, reinigung, sühne, segen, zauber und 
heiluDg. 



8) Die doppelte bedeutung des arstes als reiniger und 
opferer hat sich, wie mich dünkt, schön erhalten in den na^ 

men der beiden göttlichen ärzte Ilatwv und MäyaMv, 
die scliüii im ITomor auftreten*). Tlanav (bei Homer 
J[aii](itv) ist der arzt der gotter und selbst ein gott; er 
heilt den Ton Herakles pfeüe verwundeten 'AtÖijgi und 
wieder, auf befeU des Zeus, den von Diomed's lanze ge- 
troffenen Ares. Da ncete^jv sonst Überhaupt einen arzt be- 
deutet, so wird der biim des Wortes wohl ein allgemeiner 
gewesen sein, und der beiuame afAVfLoiv zu iriti)^ bei 
Homer bezeichnet [den arzt par excellence. Mcc/dwv 
dagegen ist nur ein halbgott, ein ^^mg^ als söhn des Asde- 
pios, und ist mit den Griechen ▼or Xroja gezogen« 

Der name Tlaiuiv scheint sirh am besten aus der skx. 
wrz. pü, reinigen, zu erklären j dabei mui's man aber von 
der homerischen form n^aii'nav auagehen. Diese nun steht 
yermuthlich iUr nofii^ow, gleich einem sanskr* pavyÄT&n, 
Dieses findet ttch zwar nicht, doch wäre es ganz regel- 
mälsig gebildet aus einem femininum pavya, reinigung 
(aus pü, wie vidya, Wissenschaft aus vid, ^ayya, bett, 
lager aus pi) und dem sufdxc van. Das ganz äimliche vid- 
y&v&n bedeutet gdehrt, im besitze der Wissenschaft, und 

*) n. IV. 21«. V. 401, 000. 
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so würde pavyavan den arzt bezeichnen als den der rei- 
üigung und heilung mächügen. 

Für Mä^cemv haben wir zar hand das makha, 
opfer*), worQber Kuhn ia dieser «eitsofar« (lY. 9); also 
makhaTao, der opferer^ von gleicher bildtmg mit nairimv. 
Eiüc direkte ablcitung von ^d^ofiai würde sich dem be- 
griffe nach weniger rechtfertigen, da der arzt kein käm- 
pfer ist**). 

9) Atiok das griechische fidyyavov, arznd und zau« 

bermittel, zaubertrank, geht von der idee der reinigung 
aus, da es mit Pott (et. forsch. L 172) gewifs zur skr. wrz. 
manj, purificare, zu stellen ist. Die ableitungen von 
manj im sanskrit lehnen sidi hat sämmtlich an die be- 
griffe Yon Schönheit und glück, ohne anwendnng aof ars- 
neiknnst und zanberei. Eine heilpflanze (bengal madder) 
heifst zwar mauj islitha, aber nur als sehr schöne oder 
vortreffliche. Die durch ihre ßcliöuheit verführende hure 
hei&t mafijika, was merkwürdig mit dem litauischen 
manga Übereinstinmit. 

Mit §Aa^yavov als zaubenntttel, fiayyavBia, Zau- 
berei, fiayyavBVTiig, zanberer u. s* w., scheint mir aber 
fidyogf fiayeiay (.cay evi tii^ nahe ver w^andt ; nicht direkt 
zwar, da das wort persisch ist, aber als aus derselben quelle 
geflossen. Im persischen nämlich ist majidan (für älteres 
mägidan) auch purificare^ und da die alten magier fener^ 
priester waren, so kam ümen der name der reiniger mit 
recht zu. Neupersisch heilst der magier mugh, mfkgh, 
gewäfs eine verdorbene form, da die rechte ausspräche nicht 
nur durch fjidyog sondern auch durch das hebräische mag 
(Jer« 39* 3) gesichert ist Im armenischen* ist mok, zaa- 
berer, mokuthinn, Zauberei. Im zend hat sich das wort 
noch nicht gefunden, wird aber wohl da gewesen sein. 



*) In imtM den yajSanftiiiini. 

**) Vgl. j«doch Ebel in dies, xeitecbr. 1. 294. K. 
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10) Ich gehe nun über zu eiaigeu wüitciü, die uns 
zu neuen begriffen führen. 

Im Sanskrit heilst yäpana, das mildera des fichmer- 
ses, das lindeni der krankheit) y4pya, y&panfya, ein 
übel das gemildert werden kann. Tapana bedeutet ei- 
gentlich austreibuug, und gehört zur wrz. ya, ire, in der 
causalform y ap (y apay ati) facerc ut al eat, expellere. Zu 
diesem yÄp stimmt sehr schön das griechische id^Tui, 
ndttere, noch besser aber, dem sinne nach, Tintdu), 
tjniouf, besfinftigen, mildem (genau y&payami), ijnif- 
caa&eett heilen, ausbessern. Von heilmitieln besonders 
wird liniogi mild, besänftigend gebraucht (s. ijma (fdg- 
fiaxa bei Homer. IL IV. 218. XL 830) und das heilmittel 
selbst helTst i^siiafAU, Diese ausdrücke sind gewils uralt, 
da sich die namen des göttlichen arztes 'AöxX^ntog und 
seiner gemahlin 'Hnt^ovti daran reihen, lieber die bedeu- 
tang von aexX ist man noch im dunkeln, wenn man nicht 
die sage von einem könig '..^axÄ;/^ in Epidaurus gelten las- 
sen will, von welchem der göttliche arzt, nach glücklicher 
heilung eines augenübels, den namen 'Aaxli^ntog erhalten 
hatte, da er zuvor nur ijfiiog hieis. Die wahrsoheinlichste 
ausIeguDg scheint mir die von daxiw^ besorgen, mit sorg- 
falt bereiten u. s. w. öfters bei Homer, wodurch jicxlt^nwg 
der besorger des heilmittels wird, was sehr gut palst. Das 
eingetügte A bleibt jedoch dabei unerklärt. Jedenfalls ist 
der name zusammengezogen, was auch die römische form 
aesculapius anzeigt. 

Nun firfigt es sich ob man nicht auch la6ua$ sammt 
iavQog, laTi]Qy lafia, laaig u. s. w. hierher ziehen 
könnte. Die bekannte ableitung von iaiiuo, wärmen, ist 
wenig befHedigend, da der arzt eben so oft durch kühluug 
als durch wärme die schmerzen lindert, und er sonst mehr 
ist als ein erwacmer. Vermuthen könnte man einen abfall 
des causalen das zuerst zu ^ sich erweicht hätte: also 
i Ceolat für laj: o fi a t und iutiu fi « i, latQog invia^Qog 
und luTiTQo^. Man findet auch idiufiai dessen to für da- 
gewesenes ^ zu sprechen scheint. Doch kann man auch 
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aDDobmen, dais die wrz. ya, ohne das causale die cau- 
sale bedeutuDg erhalten hätte, was sonst bei manchen wur- 
zeb der fall ist Der wahre sinn von lavQog w&re so- 
mit anstreiber der krankheit, was gewife besser paüst als 

er wärmer. 



11) Vom besiegen der krankheit heifst im sanakrit das 
heiknittei j4ya, aus wrz. ji, vincere wie jaya, sieg. Im 
litauischen aber hat die wurzeL selbst die bedeutung von 
sanare angenommen, und gyti (gyiu, gynu) ist heilen, 
eigentlich vincere (moibum). Davon abgeleitet sind ga- 
jns, heilbar, gyimas, heiiung, gyjoma zol^, hcilkraut, 
gajatte, Chelidonia majus als heilsam. Von der cansai* 
foim gydyti (gydau) kommen femer gydytojis, arzt, 
gydimas, heihmg n. s. w. 

Im polnischen findet man das übereinstimmende goid, 
heilen, goiene. Ii* ilung, goisty, heilsam. In den andern 
slawischen spraclu n habe ich das wort nicht entdecken 
können, denn das altsl. gon^znati, sslvare ist wohl ganz 
verschieden. Miklosieh vargleicht gotb. ganisan, schwer- 
lich mit recht; man könnte ^er an die skr. wrz. jams, 
servare, tueri, denken. 

Eine merkwürdige analogic mit skr. jayu bietet aber 
noch das irische gius, die mistel, das vorzüglichste heil* 
mittel bei den Gelten schon zur zeit der Druiden. Aus 
Pünius wissen wir, daß ihr gallischer name omnia sa- 
nans bedeutete, nnd dazu stimmt ganz das irische uil* 
iocadb, wie die mistel auch genannt wird. Das s in 
gius gehört wahrscheinlich zu einem neut. thema jäyus 
(wie in aes, aos, aetas == skr. äyus). Damit verwandt 
scheint geasa, zaubermittel, geasadöir, geasr6ir, sau- 
berer, geasaim, wahrsagen (denomin.?); womit wiederum 
äas armeuische gius, zauberer, giukh, Zauberei, zusam- 
ineutrifft. 



12) Unter den namen des heilmittels findet sich im 
Sanskrit dravya, arznei im aUgemeioen. Das wort be- 
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deutet auch harz, gummi, pflanzeiisatt luid überhaupt was 
von bäumen kommt oder zu den bäumen gehört. Es wäre 
Bomit eine ableitmig von dru, bäum; man kann es aber 
auch mit drava, saft, aiufloiB, flüssiges u. s. w. zur wrz. 
dru, stülare, setzen. 

Wie dem auch sei, dieses wort findet sich wieder mit 
praef. und erweitertem sinne, im altsl. z'Mrav",' sauus, 
russ. zdorovyi, polu. zdrowy u. s. w.; iilyr. ist sdrav, 
heilsam, und osdraviti, heilen. 

Dairus kami mim auf mraltem gebnmch der pflanzen- 
slfte zur heilkaiiBt adKeben, wie auch ganz natOilich za 
▼ermuthcu war. 



13) Dais die arzneikunst sehr früh als eine Wissen- 
schaft betrachtet wmrde, bezeugt das skr. vaidya, arzt, 
eigentlich gelehrter, weiser, Yon veda, Wissenschaft, nnd 

wrz. vid, uosccic. Der uame kommt schon im R:\mayana 
vor (II. IX. ^1. 9. ed. Goiiesio. II. x. ed. Schlegel); ob in 
den veden weifs ich nicht. Aus der angegebeueu stelle er- 
sieht man, dais die medizin damals schon mit vieler sor^ 
falt betrieben wm^e, da der kOnig Da^aratha von seinen 
ftrzten spricht als, kupalft vaidyäh samvibhakta^ca 
vrttibhih, geschickte heilk&nstler in den verschiedenen 
zweigen ihrer kunst geiheilt*). 

Dafs der name vaidya aber uralt sein muls, erhellt 
ans dem litauisohen^ wo waistas, waikstas, heilmitte], 
nnd waistitojus, arzt, bedeuten. Die nfthere wnrzel ist 
wid, wyd (wysti, sehen), weluhc in den abieitungeo zu 
weid, waid, waizd wird. Im illyrischeu finde ich auch 
is-vidati, sanare, medicare, is*vidagne, medicatio. In 
den andern siavischen sprachen geht die bedeutung Aber 
zur Zauberei und Wahrsagung; so mss. vjedün'*) hexen- 
meistcr, vj ed' ma, hexe; poln. wicdma, wieszczka, id. 

•) Nach Miiiurs geset/.biuh sclieiut über ilio Stellung' der Ürztc :icrado 
keine sehr glün/.ciulc gewesen zu min, da ilire speise lur die UrahinuiuMi un- 
rein war (IV. 212), sogar gleich eiter (iV. 220) j und die medizin überhaupt 
nur von den ambasht^A^ (söhnen eines bnlmianen nnd einei vai^yä, da» 
tat von daer untergeordneten kaate) betrieben wurde (Z. 47). 
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und Wahrsagerin; böhm. wjcshtiti, wahrsagen, illyr. 
wjcsctica, hexe u. 8. w., dammtlioh vom altsl. vldjeti, 
videre. 

Bbenso im germanischeii vom goth. vitan^ ficire q.b.w., 
das ags. wita, nord. yitkr, magus, vatea; ags. witega, 
ahd. wfzago, id. Dazn die weisen frauen als hei- 
lende. Auch im celtisclien, ir. faidh, ers. faidhe, vates 
(cf. fadh, fodh, fcath, scientia); ir. fiothnaisc, Zau- 
berer; cymr. gwiddan, hexe (gwyddyd, wissen) u.dgl. m. 

Da die wnrzd vid in allen diesen sprachen lebendig 
geblieben ist, so kann man nicht überall anfeine nrsprOng* 
liehe anwendung auf medizin und Zauberei schliefsen ; doch 
ist das begegnen des skr. vaidya mit dem lith. waistas 
und dem illyr. is-viditi schwerlich zufällig. 

Aus demselben begrifi'e des Wissens in wrz. kit (ci- 
kdti) entspringt in der desider. form cikitsati die be- 
deutong sanare, wober cikitsA, medizin und cikitsaka, 
arzt, schon im ILlmriyana (II. xc. 9I. 24. Gorres.). Ijerüh- 
rungen finde ich anderswo damit keine. 

14) Ich komme nun zur zendwurzel mädh, metiri, 
welche, wie Bumouf zuerst gezeigt hat, mit dem pifi£ yi 
die bedeutnng von medicare annimmt , woraus vi m Ad ha, 

medicamcntum (J. A. 1840. 42). Im sanskrit findet mau 
für mctiri die wrz. mah, die wohl für madh oder madh 
steht. Zu dieser form scheint mir madhya, medius und 
centrum, zu gehören, da die mitte recht eigentlich das ge- 
messene ist. Das wort findet sidi, wie bekannt, in allen 
indogermanischen sprachen, wozu man Diefenbach gotb. 
wörterb. voc. midja nachsehen kann. Ich will nur dabei 
bemerken, dafs fiiooi;*)^ so wie das irische meas, mensura, 
besser zum skr. mas, me^ri, als zu madhya stimmt. 

Für das fehlende madh, madh, bietet uns das sans- 
krit die verwandte würze! midh, m^dh, intdügere, da 
das begreifim als ein geistiges messen verstanden werden 
kann. Mau vergleiche dazu med Li, der pfähl im ceutrum 
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der tenne, Tielleiobt auch m^dha, zend ma^dba, opfer, 
als Vermittlung. So scheint mir auoli hierher uavüdvoi 
(fiditbi)^ intelligere, discere, das man sonst zur wrz. manth, 
agitare, gestellt hat, zu gehören; wobei man berücksichti- 
gen maiS) dais (la&tjc^g, fiä&tifia TorzQglich die keimt- 
nifs der zahlen imd maafse ansdiückt. Ein ähnlicher Zu- 
sammenhang zeigt sich zwischen goth. mit an, metiri und 
mitön, considerare; doch stiniint die wrz. mit wieder 
besser zu skr. mad (für mad?) metiri, als zu medh, so 
irie auch fiij Sofia welches Bumouf damit vergleicht. 
Das IT. meadh, wage und cymr. meidr,- maalS) können 
so gut zur einen als zar anderen form gehören. 

Nicht so das lateinische mederi, medicus u. s. w., 
dessen specieller sinn, der sich sonst nirgends erhalten hat, 
bestimmt auf das zend. mädh zurückweist. Es ist dar- 
nach zu vermuthen, dafa meditari und modus (eigentl* 
maais) gleichfalls zu madh gestellt werden müssen. 

Was ungewifs bleibt ist der eigenflichc begriff, den 
man mit vi madh als heilen verband. War es ein nach- 
denken über die krankhcit, ein streben nach der kenniiiils 
des Übels wie skr. cikits, oder ein wirkliches, materielles 
messen? Letzteres wftre sehr möglich, da nach Grimm (d. 
myth. 1116. 2te ausg.) es ein uralter gebrauch ist die 
kranken zu messen, um sie zu heilen. Tn diesem falle 
würde das zusammentreffen des zends und lateins diesen son- 
derbaren gebrauch bis in die fernste vorzeit zurückfuhren. 

15} Nachträglich erwähne ich noch einiger ansdrtlcke 
und gebräuche, die mehr vminzelt dastehen, aber dennoch 
bemerkenswerüh sind. - 

a) Von der anwendung des gesangs und der musik, 
auch wohl des blofsen lärmens und Schreiens, als heilver- 
fahren, finde ich im sanskrit keine spur. Sie scheint be- 
sonders den Griechen und Slawen eigen gewesen zu sein; 
bei den Römern, Greimanen und Gelten hingegen blois fbr 
Zauberei im gebrauch. Der heil- und zaubergesang biefs 
bei den Griechen inaoiöij, ^TKpÖij, schon im Homer, 
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WO die söhne des Autoiykus damit den blutflnfs des ver- 
wundeten Odyaseus stillen (Od. XIX« 457). Nach Theo- 
phrast heilte man die gicht mit flötenspideii Über das kranke 
glied. Der schreier aber, yotjgf war nor Zauberer, gauk- 
ler, betrfiger, wie marktschreier; und yotj galt itlr idula- 
tus magicus (ef. skr. gu, sonare). 

Das altsl. balii veroinie^t die bcdentunecen von incan- 
tator und medicus, und baTstvo ist medicamentom. Mi« 
klosich stellt es zu o-bavati, incantare, und vergleicht 
fpäw und fa-ri (man könnte eher an flodto denken). Im 
poln. ist balneh dumpfes betäubendes getose; im russ. ist 
baly, geschwätz, uarrenspos^en , balii ein possenreifser; 
ferner balakatj, schwatzen, balakanie, geplauder u.s. w., 
und so ist wohl der begriff des Schreiens, lärmens der ur- 
sprangliche. Vergleicht man nun damit das lat. balare, 
blöcken, das ags. bell an, nord. belia, ahd. pell an, boare, 
latrare; das cymr. ballaw, clamare, das lit. byliti, loqui, 
auch noch das pcrs. bälali, klage n. s. so wird man 
wohl zu einer wurzel bhal gefiihrt, die sich auch im Sans- 
krit findet, aber mit der secundären bedeutung von me- 
morare, describere (bei Wilson: to teil, to describe, also 
durch reden). 

b) Das ahd. arzät, arzenari, medicus, steht ganz 
vereinzelt da, und wird hh jetzt aus artista erklart. Da 
aber^ nach Grimmas bemerkung (d* myth. 1103) es nicht un- 
mittelbar daraus abzuleiten ist, so kann man sich wohl 
nach einer andern quelle umsehen*). Die wurzel müfste arz 
sein, und damit stimmt ganz das griech. igS^tVy facere, 
Sacra facere, sacriticare; auch einem etwas anthuu im bösen 
siune, tgdeir vi vi ti, einen behexen. Dafs todeiv gleich 
^Qy 61 V sei, wie Benfey als gewifs angibt (griech. wurzeliex. 
I. 84) scheint sehr zu bezweifeln. Es gehört wabrschein* 
lioh zum T^disohen ard, ire (in Nigh.), woraus der sinn 
von facere sich leicht entwickelt, wie in der wrz. car. Der 
arzt wäre somit wieder ein zauberer. und es ist merkwür- 



*) Neuerdings leitet Giiniin an4t, gestutzt auf mnl. «erMtre, ans 
TfsC) d. wb. 577. 
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dig, dafs das pers. ärd&w gerade diesen sinii hat, und 

arJa einen magischen priester bezeichnet. 

c) Dunkle irische namen des arztes sind freapaire 
und teibe. Ersteres, wozu auch freapadh, arznei, be- 
deutet eben&Us Springer (a bouncer), so wie freapadh, 
sprang, lao^ ausschlagen mit den föfsen. Matf findet auch 
als yerbnm preabaim, springen, stampfen, und preab, 
preabadh, Sprung, zuckcu. Ers. ist priobadh, das 
zucken der augenlider. Weist dies auf das tanzon des arz- 
tes um den kranken, wie es bei mehreren wilden Völkern 
der brauch ist? Doch könnte man auch das wort mit prea- 
bin, fliokstflck, und preabanaim, flicken, vergleichen, 
wodurch es sich, dem sinne nach, zum griech. aHBütriQy 
dxio fia t , uiid zum hebr. ruplia, öarsit und saxiavit, stel- 
len würde. 

Was teibe betriff,, so gibt das irische keine erklä- 
rung; es stimmt aber sonderbar zum arabischen tabjb, 
arzt, tabtbt, heilkunst, t^bb, (ibb^ tubb, arznei und 
Zauberei. Die wurzel ist tabba, etwas mit mufse thun, 
rnedizin ausüben. Vom arabischen ist das wort auch in 
die malayischen sprachen gedrungen, mal. tabib, dajak. 
tabit, arzt. £s finden sich nun zwar im irischen eine 
gewisse anzahl von Wörtern, die sich schwerHch anders als 
aus dem semitischen erklären; wie sie ab^ hineingekom- 
men sind, ist noch eine sehr dunkle frage. 

d ) Das sauskrit hat viele eigenthümliche ausdrücke 
fOr arzt, heilkunst und heilmittel, die theils neueren Ur- 
sprungs sein können, theils ungewisser abkunft smd. 
Vom leben heilst die medizin &yurv6da, Wissenschaft 
des lebens, und jtvada, lebengebend, und die arznei 
jivanta, jaivatrka. Als gegner der krankheit licilbt 
der arzt rögahan, rogaharin, rogäntaka, rogacan- 
taka, der die krankheit tödtet, wegnimmt, endet, beschwich- 
tigt. Von gada^ Übel, kommt gadär4ti, arznei (krank« 
heitsfeind); agada, übellos, heil, heilsam, agadakira, 
heilmacher, arzt. Doshajna ist der krankheitkenner. Un- 
ter daivf, göttliche, verstand man ciuuu bebuiidcru zweig 
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der medizin durch Zauberei. Andere leicht verständiiolie 
namen des heilmittels sind päcana, ab gekochtes, amrtay 
todloses, s&dhaoa, wirkendes, kshitriya, zum korper 
gehörig, takil& wahrscheiiilich sustentans, von tak, 

ferre*). Das vieldeutige tantra erklärt sich wenig, als 
arznei, aus tan, teudere. — Dunkle namen des arztes sind 
▼athara (vielleicht aus vath, valere, sufticere; unbelegt) 
aad das wuDderliohe ha, anoh vieldeutig and schwer zu > 
deuten. 

Diese auBEfthluBg macht keinen ansprach auf voUstftu- 

digkeit und wird bicii leiciit vermehren lassen. 

Blicken wir zurück auf den durchlaufenen weg, so 
durfte die ernte im ganzen reicher -erscheinen als zu ei^ 
warten stand. Der berflhnuigspankte zwischen den ver- 
schiedenen ästen des grofsen sprachstammes sind hier ziem- 
lich viele, obgleich die analogien weniger durchgreifend 
sind als in andern Wortklassen. Sie umfassen aber das 
ganze gebiet des indogermanischen, und was sich hier ver- 
loren hat, findet sich dort noch erhalten. Wörter, die sich 
auf gewisse gebrftuche und sitten beziehen, verschwinden 
eher und leichter im laufe der zeit mit der saohe selbst, 
als diijeuigen, welche unveränderliche naturgegenstände be- 
zeichnen; und in hinsieht auf di(^ heilkunst, die so man- 
chen Wechsel ernähren hat, muis man noch erstaunen über 
die masse des nach mehreren Jahrtausenden zurOckgefalie* 
benen. 

Was die begriffii anbetrifft, die nch uns, als zur vop* 

historischen medizin gehörend, enthüllt haben, so sind öie 
im ganzen ziemlich roh und sehr wenig wissenschaftlich. 
Zauberei und abergläubische gebr&uche scheinen v<Mn an- 



*) Dieee bedeutasg scbeiiit mir «neh dk des gifeeh. «po^/ioMov zn 

sein, da.«! ich nicht mit Benfey (gr. wurzellex. 1. 516) zu ^ütjata stellen 
mochte, als geknetetes (<fao fllr ff>Qn und f)ra?), sondiTii zu (f tQO) (hlir) 
als susteatans (cf. skr. bharma Stipendium, bharmaka?). Dafür spricht 
nicht nur die aaalogic von takiU, sondeni die des pen. dftrü, annei, von 
d&shtan (2pen.praefl. dAri) feno, teneiB dAr, dirAudah, tilger ii.8.w. 
Cf. skr. (Ihr, sustentare, nntrin. 

V. 1. 4 
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beginn gewaltet zu haben, wie sie sich später unter ver- 
schiedenen formen fast überall wiederfinden. In diesem 
gebiete, wie auch in alleii andern, führt uns die forschong 
auf einen zustand des schlichten naturiebens bei onseren 
titesten vorfahren. Das mag denen wenig gefallen, wie 
Kulm es anderswo bemerkt*), die noch immer von einer 
anfönglichen goldenen zeit der Wissenschaft träumen, aber 
die beweise davon liegen unumstöislich in den sprachen zu 
tage; und es ist dieses schon ein wichtiges ergebnifs der 
yei^leichenden Sprachkunde. 

Adolphe Pictet. 



Zusatz des heransgebers über idofuu und 

mederi. 

Unter den im vorstehenden anftata zusammengesteHten 

Wörtern befinden sich auch die beiden gebräuchliehston verba 
der alten sprachen fiir den begriff der heilung nämlich laoftat 
und mederi, über welche ich noch noch ein paar worte hin- 
sufögen will 

Dem griecL hdoftm entspricht genau das skr* causale 
yävayftmi der wrz. yu d. 3, welches wie das einfädle ver- 

bum die bedeutung arcere, avertere hat; beide werden 
nicht selten mit amivä f. plage, drangsal, schrecken; dräa- 
ger, plagegeist; leiden, krankheit (auch die persönlich ge- 
dachte Ursache der krankheit, vgl. Böhtling^-Both sandkr. 
wörterb. 8. Terbunden. So findet sich das simplex B. 
1. 189. 3: 

agne tvam asmad yuyodhy ämivä aaagnitra abhyaiuanta 

krshtih I 

^Agni, wehre du von uns die krankheiten; mögen sie auf 
die von Agni nicht beschatzten sterbliche fallen! ^ R. 10. 
63. 12. 



*) In Webers Iml. Studien I. 363. 
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apämtvam apa vi^vaiii aaahutiui apaiatiüi durvidatr^ 

aghäyatah | 
ftre dvesbo asmad yuyotaua | 
^Entfernt von uns krankheit, jegliche iinterlaasiiiig der spea-^ 
deo, die uoheilvolle boeheit des sOiidera, weit von m» den 
feindl R. 7. 34. 13: yuyota yishvag rapas taoftnftm haltet 
ferne iranz uud gar die übel des leibes. — Vom causale 
finde ich so namentlich den aonst gebraucht. E. 7. 38. 7 
= Vaj. 9. 16: 
jambhÄyantd 'him vr'kam rizdnsi skoemj asmad yuya- 

yann iunhrdh | 

^den drachen vernichtend, den wolf, die Baxaeen, mOgen 

sie gänzlich von uns die dränger (oder die kraiikheiten nach 
Mahidhara ) fern halten Dazu verijleiche man noch die 
häuüg vorkommende formel yävaya dveshas wehre ab den 
feind, sowie B. 1. 5. 10: yavayA vadham halte ab die Ver- 
letzung n. ä. und es kann wohl kein zweifei bleiben, daft 
laoftm ursprQnglich dieselbe bedentnng hatte, aus der sich 
dann, da die krankheit als in den körper einziehender dä- 
nioii betrachtet wurde, die des vertreibens und heilens der- 
selben entwickelte. 

Denselben Vorstellungen scheint sich auch mederi an- 
zureihen« Die veden bieten die wrs. mith oder meth mit 
der bedeutong zusammenstolsen, schlagen, schmähen , wo- 
von auch mithas adv. wechselsweis, einer nach der andern, 
eig. aneinanderstoisend , raithuna, adj. verbunden, geminus 
u* a. w. stammen. Von dem dieser wurzcl entstammenden 
verbum methimi findet sich das ätmanepadam B. 1. 113.39 
wo es von nacht und moigenrdthe beiAt „na metheie na 
tasthatuh sie trejBfen sich nicht und stehn (doch) nicht stiU** 
(vgl. ags. metan, e. to meet, die aber nur verwandt nicht 
identisch zu sein scheinen, da sie tenuis statt media zeigen) ; 
ferner parasm. IL 1. 42. 10 : na püshanam methamasi süktair 
abhi^nimasi „nicht schmähen wir den Püshan, mit loblie- 
dem preisen wir ihn^ und das ptc amitbita ungeschm&ht, 
migereizt Nir« 4. 2 : 

4* 
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k6 nü marya sCmitbitah säkhä sakhayam abravit | 

jaha ko asmad ishate || 
„Wer doch, ihr sterbÜchen, «o, sprach er (Indra), hat ohne 
gereist zvl sein als freand semeo freund ins verderben ge* 
bracht? wer mufe vor mir flQchtai (Roih)?<( Yfiska erklirt 
an dieser stelle methati durch akropakainui d. h. schinähen. 
Zu dieser wurzel mith scheint sich nun auch mederi als 
eine causalform zu stellen, die einmal den vokal verkürzte, 
und zweitens^ wie oft geschieht, die bedeutung des simples 
bewahrte, so dais mederi morbo ursprfingHcb ,,der krank- 
heit fluchen^ bedeutete. Fflr die gleicbstellung von skr. e 
mit lat. c sprechen skr. devara, levir, skr. suff. eya, ejus, 
die Verkürzung zu lat. e zeigen suff. eya = cus und deva, 
deus, wo sie aber freilich dem allgemeinen prosodischen 
gesets gem&is ist; einen i^iecieUen gnind der verkOrzung 
för misera faXi weiis ich nicht anzugeben, doch hat sich 
in ganz gleicher weise das e in meditari, verglichen mit 
skr. mediia. Weisheit, verkürzt. 

A. Kuhn. 



Gothisch und altiiociideutöch ). 
Zu IV. 266 %d. 

Zur lautlehre. Reines a zeigt daa ahd. in 2pl. 
praes., wo das goth. i angenommen hat: ahd. n^mat be- 
ruht auf filterer form als goth. nimi>. 

In der lautverschiebung zeigt daö alid. öfters dritte 
stufe, wo das goth. auf der ersten stehen geblieben ist. 
Neben goth. du, dis- finden wir ahd. za, zuo (= ags. 
to) und zar, zir-; selbst ahd. slafu (wie ähnliche formen) 
schUelst sich nicht an das dem goth. slfipa zu gnmde lie- 
gende sl4pami, dem ein ahd. slAphu entsprochen lifttte, 
sondern setzt ein filteres slafami voraus. Au der sclmel- 



*) Veigl. auch weiter unten den anftatz von Bngge. 
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leren Verschiebung in patar (skr. pitij iiiul niatar nimmt 
es dagegen teil: abd. fatar, muotar stimmen nicbt zum 
urdeutschen i'aj>ar, m6|>ar, sondern zum goth. fadar, 
*m6dar. 

Nicht beutuDmen kann ich) wenn ahd« g ftiter sein soll 
als goth. h; befremdet bat mich aber, dafe das böhm. h 

statt g zum beweise augut'iilirt wird, während doch jede 
Sprache, ja jeder dialect seine eignen lautgesetze hat, die 
oft denen der nächstverwandten sprachen geradezu wider- 
sprechen. Skr. 8 geht z. b. vor 8 in t über, grieoh« r da^ 
gegen vor <r und r in tf, lat t rieht sogar nach dem über^ 
gange in s den des folgenden t viel^ch nach sich, und 
goth. vaist von vait, selbst abd. wissa ätatt wista aus 
witta zeigen uns dasselbe gesetz. 

Zur Wortbildung. Die Grimmische ansiebt, dafs 
die dentachen snffize' sSmmtlich mit Tocalen aogehuitet hät- 
ten, Ton Pott et. forsch. II. 229 bekämpft, hat jetzt einen 
neuen Tertreter gefunden , indem nach Schleicher ahd. fo* 
cal, vinkar, wafan u. a. älter sind als goth. fugls, 
figgrs, vepn. So wenig aber bei dem jetzigen stände 
der Untersuchungen über die Wortbildung in vielen fällen 
urq^rOnglich Tooalischer anlaut der suffixe geleugnet wor- 
den kann, so entschieden mftssen wir in Tiden, oft in den- 
selben föllen eine solche grundform fitr das deutsche in ab- 
rede stellen. Es ist nicht abzusehen, wie aus einer urform 
fugalas das harte fugls sich entwickeln konute, während 
fuglas sich leicht einerseits in goth. fugls, andrerseits 
durch foclas focls focl oder durch fngalas focalas 
focals in ahd. focal verwandeln konnte; das nhd. mauer, 
feuer gegen ahd. müra, fiur zeigen sehr deutlich, wie 
sich allmählich ein bindevocal eingeschlichen hat, und die 
beispiele bei Kircbhoff (I. 39 dieser zeit^cbr.) stimmen da- 
mit um so mehr überein, als der einschub nicht immer 
zwisohen wurzel und sufiSx föUt: vergl. z. b. das lehnwort 
churipiz = lat. (cu)curbita. Den deutlichsten bewms 
liefert aber das ahd. selbst in der mangelnden lautverschie- 
bung einiger Wörter auf -tar. Bekanntlich ist die laut- 
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Verschiebung nirgends consequenter durchgeführt als bei 
den dentalen, und doch stehn z. b. ahd. pittar, otar, 
hlütar, suottar ueben gotb. baitrs, ags. oter, goth. 
hlutrs, snutrs: ohne alleii ersichtlichen grund, wenn die 
nrfonn auf -aras ausging; nach unabinderlichem laatge- 
sets, wenn auf -ras. lieber tr konnte die hochdeutsdie 
hiutverschiebung nicht hinaus; während ursprüngliches tr, 
goth. ]?r, ahd. dr, urspr. dhr, goth. dr, ahd.tr, urspr. 
dhv in dreifacher Verschiebung goth. dv, ahd. tw, mhd. 
«w, urspr. tv sogar in vierfacher gotb, )> v, ahd. dw, mhd. 
tw, nhd. zw gab, blieb ursprOngliches dr constant auf dar 
goth. stufe tr stehn. Dafs wir also ahd. pitar neben pf- 
zan finden, beweist zur genüge, dafs goth. baitrs der ur- 
deutschen form näher q;eblieben, dieae bitras gelautet hat; 
Wäre die uiiorm bitaras gewesen, so hätte sich ahd. piz- 
zar ebensowohl daraus entwickelt wie pizan aus beitan 
oder wazar aus watar. Ebenso verhSlt es sich mit otar 
hlütar snottar, nrdeutsch utras hliktras snutras. 
Jedenfalls ist also mit Pott als urdeutsche form dieser sut- 
fixe -ra, la, na anzusetzen; in welcher der beiden oben 
angenommenen reihen sich aber fuglas zu focal gestal- 
tet hat, ist schwer zu entscheiden, doch spricht die ana- 
logie des ahd. wolf neben goth. Yulfs mehr filr die erste 
reihe; fuglas focl(a)s focl(s) focal. 

Das Suffix -as, das im ahd. so zu sagen determi- 
nativ auftritt, im nord. hoens nachzuweisen, erscheint 
indi vidualisirend im goth. vehs, veihs^ welches ich 
neulich mit unrecht unter den kdtformen angefahrt habe. 
Der Tocalismus des griech. olxog zeigt, dafo veihs (statt 
▼eihas) erst aus einem Torangegangenen veiha s ahd. 
wich durch anfügung des taddhitasuli. -as entstanden ist. 

Zur conjugation. Vom goth. völlig unabhängige 
entwickiung zeigte in der starken conj. im ahd. auiser 
den oben erwähnten formen des indicativs -u, am 6s, at 
auch die 1. pers. cj. praes. auf -6, das aus dem goth. -an 
nicht entstehn konnte, und cj. praet auf -!, das eben so 
wenig direct aus goth. -jau ßtummen kann. Wie im ind. 
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pfaeB. das goth. das m scheinbar ohne mats verloren, das 
afad. das -am in u verwandelt hat, so hat im conj. umge- 
kehrt das gotb. m in a verwandelt, das ahd. es abfaUeo 

lassen. Das goth. vergleicht sich in dieser hinsieht dem 
griech., welches ebenfalls die euduug -/4t nach dem binde- 
vocal (ohne ersatz anlser der Verlängerung -iii; verlänge- 
rwig haben wir aber auch Bir die mrform des goth. anzu- 
nehmen, da kurzes a im auelaut geschwunden wSre) abge- 
worfen, dagegen in der Schwächung v bewahrt hat (au- 
Iser nach aixkxvcpa^ Ürvipa). Das ahd. erinnert mit dem 
m der l.praes. ind. der schwachen conj. salpdm, ha- 
p6m an das ftolische inaivtifi^t do^Hifttafih 

Die conjanotivformen lassen verschiedene dentun- 
gen zu, doch kann die contraction in den goth. formen der 
o-conjugation wohl lun so weniger bezweifelt werden, als 
6L'lbst iu den ahd. quellen ee eje und e, oe oje uod ö 
neben einander vorkommen. Schwieriger ist die foi:mer- 
klänmg in der ai-conjugation, da namentlich wegen der 
formen des ind. -a am and und des infl -an einfRche 
contraction nicht gut anzunehmen ist Wir müssen des- 
halb aut die einfache, starke conjugation zurückgehn, wo 
uns eine ähnliche erscheinuug begegnet. 

(Zu IL 181 fgd.) 

Dem goth« conj. liegen nur im du. und pL formoi 
mit -t, im sing, dagegen solche mit -ja zu gründe, ähn- 
lich wie im griech. opt. sg. -oifjv pl. -oi^€v oder im alt- 
lat. siem pl. simus, genauer wie im opt. aor. 1 'Sia (aus 
«uaft,) -6iag uebcu atfiav ctita, aiev{T) aus 

cuvTi das nur durch Verkürzung oder vocaleinschub mund- 
recht wurde, v^ oben IV. 283« Die urform lautete folg- 
lich im praet., also ohne bindevocal: -jam (jas oder) jis 
(ja|> oder) ji)) eima ei)>a ein(d), woraus mit aosnahme 
der ersten person -jau streng nach dem auslautgesetz -eis i 
eima ei]' eina hervorging ; im praes., mit bindevocal : -aiam 
(aias, wohl) aiis (aia)», wohl) aii|> aima ait^a ain(d), woraus 
wieder mit aosnahme der ersten person -au streng nach 
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dem aoBlaii^eeeto --us ai aima ai> aina faervoi^ging. (Im 
«ing. wftre iirBprOn^cbes -ais, ai>, eis in »ae^ is Über^ 
gegangen*), wfthrend im pl. die mehrsUbigkeit ai und ei 

schützte; die nebenforiu der 3. pers. 8g. -ai{j, ursprünglich 
-ai)>i, hat natürlich von vorn herein so wenigr ein a ge- 
habt als das griecb. -ot^t.) Wie erklärt sich nun aber das 
-au der ersten person statt «aiam, also eines zu erwarten- 
den «aiau? Wir haben wohl hierin ein eigentümliches 
lautgesetz des goth. zu erkennai, kraft dessen sieh ai 
vor a nicht blofs in aj verwandelt, sondern zunächst das j 
verliert wie im ghech. -ita statt -iJcDy bis endlich auch das 
a ausMit wie im ep. ion. -ecuy so statt -««cw, <eo. aja scheint 
im goth. gar nicht vorzukommen, aia nur statt &ia, wie in 
den reduplioirenden verbis der 7ten classe bei Qrimm (saian 
laiaii vaian) das prät. saiso und die analogie der 6ten classe 
fleka faifluk entstehung aus sä -ja u. s. w. am wahrschein- 
lichsten macht. Dann mulläte -aiau zu a(j)au (a)au wer- 
den. So erklären sich auch am leichtesten die formen der 
schwachen conjugation, in denen ai spurlos verschwindet: 
-a am and an au ans -aja (urf. aiami) n« s. w.> aber -aia 
ai|> im ind. aus -ajis aji)?, -ais ai im conj. aus -ajais ajai 
(urf. im ind, -aiisi, im conj. -aiaiis); denn dafs nicht der 
nasal in diesen formen^ wie es scheinen könnte, die Schwä- 
chung des ai in a bewirkt hat, ergiebt sich daraus, dala 
mit ausnähme der 1. sg. cj. -au alle diese silben erst später 
nach .abfall des vocals endsilben geworden sind. Ist das 
aufgestellte lautgesetz richtig, so folgt daraus, dafs die 2te 
und 3te pers. sg. cj. ursprünglich auf -jis, ji|> geendigt hat, 
weil sonst -ajas und aja()») in -as und -a übergegangen 
wfire**); da(s wir im cj. praet. -eis finden, erkUrt sich ans 



*) Westphai ist inconscquent, wenn er IL 164 annimmt, dafs ai nur 
im uriprttngllchen auslaute m a wexden mflaae. Wenn a i»ct i ebeiH 

sowohl vor consonanten als im auslaute fortfaUeo» so kann der endoonsoiuuit 

auch iiiclit die ktlrzung dos ai in a aufhaltoii, namentlich nicht, wenn er in 
der Periode, WO die kiliieungen eintreten, schon geschwunden ist, wie in 3. sg. 
cj. das j?. Somit fallen auch W.'s deutungen des gen. dat. der i-declination, 
die ich IV. 158 noch für nSj^cli, aber tmwafaneheinlich bielt. 

**) leb Uttte daher andi den gen. der i-atlmme entsdiiedener in der 
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der länge der wurzelgilbe: foreis, seteis, bundeis, -deijpis. 
Die IV". 141 bemerkte absiinilatlon von -asi zu -isi hat 
aldo stattgefunden, ehe die cndungen der nebentempora sich 
durch ab^AÜ des i erlttcbteit haben. — Das »an der Isbea 
pers. 8g. stalt -am Ter^eicht rieh wohl am besten mit der 
erweicbnng des m in v, u, cBe das skr. Tay am, goth* 
Tcis und die dualendungen skr. -vas, va, goth. -os, u, 
va zeigen. (Dais im ind. nur im, wie im lat. sum, das m 
bewahrt, hat wohl seinen gnind im consonantischen aus- 
gange der wnrzel, der es unmöglich machte, wenn -mi ohne 
weiteres abfiel, erste nnd zweite person zu unterscheiden; 
oder, was nach analogie der pron. decl. fast wahrschein- 
licher ist, d.iins m von im ist j^^ar nicht allein das m der 
endung, sondern zugleich das diesem asfiimilirte s von 
Immi statt Ismi wie |>amma statt (»asnud.) 

Im ahd, oonjonotiv der 6- and d-con}agatio& entsteht 
nur die frage, ob -eje, 6je oder 6^ die urspr. form 
ist. Im ersten falle stünde «las -je für ja, was nach analo- 
gie von plinter, iarames nicht unmöglich wäre, jedoch durch 
dSie starken conjonctivlbrmen ohne bindevocal -t, mit 
bindevocal *4 hfichst unwahrscheinlich wird« Wir müssen 
daher wohl von der form «ö^, ed ansgehn, und annehmen, 
dafs der hiatus entweder durch einschub eines j oder durch 
contraction ( wie höhn goth. o ) getilst wurde oder ofieu 
blieb, denn alle drei tbrmeu üoden sich in den ahd. quellen. 



Indem ich die obigen bemerknngen, wozu mich zu- 
nächst der von hm. prof. Schleicher ausgesprochene 
wünsch veraulai'bt hat, wobei natürlich neben bestatigun- 
gen auch manches bedenken hervorgetreten ist, noch em- 
mal überblicke, und mir ein bild der lurforxn der gotii» cod» 
jugation entwerfe, wie rie rieh mir ergeben hat, kann ich 
nicht umhin, auf den imperativ zurückzukommen, der 



goth. Urform -ajis ansetzen aolkn, als dort seacbehii ist, den der n-fltäminc 
*«yif , wie Mhon die niudogie dtr eonft. ded. vMlaogt 
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im^ woen interesaanten h&dk in dia geicInuBlile vmmtea 

sprachst aiiiiiics thun läfst. Die urform des goth. impera- 
tivs lautet näailicb, wie scbon Westphal II. 187 bemcikt 
hat, auf -i aus; das beweist die i-coujugatiou mit ihrem 
B6kei wie adkei]' neben sdkjats, ebenso die ai-coofa- 
^tbn mit dem habai neben habate (atatt hab^ haba- 
jats). Da£i aber dies i keine dialeotieefae sehwftbbong wie 
im pl. fifibi)? (aus gibi()a statt gibaj^a) ist, beweist das aktl., 
welches in seinem gebat, k^pat das ursprüngliche a be- 
wahrt hat, hier aber in kip (wie in kipu kijas kijut) deut- 
lich aeigt, da& in ibm kein a al^;e£iiUfln ist lai alao das 
i der goth. nifoim ocganisoh, so kann es mar derselben 
assimilation durch das i der ursprünglichen eodung -di 
= skr. dhi sein dasein verdanken, die in 2. 3. sg. praes. 
-asi, a]»i in -isi, ij^i verwandelt hat Wenn mm die 
abwer^ng des «dhi, wie die Übeceinstimmnng des skr., 
griecfa«^ lat, dentsoken zeigt, schon niait ist, so beweist, 
das deotsche -i, das jedenfalls noch vorher eingetreten sein 
mui's, wie sehr ak die assiuiihiüün des a durch und zu i 
im deutschen ist. Das bestätigen demi auch die oben nach- 
gewiesenen urdeutschen Satokea der 2. 3. -jis^ ji]', die 
ans aaf die überall veiachwiindenen Honnen -jasi, jati das 
potentialis aurfickweiasiL 

Dieselbe imperativform bietet uns aber auch einen an- 
hält für die geschichte des ah d. vocalismus. Zwei asßi- 
milationen treten im ahd. auf, die des i und u durch a in 
S ond o, und die des a dorch i in e^ der omlaut. Wenn 
nun in der, ahd. atarken ooii}ngation der imp* ond sg. praes. 
überall das^i rein bewahrt hat, aber der pL praea. es in « 
▼erwandelt, dagegen nirgends ein uinlaut im imp. erscheint, 
far neben ferit, so beweist das zur genüge, wieviel frrt- , 
her die erste assimilation durchgedrungen sein mulk, ehe 
auch nur die ersten anfiboge des wnlants emgetceten sind* 
Daftr sprechen freilich auch fccmen wie wolf neben anst, 
die uns ebenfalls zeigen, dais a schon Y&t dem abfoll der 
endvocale aut dtn vorletzten vocal eingewirkt hat (also 
entweder im ahd. die vocale später abgefallen sind als im 
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goth., oder diese assimilation im ulid. zu einer zeit einge- 
treten ist, die über die uns erhaltene gestalt des guth. hin- 
aufreicht), der umlaut hingegen erst naoh dem ab^ der 
urdeutsohen endvocale angefangen hat 

Juni 1855. H. Ebel. 



Althochdeutsch und gotisch. 

Naeh dem vorschlage des herrn Schleicher in dio^ 
ser seitschr. IV, 266 Tersnche ich hier einige spracher- 
scheimmgen im althochdeutschen, die sich nicht aus dem 
gotischen herleiten lassen, zusammenzustellen. Die formen 
der anderen deutschen hauptsprachen fuge ich bei, wo- 
durch es sich zeigen wird, dafs diese bald mit dem ahd, 
bald mit dem got. stimmen* 

Lautlehre. Das ahd. hat, theils in Stammsilben, 
theils und besonders bei sufBxen, das ursprüngliche a be- 
wahrt, wo dies im got. in i oder u verwandelt ist. So 
1) ahd. a statt got. i: ahd. abah, abuh (alto. a^gr, öfugr, 
alte, avuh) s got. ibuks; ahd, anu, ano <altn. än, aits. 
dao) = got inu; ahd. morgan (altn. morgunu, morgmn, 
myrginn, alts. morgan, ags. morgen) = got. maurgins; 
ahd. ragan- neben ragin- (aitn. ragn-, regin-, alts. regin-, 
ags. regen-) = got ragin; ahd. opasa, obisa (altn. u&, 
ups, ags. efese) = got ubizva. 2) ahd* a statt got a: 
ahd. mittamo, metam (altn. mjöl$m £, ags. mittam, me- 
dum, medema) yergl. got. miduma; ahd. hachal neben 
hachul (altn. hökuU, hakuU, ags. hacele) = gut. hakuls. 
Ahd. silabar, silibar, silbai (altn. silfr, alts, silubhar, 
ags. seolfer, sulfor) ist nicht aus gut. silubr, sondern aus 
der gemeinsamen grundform 8iibr(am) s* in dieser zeitr 
sehr. IV, 252 entstanden. 

Ahd. hnaz (altn. alts. ags. hvat) ist älter als got hva. 
Ahd. daz (altn. alts. ]>at, ags. ]>ät) = got. )>ata, hat wahr- 
scheinlich nicht einen auslautenden vocal verloren, sondern 
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ist aus einer Siteren Horn |»at entstanden; wae nicht dnrch 

ez neben iz = got. ita widerlegt wird, s. unten. Auch 
iiät vielieii lit in den (altn. j'an, dagegen alts. }>ane, ags. j^one), 
geben (altu. geii, alts. gibin, ags. gefen) gegen got. {^ana, 
gibaina, wo ein vocal, wie im neogr. tqvb sb toV, &ä- 
yfav€ sas H^cnffav, angef&gt ist, der filtere auslaut bewahrt 

Ahd. triwi, pliwan u. m. dgl. (altn. trftr, aber anch 
tryggr, alts. triuui, ags. treove) sind wahrächeinlich älter 
als got. triggvs, bliggvan. 

Ahd. zwei 6 (aitn. tveggja, ags. tvegra), ei (altn. egg, 
ags. Sg) kommen nicht yon got. tTaddje, *addi (von 
Grimm gewüs richtig vermuthet), sondern, wie ich ndt 
Grimm deotsch. gr. I', 107 annehme, von den grandfor- 
men tvaje, aji her; mau vgl. ital. diacere = jacere, mllat. 
madiiis == raajiis (Diez rem. gr. I, 219); finn. aadja, aagja 
(grolsyater) = euarelapp. aije. 

Ahd. zer weicht in betreti^ des anlaute vom got. dis 
ab, wfihrend es mit dem griech« 8m stimmt; vgl. anch ahd. 
zn (alts. te, ags. to) gegen got. dn. 

Wortbildung. Ahd. wazzar (alts. water, ags. vä- 
ter, aber altn. vatn) ist nicht unmittelbar aus got vato 
entstanden. 

Flexion. Declination/ Bei den m&nnlichen und 
weiblichen substantiTcn auf i (Ghrimms 4ter ded.) gtht dier 
ser vocal in gen. pl. im ahd. in j über, ftllt dagegen im 

got weg, z. b. ahtl. pelcjo = got. balge iii., enstjö = 
got anste f. (altn. belgja m., aber braga m., asta f.; alts. 
üudjo m«, dadjd f.; ags. leoda m«, d»da £). 

Von dem, was Schleicher zusammengestellt hat, scheint 

einiges nicht hierher gehörig. Er will mit Grimm deutsch, 
gr. 1% 83 aiid. woii, weg vi. s. w. aus den gruud formen 
vulfas, vigas, nicht aus vulfs, vigs erklären; das kann 
ich nicht billigen: für ahd. sehs z. b. lälst sich ja keine 
grundform sihsa, für der nicht dira ao&teUen; auch die 
vergleichuug anderer deutschen sprachen, wie des altn., 
wird diese erU&rang widerlegen. 
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Ahd. wollet nebeu wellet geht nicht uoth wendig 
auf die grimdlbrin val zurück; das o könnte sich aus e 
durch einflufs der umgebenden consonanten entwickelt har 
ben; vgl. Grimm deatach. gr. 1% 86« 

In ahd. focal, achar u. m. nehme ich a (mit Pott 
II, 302) als eiugesciiubeü *). 

Sophus Bugge. 

Zur griechischen lautlehre. 

1. Die Vertretung des kurzen a. 

ä und 7; wechsehi bekanntlich im att dialect nach 
einem bestimmten princip, indem nach g und den weiblichen 
▼ocalen t und t> das mfinnliche nach den mftnnlichen a 
und o wie nach v, das doch auch von hause aus männlich 

gewesen sein mul's, — böot. und lakon. ov zeii^eu noch den 
alten klang, böot. lov (Ahrens Tl. 519) wie osk, iu und 
engl, u (zeitsühr. II. 59) den Übergang: u in ü — das weib- 
liche n eintritt^ ersatadehnung meist selbat ionisch a giebt 
wie im aoc. pl. 'äg aus -oyg, mit des schwan* 

kmiden Tooals im aor. 1 der verb« Hquida. ünerkamit smd 
bis jetzt die bedinguugen, unter denen das ursprüngliche 
kurze a bald als «, bald als s und o auftritt, abgesehn von 
dem falle, der dem deutschen a blaut und der griech. ver- 
tretung des guna und vriddhi an die seite tritt» Ao* 
ceni, folgende und Torhecgehende coiaonanten oder vocale 
ni5gen eingewirkt haben. Einige punkte möchte ich der « 
beaclituüg und i)rüfung der mitforscher empfehlen. 

1) Assimilation tritt uns in einzelnen fallen unver- 
kennbar entgegai, yorwirkend z. b. in oioog neben x^ot- 
poog Tcnmog^ Ycnnuthlich auch in w^oa«, mifugvns neben 



*) Des idftMM «hd. fvaiBS iwnm) ist tm suama dureli diasimihtioa 

entsUnden, vgL mllat. bampnniii b baonuin; Namnetcs s Nannetes. Dies 
bcinurkc jcli wegen der v< rmuthungen Pictets (in dieser xeitschr. IV, 354) 
und Diefenbach« (goU w&terb. II, 195). 



« 
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itfiaQxdvoii rück wirkend am deutlichsten in obtog u. s. w. 
kvd-Mhv ivtiv&sp neben avttj u. 8. w», 80 in o^o- neben 
aftaj odotig und oSvpri ans &qL ^oi^ und i^m^ VQ^iiiir 
neben vtjniaaq, den formen von xgataiwa und mit andern 
erscheiniingen verbunden in der distraction. Eine riick- 
wirkeude assimilatioa (aualog dem deutschen umlaut) dür- 
fen wir vielleicht auch in den partikeln ini^ mgi, ivi^ 
taUgit), hl dem oya, naga, wxtOf ano^ Aga gegenQber an- 
nehmen, da uns goÜi. if-, fair, in, nord. yfir (über goth. 
utar siehe die bemerkunsf unter liiri), gotb. i]> neben ana, 
af, selbst lat. per, in, super, et I on ab, apud denselben 
gegensatz sseigeil| oft^iy avri könnten ebensowohl durch 
die doppolibittonans geschützt sein wie lat. ambi, gotfa* 
aäd- (=ss am', wie ahd. int- zeigt, dagegen anda » 
awa). Zn widersprechen scheinen fisra und ngoti^ wo 
das lat consequeuter redi- red- re- bietet, doch mag hier 
das ng nicht ohne einiluis geblieben sein (vgl. ^iißgotov^ 
ngo)^ oder ngoxi sich auf giiech. boden ans gebildet 
haben, dm fibergang wArden ir^- und ^i- zdgen, wenn 
m zusammenhangen, was allerdings nicht erwiesen ist 
Consequenz darf man freilich auch nicht überall erwarten, 
und es ist wohi der Untersuchung werth, ob nicht hier die 
ersten spuren einer erboheinung zu finden sind, die im abd. 
und nord. sicherer und consequeuter durchgefiAhrt ist, ani^ 
log der im send und im goth., bddemal aber mit andern 
mittein eintretenden assimilation , wie sie z. b. im zend. 
ai[>i, piüri, aiti dem skr. api, pari, ati cfogenüber gerade in 
denselben Wörtern erscheint. Ich kann mich in meiner 
yermuthung täuschen, mOgen andere darikber entscheiden; 
das zusammentrefibn in der trflbnng des a-lautes, welches 
wir hier in vier sprachiamilien wahrnehmen, kann zufiÜlig 
sein, aber dann ist dieser zufall wenigstens höchst merk- 
würdig. Einen cinilufs des folgenden consonauten (aufser 
dem schützenden der doppelconsonanz in c\u(fl) habe ich 
in den angefahrten beispielen nirgends entdecken kdnnen, 
au&er etwa in ^ercr, neben dem jedoch itata steht. Da« 
gegen köuute man bei den conjugatiousüuduagcii 
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auB -€<7i, 'U aus '£ti zweifeln, ob das e dem einflusse des 
$ wie im deutschen oder dem des folgenden consonanten 
Semen ttrspniog verdankt, die Übrigen formen sprechen in- 
dessen zu deutlich ftlr das letztere, als dafs man in die- 
sem falle den einfliifs des t zu hoch nnsclilafren dürfte. 

2) Ursprüngliche nasale sind im iianzen, nament- 
lich in den endongen, dem c abhold, wahrend spater ent- 
standene sich gern damit verbmden, vergl. die conjug»- 
tionsendnngen *a statt Oju», -ov ans opt nnd ovr, ^ova$ 
ovTif 'Uiv = ouEi;. Das € tritt besonders durchgreifend 
vor abfallendem oder durch p t<f. ersetzten t-laut auf, am 
deutUcbst^ im perfeet und aorist, wo das -6 der 3ten sing, 
dem a des ganzen indicativs widerspricht; weniger oonse- 
qnent in den übrigen jR>nnen, wo •e(^i) «ers ^$a&6 fA%v aus 
/leg zwar dem -o in -ror -o&ov -ofnv ^ovrt 'Ov{t) streng 
gegenübersteht, fester a- mit i e- laut jedoch (mit alleiniger 
ausnähme des imp. aor. -oov) durchweg bleibt: "Oafi wird 
nicht in aou^ -i6y(r) nicht in tor, -aag nicht in a$g ver- 
wandelt, einen anlauf dazu scheint die spräche allerdings 
in formen wie 2|oy genommen zu haben. Vorzüglich aber 
begünstigt der weg fall eines nasals das reine «, wie 
in der declination der acc. -« statt «//, -ag statt avg (vgl. 
L 291) in der conjugation die ion. ep. formen -araif -aro 
aeigen. Damit stimmt auch Überein, dais im dor» dialect 
q^gaai dem tpgiifog gegenübersteht, im äol. -it^a vor vooa- 
len zu -&ev wird, dem att. 'ivexa em ipBxsvy dem B7ta Insim 
ein ion. etrev 'imwiv zur seite geht, dem suffix -fxctx aus 
fiavx (dafs der nom. -ua aui' uav zurückweist, hat Curtius 
lY« 214 unbedingt richtig behauptet) ein -fioy mid in wei* 
terer sdiwftobung -^evo, dem ßä&og, naäog ein flhf&og, 
nhf&og^ dem naxoq ein novrogy dem dor. tifxore, ^foxano» 
und dem att. izarov ein r^Kfrxorrnr. Gewifs richtig schreibt 
also Ahrens ninaoite (§-82); selbst zwischen vocalen 
zeigt ysyaoag und fisuaojg neben yiyova und fiiuova diesen 
andnU^ und das dorische ndofiai scheint so mit nivoftm^ 
navita zusammenzuhängen (etwa auch noUm?^. So schlie*» 
Jben sich inrä, iwia, öixa an lat. Septem, novem, deeem 
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{i^ßöoftag an das ^schw&chte septimus) im gegeusatz zu 
nivn qoioqae, gerade wie im goth, nbnn, nian, taihim 
nel>en fimf. So mag aueh das dor. ioD. fiiya&og und das 

altdor. uregog eine hindeutiing auf den nasal in mahaut 
und fcV enthalten. Eine uacliwirkuug des nasals n>ag auch 
darin erkannt werden, dals £<xare, ixarov, duatauoi woiü 
za $ixoc$p hwtoVf dutuoüioif aber nicht zu rfvco» o. fu w. 
werden* 

3) Das princip der Schwächung bei belastong der 

Wurzel durch hinzutretende endimio^en läist sich nur in ein- 
zelnen spuren nachweisen, am deutlichsten in -f^ccr, ^ftov 
(seitner -nei^), -ftsvo, -fivtoi doch zeigen deigleichen fiüle 
wenigstens klar, da& nach analogie des skr. a n i anok 
hier die schw&ehong in der folge a o 8 tot sich geht, was 
freilich schon die bedeutsame Verwendung des o, wo sonst 
wriddhi, das f, wo sonst guna eintritt, bewiesen hat. Im 
einklang damit steht, dafs a im ausiaut zunächst in o 
übeigeht, vgl. ano^ iaso s skr. apa» npa, in den einsilbi- 
gen enditischen formen jedoch in wie rs = skr. oa, yt 
3s ha, ved. gfaa, o aber im ursprünglichen auslant in 
«, so im vocativ der zweiten declination, während im nea- 
trum, wo der vocal erst durch abfall des t in den aus- 
lant tritt, o bleibt: ro, avro^ ixiivo o. bl w. Finden wir 
abo a im attischen dialeot am ende, so ist in der regd 
entweder ab&ll eines nasals oder wie im goih. ktlrznng 
eines ursp i- üngli eben a anzunehmen. Vom wcgfall des 
nasals ist schon vorhin gesprochen, die kürzung des ä fin- 
den wir oit auch au- und inlautend, wie in äyog » dgas, 
fiooTv » Täatu (neben ^«igm ^ififux aas j^iafta» es vaa* 
man), im auslant zeigt sie sieh namentlich in Müwfa^ «nwcr, 
danach müssen wir sie auch in den partikeln ai/a, xaiä, 
fiera, Stci annehmen, die wie na^jcc = pani säinmtlich ent- 
weder auf instrmnentaie dm = ana oder ueutra piur. zo- 
rftokzuftlhren sind. Ich ziehe daher j^zt meinen euupmd& 
gegen Westphals behaupton^, dals der nom« aoo. der 
neutra ursprünglich überall auf -ft geendet habe, zn dem 
miuh duä -i des gewöhnlicheu skr. veranlalbl hatte, zurück. 
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Auch das -xa in am ixet ^ ngoxa ist wohl ein alter instr. 
entweder vom prononunahitamine ka, oder, waa mir wahr-- 
seheinlioher ist, da dies x nie in n oder r flbergeht, yon 

der uns häufig begegnenden wurzelforra anc, vor der auch 
im skr. öftere; i auüritt. In od könnte zwar das kurze a 
schon vor der sprachtrennuog dagewesen sein. 

4) £in ähnlicher unterschied wie zwischen ä nnd if 
scheint nfimHch bisweilen auch zwischen ce und e sn wal- 
ten. Das dor. a erscheint vielfieush gerade nach i und (>, 
so in mcxL^Wj (ry.tctoog, i«oos', loavigj tocicpo), (ST{)C(ff (o, XQa'j^u) 
((fQuoi 8. unter 2), im ion. dor. rgccnu); auch in Agrafiig 
könnte q gewirkt haben wie im att. dxgoäaofi€t$f doch ist 
es wohl besser mit dem dor. ion« tafsviif zu 2 zu stellen. 
Unmöglich wäre es also nicht, dais des g wegen in allen 
dialecten unverändert bliebe, während dem dor. böot. xa im 
äol. ion. deai dor. böot. ; « ein att. ion. ys, dem dor. 

•d-ct der ortsadverbien ein alt. ion. dem dor. -xa der 

zeitadverbien äol. -ra, att ion« -r« gegenübersteht. Indes- 
sen ist die entstehung des bis jetzt noch nicht mit Si- 
cherheit nachgewiesen. Es kann aus aga apocopirt sein, 
dann entc^piäche sein a wahrscheinlich einem ursprüng- 
lichem -am, aga = aram (üopp nach Härtung) zeigt ei- 
nen leichten Übergang der bedeutung: schnell, leicht, na- 
türlich , also; es kann aber auch selbständig neben äga 
stdbn, und sich aus geia, gia entwickelt haben, wie rci^ce, 
loxa, liyct aus Tu^ia ii. s. w. , und die bedeutung würde 
bich in diesem falle ebenso leicht ergeben. In beiden fäl- 
len wäre das -a kein ursprünglicher anslaut. — Für das 
verhälfcnils von c und o ist namentlich die oftmalige ent* 
stehnng eines o (neben v) aus va, zu berücksichtigen^ 
woftkr in dieser Zeitschrift oftmals beispiele gegeben dnd. 
Damit mag denn auch das im auhmt nuch abfall eines gut- 
turais häutig erscheinende o zusammenhangen, da gutt. vor- 
zugsweise ▼ nach sich ziehen. Ich habe schon Mher ogog 
statt yoQog aus Yßigoq gedeutet, wie 6x09 n* ^ixog^ 
weil das o dem gewöhnlichen « der nentra widerspricht; 
dieselbe Schwächung aus yjitu glaube ich jetzt auch in 
V. \. 5 
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0QV$g, QQVVfut^ orior*) za finden, die wohl derselbea 
•wrz. gar (gTar) mit der gmndbedeiitaiig erbeben Ange- 
hören wie skr. garat (der bebende), garva s yavQogy yigag 
und lat. vereor, endlich auch lydQit) statt ysytiom „sich er- 
beben machen" und «kr. jrijorr ^sich erhoben haben" (wie 
daridra nach Benfej^s trefflicher erklärung „zerluinpt sein^ 
Yon df). Bei ovofia (statt yovoiMt) ist wohl asaimilation 
im spiele, dagegen scheint oXXvfAi (statt oAyvfii) aus^ei- 
vv^i entstand^ mid znm lat* ▼ohras za stimmen. 

2. Metatbesis aspirationia 

Von der allgemein angenommenen met asp. in &Qii 
gegen TQ^xog mid ftbniichen flUlen sehe ich einstweilen ab, 

ich werde später darauf zurückkommen und meine etwüö 
abweichende ansieht entwickeln, hier haben wir es nur mit 
dem spir. asper zu tbun in iWen, wo die verwandten 
sprachen yocalischen anhint zeigen« Benary IV. öO bat 
bei der scharfeinnigen erkUürang des ctfAa^tav^ aus aefmo 
Tavta das princip ausgesprochen, dal's der spir. aspcr nie 
nnorganisclier zusat/ sei. Darin geht er nun wohl insofern 
zu weit, als anlautendes g und v sieb wenigstens im ge- 
wdhnlichen griech« flberall mit dem asper bekleiden, wie- 
wohl zugestanden werden mnfs, dals anbratendes ^ hftnfig 
statt ^() {ptjyvvfitf pijfiCCf (ifcf, piu^u)^ pvoum), in (jtco statt 
ag steht, i<7i6 dem lat. sub ebenso nahe kriirunt als dem 
skr. upa. In einer ziemlichen anzabl Wörter und wurzeln 
UUst sich aber auch jetzt schon die Versetzung eines asper 
aus der mitte an den an&ng darthnn. Am dentlichsten 
liegt sie zu tage bei jeder art von augment (und redupli- 
cation) sowohl beim augm. temp. ünoiniv^ elaaj ißdfttjVf 
liaTi'iXHv) als syllab. {ia),m>, iaSa, iüigcov)^ wo iiaaaTOf 
evadov einzeln dastebn. Andere bei^ieie sind die von 
Kuhn II. 273 %d. angeführte UfAiQog statt töfnsQog (vgL 



*) ürior, o(/ri'/a gehöreo, wie II. 39G trezoi?!:! ist. unbcdcnkUch zu skr. 
ww. F (i)rac8. njorai, aor. irta = wpio, räuu = öyofTo). K. 
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das thraciache Titrfta^o^X itgog dor, iagog statt Icm^g (das 
dor« a entsdieidet wohl die von Cortitis HI. 154 aufgewor- 
fene fri^e zu gunsten des griech., zumal das skr. auch 
sonst oft ir statt ar hat, wie in tiras) yiliccl statt ijoftai. 
So mag auch ^'^le^ioc; statt ijafie^jog von wrz. as stehen, 
also zunächst sefshaft, ciyilisirt hedeateo, tod menschen 
auf tiei« und pflanzen übertragen sein, das begriffiiyer- 
wandte TjGvyog stillsitzend, sicher zu wrz. fts gehörig, 
(etwa Ä *äs-tva-ka?) den asper dem s der wurzel ver- 
danken, ceiua aus ctatf-ict entstanden sein (vergl. skr. asan, 
altlat. assir, asser), 'ivpvfii, slfiaf iavog nicht das digamma, 
sondern das s durch den spir. vertreten, worauf äarv zu 
deuten scheint. Ebenso vertritt wohl in Si^fAi der hauch 
das j von 1)'///*^, in MvBxa das ^ von li^exa (auf diese er- 
klärung weisen das deutsche ^um ^villen*', äoL h'v^xce^ ion. 
tt'vexa', auch scheidet die form evexep es wohl von dem 
Suffix in cwrixctf tjvixay ngoxa). Den von Kuhn angenom- 
menen lautwechsel in tnnog kann ich dagegen als einen 
speciell arischen im griechischen nicht anerkennen, da uns 
xvav zeigt, dafs das griech. den übergaug in 9p nicht 
kennt; die form widersliebt einstweilen noch einer genauen 
analyse, und der asper erscheint unorganisch. — Nament- 
lich erklären sich aber durch diese crscheinung einige dop- 
pelformen, in denen vorzüglich der att. dialect den a»- 
per behauptet; so das oben erwähnte äfiagv- neben afx^ 
ßgoT-f die schon von Kuhn besprochenen iifiBig und i/fieZg 
neben (cunsg und vuiie^, ctvuß und svco neben avo) und 
€Vü}. Dadurch erklärt sich femer iatg neben 7](iig, aois^ 
avwg*)y und Curtius deutung des ijXtog neben i^iktog, aeXiog, 
äßkXtog aus aimkXiQg erhftlt dadurch grClsere Wahrschein- 
lichkeit (wiewohl die vergleichung mit goth. sauil und mit 
lat 80I, wenn dies eine zusammenziehung enÜiSlt, immer 



*) Dab wir ftr y«« nicht von «inir form ^iam^ oder ^««rwc «usngolm 

haben, sondern Ton avamq, zeigt aufser den ncbenformcn avw^y aorora und 
den venrandten «rptor, rni (TV. 256) auch die analogie \onty fa^ wo sich 
nach dem uusfali des a das v von f/<r(<r)a in ganz gleicher weise zum 
lialbvocal gewandelt und dann verfluchtigt hat 

5* 
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noch moht streng widerlegt ist). Die noch oicht recht er- 
U&rten worter a^a$a, cifiakog, afialövp» werden sich also 
wegen der att. formen äfia^a u. 8. w. wohl auf ähnliche 

art deuten lassen. 
Mai 1855. H. Ebel. 



II* Anzeige* 



6. Ascoli, studj orientali e liiiguistici, raccolta 
periodica. Fascicolu priiiio. Milauu I6ö4. 

Wie der name ^indogermaDischer spracfastamm ^ aafgehSrt 
hat, die änfsersten glieder der sprachenkette zu bezdchnen, die 

er umfafst, so hat die vergleichende Sprachwissenschaft, obwohl 
hauptsächlich von deutschem üeilsc und deutsch(>r griindlichkeit 
gepflegt, doch ihre wurzeln bereits weit über Deutschland hin- 
.'uisgetrieben. Ein recht erfrculielics zeugiiis von ihrem gedeihn 
auch unter den Völkern roiiKuiischer zunge lesjt das vorliegende 
erste heft einer Zeitschrift ab, von der vorläuüg drei hefte einen 
Jahrgang bilden sollen. Die einlcitung beginnt mit der frage 
nach dem göttlichen oder menschlichen Ursprung der spräche, die 
der verf. nach aufa&hlung der gründe für die eine oder die an- 
dere ansiebt migeffihr. dahin beantwortet, dafs die ffthigkeit der 
rede eine angeborene, die entwiddong der spräche dem mensch- 
liehen geiste angehdrig sei: tntto dimostra la parola dinna in 
potenza, nmanamente tiadotta in atto. Wenn der verf. dabei 
den fortschritt vom natnrlaut zu den geistigeren Sprachgebilden 
zu verfolgen sucht, kann man freilich über manches mit ihm 
rechten, was er als ononiutopöetiscb darstellt. Daran schliefsen 
sich betrachtiinji(>n über die entwnckJung der schritt, dm cinflufs 
der buchstabenöchrift auf die üxirung und ausbildunj^ der spräche, 
die entstehung und entfaltung der dialecte, die einwirkung ver- 
schiedener sprachen auf einander, den einflufs. den die berüh- 
rung und kreuzung der Völker auf Sprachkenntnis und Sprachstu- 
dium gehabt, zuletzt ein überblick über die allmähliche entwick- 
lung der lingulstik bis in die neueste zeit und aufschlufs über 
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den zweck der zeitschrilt, die zunächst einen dreiiackeu leser* 
kreis im äuge hat: stadiosi non del tatto dediti a sifFatte ricerche» 
anÜmger, die mit den fortodiritten der sprachwiaseoBchaft hekannt 
gemacht werden sollen, und endlich gelehrte von fach. Eine 
wSnschenswerthe beechranknng wird wohl mit der seit von seihst 
eintreten. Auf diese einleitnng folgen naeh andentnngen über 
die gebranehten nmsehreihnngen des skr., arab. und hebr.alpha- 
bets unter der Überschrift epica Indiana die fünf ersten ge* 
sSnge des Nala (sehn sind verheifsen) im nrtext und in itaL Über- 
setzung (zwei gesänge in prosa, drei in reimlosen jamben) mit 
erklärenden anuierkungen; voiaü geht eine einleitung in das Ma- 
habharata überliaupt und den Nala insbesondere, üeberall zeigt 
sicli der vert". (initglied der deutschen morgen hin dischen gesell- 
schai't) als einen besonnenen und mit den neuesten forschungen 
vertrauten Sprachforscher, so dafs wir seinem unternehmen, wenn 
keine äuCsere hindemisse eintreten, einen gedeihlichen fortgang 
weissagen können. 

H. Ebel. 



III. Miseellen. 



Griechisches. 

1) ktog. 

Anlautend« s s wird bekanntlich im griecb. in der renrol darch 
spir. asper vertreten, wie o = sa, ebenso unzweiteibatt aber Ijis- 
weilen durch den lenis» teils neben dem asper, wie aXtQ neben 
alXofiai = salio, teils ansschliefslich wie in UQ» = sero. Na* 
mentiich tritt der lenis fifters da in nebenformen auf, wo nr- 
sprSnglich sv aidautete, wie dSw neben Mapn (wurs. svad), 
idim neben idgom (wrx. svid) und, was uns hier besonders nahe 
angeht, idt^s (=: 'svad^a oder *svatya?) neben ov ol I. Somit 
erkUurt sich ohne die mindeste Schwierigkeit iros aus dem skr« 
svatas „von selbst**, eigentlich «ans sich selbst**. Das suflix 
-rog = skr. -tab ündet sich in intogy ivtog =r lat intus wieder, 
d( r Ii Iiis in dem unzweifelhaft stammverwandten idin<\ der Über- 
gang der l)cdentang, der besonders in der (vielleicht aussebliefs- 
Itch gebrauchten) verbiodung oi)x ito^ klar hervortritt (nicht von 
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selbst, nicht ohne gnind, nicht umsonst) in avz<og. Das di- 
gamma fehlt in idl^y ifit(a (= vonio, skr. vam) gleichfalls, und 
wo eine vergleichung so von allen sinten durch die analogie ge- 
schützt ist, kann sein fehlen keinen gegenbeweis abgeben; spuren 
des j: zeigen sich aber aach noch bei Homer (nicht mehr bei 
Hesiod) vor itmaiog^ das von itog ebenso abgeleitet ist wie 
ifijciog Too hog (stamm ^wt^), yerrnnttilitth durch sufBx -tya, 
so misichere spuren awar, dafs sie für meh allein gar niclits be^ 
weisen konnten , Jedoch neben den andern gründen immer von 
bedeatong. Hiatus findet sich nämlich im dtitten troch&us D. s, 
854. ^(y(t = Xy ^d^- X> 273. Theogon. 182 nnd 
ist durch tilgung des v iq*. leicht herzustellen IL y, 368. (>, 633. 
<y, 104, aucii das Ö8 Od. o), 283 ist entbehrlich, da das dern fitv 
entsprechende im vorigen verse steht; dagegen ist bei lies. 
Op. 402. 411. 440 das digamma spurlos Terschwunden. 

2) V. 

y ist nach Benfcy griech. wnrzellex. 1. 273 auch von Kahn 
U. 133 nnd Cartius III. 76 mit skr. vä, lat. ve zusammengestellt 
worden, die unmittelbare v^leiohung ist jedoch schwerlich rich- 
te» 'Abgesehen von dem mangel jeder spur von digamma nnd 
der abweichung in der Stellung (vft und ve wie goth. n statt va 
immer endlich, y niemals), Ifilst sich die epische form ijfs dann 
gar nicht aus $ erklären. Gehen wir dagegen von 17^ aus, so 
kommen wir, wie der. ^ und böot. ei zeigen, auf eine gruadform 
i^t; sind also j/«' und vä verwandt, so entliält entweder ifs ein 
zusammengesetztes i, oder vA hat apocope erfahren. Jedenfalls 
entspricht entweder ifs dem skr. i\^a, welches indessen wie va 
euclitisch ist, oder es gehört dem pronominalstammc ava an, 
dem auch lat. avt, osk. avti, umbr. ute, ote entstammt; ist va 
aus avä gekürzt, so findet dasselbe Verhältnis statt wie in odo»r 
neben skr. da(n)t, lat dent, dvsg neben skr« nar, aitital. ner; nur 
aeichnet sich das skr. v& durch die Ifinge vor den griech. lat goth, 
formen ans. Dem lat. aut scheint (svrs IL 7, 10. 386) 
unmittelbsr zu entsprechen, da «wie^ ond „oder^ sich vielfsch 
berühren, und ^vte wie auch nach comparativen steht. 

3) iviot. 

Von Seiten der Sprachvergleichung aiiid verschiedene deu- 
tungen von ivm versucht worden. Bopp von aoya, Fott aus 
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«Vi« Ol, Benfey von eig. Diesmal hat indessen wohl die classi 
sehe phiiologie recht, wenn sie das wort für eine einfache zu- 
sammenrückuog aus tvi oi erklart: „es sind einige darunter, 
welche*^; dafür spricht die im atticismus beliebte Verbindung 
mtv Ol (selbst iatlv ov^), and Irioi scheint aneb erst io der at> 
tischen pericMle anfgekominen wa sein. 

H. Zbel 



In dem vorigen hefte hat unser verehrter mitarbeiter dr. Ebel 
gegen die von Pott zuerst aufgestellte herleitung von vacca aus 
wnrz. vah protest erhoben, da die ausschliefsliche bezeichnnng 
der kuh als zugthier ebenso unpassend g( Evese n wäre, als die- 
selbe bezeichnung für den ochaeu (skr. uxan, goth. auhso) pas- 
send sei. Er selbst sagt, dafs er eine sichere deutong des Wor- 
tes nicht ra bieten rermöge und bringt dann swei solche, die 
allerdings nur nodibehelfe wfiren. Wenn nnn aber die kühe von 
den Indem io zienüidier aosdehnnng als sogthiere beae ic hn et 
werden» so wird sieh wohl auch gegen die römisefae besetchming 
derselben als solcher kein begrondeter einwand erheben lassen. 
ESner der gewdfanfiehsten ntmea, des xindes in filterer cdt war 
anadvah, welches „den wagen «iehend* beseiehnet» davon bildete 
man die feminina ana<]vahi und aiiaijuhi; den zweijihrigen und 
vierjährigen stier bezeichnen die Wörter dityavah und turyavÄh 
^der das zweite (nämlich: jähr) und das vierte ziehende", wozu 
sich abermals die feminina dityanhi. turvaiih? (Yajurv. Vajas: Sanh. 
18. 26) finden. Daraus geht jedentaiis hervor, dafs die kühe, 
wie es ja noch heute geschieht, vielfältig auch als zugthiere ge- 
brancht worden, und die spätere ausschlierslicbkeit der bezelch- 
nang der knh dorch vacca kann jedenfalls keinen grund gegen 
die licbiigkdt der etymologie abgeben« da leicht einß einmal all- 
gemeiner gewordene beseichnnngy aamal wenn ihre elymolope 
onkbr wird, vollstSadig darchdringt und andre nicht selten bes- 
Beie verdrängt. Der wagner ist bei uns laQgst dem niditssagen* 
den Stellmacher gewichen, der tdpfer fuhrt in den grS&eren stSd- 
ten schon längst seinen namen mit unrecht and wird von dem 
ofenfabrikauten verdrängt, mid nun gar das schone rofs, goth. aihva 
(equas), alts. ebu, altn, ior nebst all den trefiiichen bezeichnun- 
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geu, welche Grimm gesell. cL d. spr. 30.31 niBaiiimensteUt, ha- 
ben dem verstümmelten, unverstandenen mischling dreier spra- 
chen, dem pfrido, den piatz raumeu müssen. Dieselbe bciiier- 
kung kann man beim scbaf, der ziege und anderen tbieren ma- 
chen, wo ebenfalls einst allc^emeine bezeichnangen fast vollstän- 
di|? vorschwunden sind. Mir aciieint deshalb am gerathensten 
vorläutig noeh für vacca bei wrz. vah (auch die obigen bezeichnun- 
gen ana^väh u. s. w. sind ja compoaita damit) und spedeli bei 
der Verwandtschaft mit axan (st. vaxan) stehen £U bleiben, da 
aach bacca, ^vie Benfey gr. wll. b. 222 und Benaiy laad. 172 anneh- 
men, auf bhax sorfickgeht, m. vgl. bhaza m. -speifle, genufs and das 
des gattorals verlustig gewordene gotfa. bssi, ahd. beere (Bopp 
gL 8. bhu^a, Die£ goth. wb. L 288). 

A. Kuhn. 



Zur erwiederang. 

Herr redakteurl 

Es kann im allgemeuien einer seitschrifl kaum xugemuliiet 
werden, dafs sie entgegnungen von antoren aofiiehme, d^en a]> 
beiten eine ungünstige kriük von ihr erfahren haben, da mdg- 
Mcherweise eig^ebe das urHieil des verfasse befangen macht. 
Es sind mdefs im vorüegendeti falle umstfinde vorhanden, die 
eine aosnahme vielleicht zulassen durfiten. Das groCsere interesse, 
welches sich in den lotsten jähren in England för Sprachwissen- 
schaft gezeigt, hat den wünsch nach einem lebliafteren verkehre 
auf diesem gebiete zwischen diesem lande und Deutschlaud un- 
zweideutig hervortreten lassen, sicherlich wenigstens auf engÜscher 
Seite, und ich zweifle nicht, nach literarischen trscheinun^en zu 
urtheilen, dafs die gleiche neigung in Deutschland vorhanden ist. 
Die hiesige philologische gesellschaft z. b., deren Verhandlungen 
von der betriebsamkeit englischer phüoiogen, in wenn auch be- 
schränktem maCse, zeugnifs ablegen, die aber bisher eigentlich 
nur für den engeren kreis der mitgUeder bestimmt waren, hat 
kurslidi beschlossen ihren arbeiten grofsere öffentlichkeit su ge- 
ben, und ihre Zeitschrift selbst liefert den beweis, dafs sie ge- 
neigt ist auf den Inhalt derselben besug zu nehmen. Um so 
mehr scheint es bedauemswerth , dafs der erste Wiederbeginn, 
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wenn ich so sagen darf, der liaguistißcheu gegtnhoziehungen won 
<Mner ungünstigen, wenn schon keinesweges unfreundlichen beoiv 
tbetloog einer' engtiachen arbeit bezeichnet sein soll. 

Aua dieaem gronde irerden aie aelbat es daher wohl fiif 
w&BBcheaswtetfa erachten ^ dafs mir gelegenheit gegeben werde, 
die Torwfirfe, die heir H. Ebel in dem letzten hefte ihrer zeit» 
adirift gegen meine eQrmologiache «methode^ nnd ihre haupt» 
Büc hKc faen resoltate erhebt, sn entkriften nnd meineraefta damit 
aneh zu zein;en, dafs es mir um einen unparteiischen und die 
wissensclialt fördernden austausch unserer ansichten ernst ist 
Vielleicht gelingt es mir i?()gar darzuthun, dafs mein recensent 
bei aufmerksamerer prufung meines Versuches „On the represen- 
tatives of the grcek preposition «r«" einen anderen eindrurk «^'p- 
wniinen hätte als den weichen er mittheiit, da ich nicht umhin 
kann zn glauben, dafs manches urtheil, welches er fällt, nur der 
fiile snznachreiben ist mit welcher er meine abhandlung gelc^^'^n 
za haben acheint So enthält z. b. aohon der ütel aeiner kritik 
einen inrUinm, indem er von den veihandlnngen der „philoa. 
Society** statt von denen der philol. Society apricht nnd bald 
darauf läfat er mich ^13 bedentnngen*^ von ava entwiekeln, ob- 
wohl der leaer aich nberzengen kann, dafa die 13 abschnitte, 
welche die frage behandeln, höchstens 9 bedentnngen darlegen, 
von denen die letzte sogar als irrthümlich abgewiesen wird, wäh- 
rciul andere nur ihrem hypothetischen character nach betrachtet 
wci il< 11 , wie bei gelegenheit der frage ob es richtiger ist ara- 
lityrv- mit ..mix lliormighly" oder mit „mix np" zn übersetzen. 

Die ijedeutungen von ara, die ich entwickelt, sind nämlich 
englisch folgende: 1. up, 2. back, 3. again, 4. reversal (wie das 
englische präfix un- in nnbind^ 5. opening, 6. beginning, 7. off, 
away, 8. through, 9. thoroughly (wenn dieae letzte bedentnng nicht 
eebon nnter 7« enthalten iat). 

Doch ich will zur hanptaache kommen. Mein reeenaent fin- 
det es anffallend, y^dtSa alle veigleichnng^n ohne hfilfe des sans- 
krit geschehen'^; „dodi^ ffthrt er fort, „mochte.es drom sein 
Wenn mir der vergleichung selbst eine sichere methode zn gründe 
läge. Allein gerade diefte vermissen wir .... Zwei mifsstfinde 
treffen die ganze beweiBiülu uüg in Ibrmeller hinsieht: erstlich 
wild mit di'U beiden sätzen, denen wir nur im notiifalU' bo- 
siliräukte anwendun<l zugi .stehen koiiiion, dafs nämlich eine form 
sich in einer spräche in mehrere spalten und umgekehrt mehrere 
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mdk in ^ner fonn ^ederllnden kSnnen, varichireiidenielier ge- 
brauch oder vielmehr mifsbraach getrieben. 

Ich will bei diesem ^erstlich" anhalten und zunächst behaup- 
ten, dafs allerdings die beispiele dieser art nicht nur nicht be- 
schränkt, sondern im gegentheil zahlreich sind und nameiitli< h 
auf dem gebiete der untrennbaren prSfixe. Von gewöhnlichen 
Worten will ich nur anfuhren, von latciuischen: Providentia, pru- 
dentia und provintia (provincia); subrigo (transit.) und surgo (in- 
trans.); porrigo (trans.) und porgo oder pergo (intrans.); Tulpee 
und lapos (s. seitschr. p. 208} von engÜBclMn: faetion and üu» 
hion; firagile and frail; <;a^tal, chattfe and eattle; parson and 
person; facally and fadlily; procarator and proptor; deaeon nnd 
dean; pair, peer and par; cape, eap and chief^ beam and boom; 
besom and bioom; bcrttom and bam; twig and awitch; other and 
er; onter and atter; over and upper; laier and latter; latest 
und last; tug und tow; black und blue (s. zeitschr. p. 179 anni.); 
tou und Lo*); bag, bay und bow. Ferner sind umgekehrt aus 
mehreren formen in eine zusammeiiL'* tiosseu: inimsterium und 
fjwtsrr^Qia in „mystery"; z. b. Trade and mystery (i. altfranz. 
mestier, ital. mestiere) of a Goldsmith (^•^Wj) luood = muth 
und (subjunctive) mood = lat modus; do ^ angelsächa. do-n, 
and do = angela. dog-an; cleave =: kleben» and deave = klie- 
ben; one = ein and one (in ,|One wkj%\ ^no one^)= man oder 
mann; tiie =: der and the = je; bat = aber nnd bat (i* ^* ^ 
oat) s anliser. 

Am h&ofigsten treten diese Wechsel aber bei den antrenn- 
baren prSfixen ein and swar gerade dedialb, wdl oe antrennbar 

sind. Der nicht - philologe , welcher z. b. das englische zeitwort 
„auswer" braucht, denkt gewöhnlich nicht daran, dai's es von 
dem angeiäaclis. an-swerian kommt und folglich das präfix an 
enthalt. Das präfix an hat mit anderen Worten in „answer** fwr 
iim seine vitalitiit verloren, weil er in diesem verbum ihm nicht 
mehr als abtrennbare präposition sondern als untrennbares präiix 
erscheint. Der philologe dagegen wird sogleich erkennen, dafs 
answer ein gutes aoalogon ra dem lat. re-spondere ist, da an 
(= Ufa) dem lat re and swer (= swear) dem «pondere ent- 

*) Es könnte indcfs umgekehrt auch das deutsche zu, welches too und 

tn rcprftscntirt , als ein bcispicl der anderen kategorie von dem verschmelzen 
ursprünglich verschiedener formen zu einer angeführt werden; wovon ich so- 
gleich «preeheB will. 
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spricht, und (bis die zasamniengesctzten an-swer uud ro^spou« 
dere ursprünglich eine gegenstipulation ausdrücken, die von einem 
reh'giösen hindungimittel, etmk fliiMr Hbatioti odAr einem «ide, 
begleitol war. 

loh aoilte vieUeieht aoeh aoilBliifielier bei diesen pmAM 
wweÜeD, um die rMoHate n fisrtlwld%eii ab denen ieli gelangt 
bin» aber ich will, am die grenien die idi in dieser erwiedenag 
mir setnea nmüs, nicht an ttbenohrciten, anr daranf hbweis en , 
dafe die Ibatsachen, ron denen ieh so eben gesprochen, bereits 
von anderen als solche anerkannt und mit belegen erhärtet wor- 
den bind. So hat Grimm schon darauf auliiierksam gemacht, 
dafs das ent in tut -zwei von i^anz ariderem Ursprünge i.«t als 
das ent- in ent-nelimen; und dais un in unwise nichts gemein 
hat mit un in unbind; Leo: daCs das irländische awei anabhän- 
gige prifixe 'do' hat, welobe den englischen from and lo en^ 
spcedien; Gzimm: dafs das ai^elsfichs. präfix on mit dem den^ 
edlen ent-^ and folglieh nicht nut der engL priposition on iden- 
tiseh ist Herr Ebel selbst scheint anaageben, dab per in pet^ 
jonia (=: na^u) kdne beaidiai^ an dem per in penaagnaa (ss 
ntQi) bat; nnd es bedaff loNner bemerlning, dalSi in in isdra 
(= tf) nichts mit dem in in ineaans (=: ar priv.) gemahoi hat; 
noch das angels. to (= zer) mit dem to (= zu), oder en in 
en-lighten mit cn in en-quin . Oder wer möchte die ersten be- 
^tandlhcile von ioido, forgct, forlorn, verthun, vergessen, verlo- 
ren (for, ver = per in perdere) und von ibresee, forestall, for- 
ward, oder von vermuthen, verfahren, versehen provide' (hier=r 
pro oder prae) identificiren, obscbon sie alle im englischen dea- 
sdben laut und im dentschen sogar dieselbe form haben? 

Hier wären also nenn bei^iele, die ieh schon als sicher an- 
nehmen durfte, bevor ieh meine theorie bildete. Und niclit we- 
nige davon beenden sich schon in der angeg riffen en abhand- 
iang; sie seheinen indefs von lienm Sbel unbeachtet gebliehan 
an sein« 

In betreff des umgeltefarten fidles, daib dieselbe partikel au- 
weilen verschiedene formen annimmt, will ich micb hier nur auf 

den versuch beziehen, den ich in den proceedings of the philol. 
soc. neulich gemacht, die identität der engl, präpositionen at und 
to nachzuweisen, die ich aus der volleren form ado oder ato 
entstanden i^ube. Man ist in der that nur zu oft geneigt eine 
epradie so anauseben, als ob sie ans einem gola entstanden uud 
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in sich voilkouiuit-n lioniogen sei. Stellt tii;m z. b. die cügl. 
Worte ^rich, red, run, rush** neben die provinziellen formen • 
^liiich, hird, him, hirsh", so hat man cfowissermafsen ein gesetz 
für das hoch-englisch gcgi^nubcr dem diah m t von Dorsetshire for- 
mulirt, mid findet sich getäuscht sobald man horse mit rofs ver- 
gletcht Ebenso soll zwischen dem griechiacben and iateioisohen 
das gesets meistens obwalten, dafs n im ersteren einem c oder 
q im letsteren entspreche, wie in mtOfuUf Icuroi, igBiunog einer- 
seits nnd seqaor linqno^ quin(c)tiis andererseits; dock wir finden 
2ifkag gegenüber lopns. loh habe übrigens gründe angegeben, 
wanun besonders in En^^d eine gro&e menge von dialeeten 
unter dem namen von angelsScbsischen vorkommt and warum 
daher alle Wörterbücher das deatsche ent in so vielfocher form 
z. b. als let-, 08-, oYi- und a- wiedergegeben haben. Wie dem 
aber auch sei, ich bin nicht allein für diese behauptmig verant- 
wortlich. Schon Rask sagt, dafs angels. oö- gleich deutschem 
ent, und Grimm dafs angels. 011- ebenfalls gleich ent- sei. Die 
bedenken, welche die lautliche Verschiedenheit zrvvischen ivt- und 
ent- ein&öst — eine versobiedenbeit die übrigens nicht zu grofs 
ist — werden beseitigt, wenn wir die gleichbedeutenden SitAeogan 
und entfliegen, lethleapan und entlaufen nnd »tsacan, entsagen, 
setniman nnd entnehmen, »tslitSan und entgleiten, »tswymman 
und entsohwimmen nebst vielen anderen ähnlichen worten za> 
sammenstellen. Das einsige prfifiz, welches übrig bUebe, wäre 
demnach a-. DaJs aber die form on- (= ent-) zn a- werden 
kann, wird durch die Verwandlung der andern präpodtion on 
(= an) bestätigt, wie aus den (s. 29) citirten beispielen und vie- 
len anderen hervorgeht; vergl. z. b. a-bleep, a-j£U', a-bed, a-wrv, 
a-skew, a-slant, a-cross, a-drift, a-miss, a-mid, a-crying, 
a-laughing etc. 

Herr Ebel beschuldigt mich zweitens „anerkannte lautubcr- 
gänge zum beweise der entgegengesetzten lautwechsel^ gebraucht 
zu haben. Nun habe ich aber gerade im gegentheil meine leser 
auf irrthümer dieser art warnend aufmerksam gemacht (vergL 
s. 45). Wenn ich daher die identität von ad und a»a beweisen 
wollte, so habe ich weder dem einen noch dem anderen prio- 
ritSt zuerkannt. Das lateinische ad kann, so viel ich weifs, eben 
so alt oder vielleicht sogar ^ter sein als ava. Ich hatte folg- 
lich gar nicht zu beweisen, dafs n sich in d verwandeln, son- 
dern einfach nur, dafs in schwestersprachen oder in dialeeten 
ein Übergang von n in d und umgekehi| statthnden kann. Da- 
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her ist das beispitsl von dant to Uli und von saith nant seveii 
teeth' nicht ohne kraft, um die genaue verwandtachatt der bucli« 
fitabeti festzustellen. Andererseits ist aber auch die belumptUDg 
ODgeiiaa, dufo ich aus diesem beispiel allein und ouB der ^aus- 
aptacbe der nasale beim schnupfen^ meine argumente für den 
kuitweohsel geschöpft bitte. lob kann ^ndob hier »ber, der kune 
wegen, sogar auf die nammer ihrer Eeiteohrift aölbat, in welcher 
meine abhandiang recensirt iat, nfimlich auf oeite 184 beaieben, 
wo fiur den Wechsel von n und d die geseh. der deutschen spr. 
8. 355 dtirt ist*). 

Der schdnbar wichtigste einwurf des herrn Ebel ist aber 
der, dafs ich auf ^zufälli<^e Übersetzungen** zu grofses gewicht 
gelegt habe. Die beispielo, «lie er anfülirl, sind drei, und ich 
darf wohl annehmen, dals sie die stärksten beweise in seiner 
ansieht gegen mich enthalten; nämlich: intumesc- -swell up^ 
und incrcsc- -ig^^^^' tip", „wo andere sprachen'', wie es lielfst, 
^andere präpositionen anwenden'^, endlich drittens agnosc-^re- 
cognize^. Nun wird aber erstlich, was intumescere betrifft, zu- 
gegeben werden müssen, dafs die gewöhnliche folge Ton scbwel- 
len ein sich-erheben ist, nach dem natürlichen gesetze, dafs ans- 
dehnnng da stattfindet, wo der widerstand am geringsten ist, also 
beim anschwellen nidit nach unten sondern nach oben bin. Es 
ist daher ganz richtig, dafs flugel in seinem Wörterbuch ^swell* 
B. mit „sdiwellen, anschwellen, aosscfawellen, anflaolien, auf^ 
steigen, aufragen etc^ fibersetzt. Mit ausnähme des ersten Wor- 
tes in dieser fibersetzong ist die'analogie mit a»a in dem ersten 
theil der folgenden wohl deutlich genug, und der schlufs sclieint 
daher niclit ungerechtfertigt, dals der begritf, der in „up"* angt> 
drückt ist. auch in den deutschen synonymen desselben Wor- 
tes liegt bn til isi t/t auch Freund intumescere mit ^aufschwel- 
len, auschweiien , sich erheben, steigen etc.'* Dagegen wäre es 
aebr schwierig das in in intumesco mit der gewöhnlichen präpo- 
flotion in zu ideutificiren, da der gewöhnliche gebrauch derselben 
durchaus nicht zu dem begriffe von schwellen pafst; während 
dieser gebrauch sogleich hervortritt, wenn vom umgekehrten be- 
griffe die rede ist, wie in dem zeitworte „einfallen^. Vorläufig 
möchte ich daher intnmesco immer noch mit 'swell up* d. b. mit " 
aus- od«r auf-schwellen und nicht wenn die behaoptung, - dafo 
„andere präpositionen^ angewandt worden, einen thatsfich* 

* ) Grimm sagt am angeführten orte : f, Höchst selten scheinen D nnd N 
zu tauschen d* r. 
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liehen sinn haben soll — mit dem nicht vorhandenen weil nicht 
möglichen „einschwellen** übersetzen. 

Der fall von in er esc- ist dem von intnmesc- so ähnlich, 
dafs ich nur dieselben gründe anzuführen hätte, um zu deiiisei- 
ben Schlüsse zu gelangen. Mit bezug auf ni^nosc- habe ich nun 
aber zonfichst zu bem^ken» dafs agnosc- ebenso gut als eine 
Gorruptioii Ton an-gnoBC als von ad-gnosc angesehen werden kann, 
da in>gno8C* sa igaoee- wird. Und ich kann so wenig die 7or- 
liebe anderer sprachen iiir andere prfipositionen bei der bezeich- 
nnng des in agnosc- enthaltenen begriffes mgeben, dab ich im 
gegentheil anf die grofse gleichmfibiglcdt der form in dem yor* 
liegenden falle hinweisen midk Wir finden z. b. im griech. €»€^ 
yiYPdüH'f im breton ana-yea-ont» im angels. on-cnaw-an, im deut- 
sehen an-eil»mien ond wieder^kennen, im engl. a(c)knowledge 
(und re-cognize) etc, Freund will allerdings agnoscere mit (ali- 
quid) iid se noscere erklären; aber dies scheint mir eben so ge- 
zwungen und künstlich als wenn Gi imm das gothische and<beitan 
mit ugegt^n jemand beissen** übersetzt. 

„Freilich*, fährt herr Ebel fort, „hält man pich nur an das, 
was nnd nicht daran» wie es bezeichnet wird, uim dann kann 
man alles beweisen — oder nichts". 

Von dieser art der Widerlegung kann ich nur sagen, daTs 
sie weder ernsthaft noch unparteiisch ist Denn, ob ich non 
recht oder unrecht habe, k(innte iigend Jemand ans den oben 
angefahrten seilen entnehmen, daCs ich mehrere hundert 
Worte analysirt habe, bcTor ich meine resnltate hinstellte? mit 
anderen wOTten, dafs ich mär die ersichtliche mShe gegeben, das 
^wie** ausdrücklich nachzuweisen? Und ich will hinmfagen, dafs 
die meisten dieser worte im allgemeinen bisher im bausch und 
bogen behandelt worden sind, und dafs ich es mit dem „wie* 
daher nicht so obenhin genonuii» n, als der leser aus dem ein- 
warf des herrn Ebel schliefsen in (x lite. Wer hat z. b. früher 
nur versucht, die eigenthürnli« he bedeutung „zum ersten Mal 
eintauchen" von imbuere und die bedeutung ^eine erste 
form geben" von informare mit gründen an erklären? oder 
die bedeutung ^ austrocknen*' von adarescere nnd inter«- 
arescere, in welchen worten die bekannten bedeutungen von 
ad und inter gans unanreichend sind. Nur ein paar bemerkun- 
gen über das letitere. I>ie grofse menge der bedeutungen von 
ora, die ich im anfange meines Versuchs fiber diese präposition 
aufgezählt, scheint meinen spSteren sehlnfsfolgen die sache su 
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leicht zu machen. Sie thäte es wirklich, wenn ich einzelne der- 
selben wilikohrlich bei seite geschoben und andere für meinen 
sweck herausgesucht hätte.. Doch sie vermehrt im gegentheil die 
Schwierigkeit für mich, wenn allen oder doeh beinahe allen ge- 
nngthunng werden sollte. Mit ausnähme von ^back^ (znrfick) 
und der bedentang von „opeDing^ (erSffhen) ^beginmng*' (an- 
fangen), die in der that nur entfernter dem afa sukommen« smd 
nun alle bedentang^ der griechiBchen prSpontion in den lat 
eompositis mit inter anamtreffen. NSmlich 1. ^np^^ (auf) cb« in 
intellig- eigentlich «pick np auf- lesen, dann bildlich sammefai**, 
verstehen; 3. „ again (wiederum) z. b. in interpolare, füll (cloth) 
again, ^wieder zustutzen**; 4. rerersal, z. b. in interjungere uuyoke, 
entjochen , ausspannen ; 7. oli" away (ver-) z. b. in internecare kill 
off, vernichten interdicere forbid, verbieten, interimere take off, 
wegnehmen, vernichten; interücere, make away with, vernichten; 
8. „through**, z. b. in interspirare, breathe through ,^durchath- 
men**; interfodere, dig through, „durchgraben**; interfugere, flj 
through, ^durchfliehen** etc.; 9. thoroughly, z. b., in inter-aresoere» 
anstrocknen, interhibere» austrinken, in welchen worten dio ur- 
sprüngliche bedeutnng der prfiposition, nänüich 'up*, noch vor* 
banden ist, und wir können ae ubersetsen mit diy up, auftrock- 
nen, drink up, aufirinken. 

Deutschen gegenfiber w6rde es mir nicht geziemen, auf 
meine erklÄrung deutscher worte besonders verweisen zu wollen, 
mir ist von einigen deutschen gelehrten^, die sich in England be- 
iiuiien, aber ausdrückliche Zustimmung zu theil geworden hin- 
sichtlich vieler erklärungen, die ich gegeben, z. b. der von ent- 
sagen, untersagen, entstehen, unternehmen, unterhalten etc., und 
besonders hinsichtlich des princips, das die composita mit unter 
in zwei clasaen theiit 

Zum Schlüsse noch ein wort über das sanslnit; Vor nnge- 
fShr 25 Jahren fing ich unt» der anwdsung meines damaligen 
College, des betrauerten Dr. Friedrich Bosen, sanskrit an studi- 
ren an. UmstSnde Tcrliinderten mich diesem Stadium seitdem 
so Tie! seit au schenken, als ich gebrancht hStte, um mich toII- 
kommen mit der sanskritsprache vertrant au machen. Ich ge- 
stehe dies gern ein; aber nach der uberseugung, die mich im 
gebrauche von sprachen für streng wissenschaftliche zwecke lei- 
tet, und nach der wenig erfreulichen erfahrung, die ich unter an- 
deren an meinen eigenen landsleuten gemacht, und die auch sonst 
wo zutreffen wird, kann ich nicht umhin hinzuzufügen, daüs nur 
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eine p^ibidllelie und voUkcmuiieiie )amlmt^ dkter sohwieiigaii 
»praiohe eine enpriefidicfae benntsong derselben für ooapaistire 
linguistik sn rechtfertigen seheint Wenn kh aber mit diesen 
werten meine «naicbt dahin anedrfifike, dale oberfllcMiche sdirei«* 
ber mit ihrer sogenannten sanskrit-gelehrsamkelt, die sidi ans 
grammatikeii und Wörterbüchern zu einem oberfläcUlichen scheia 
schnell aufputzen läist, ernstlichen schaden der vergleichenden 
Sprachwissenschaft zugefügt haben, so mul's ich doch anderseits 
auch bemerken, dafs die wirklichen sanskrit-i^elehi i( n nur zu oft 
geneigt sind, einseitig allein nach dem entfernten Indien hinzu- 
bllckcn und damit nicht selten übersehen ^ was sie sn haase ha- 
ben und was zu ihren fiSfsen liegt. 

Ish idaabe hiendt anf Jeden fiünii pJ nen onnkt*) in den ansstel- 
faulen des herm Ebel geantwortet an haben und kann dshsr 
die tb^e, welche ich in meinem versnch über «ri» eotwiekelt | 
habe» dotch seine fcritik nioht als widerlegt betrachten» ! 
4.A[^ 1855* Universi^ College, London. ! 

T. Hewitt Key. 



Die im eingange vorstehender eiiigegnung angeführten um- 
stände haben mich allerdings bestimmt, derselben einen platz in 
der adtschrift einzuräumen nud lie£sen es zu gleicher zeit rath- 
sam erschfilnen, keine weitere erwiedemng anf m. ncbe der vor- 
gebrachten punkte folgsn au lassen; wenn hcrr prof. Key es sich 
aber vorsngsweise angel^n sein läfist, seine mediode an redKt- 
fortigen 9 an welcher herr dr. Ebel Sicherheit venniftt halte * so 
wollen wir in besag anf dieses nrtheil nnr noch auf das West- 
minster Review XIV. p. d67 verweisen, wo ein referent fiber ver> 
sdiiedene auMtae des herm prof. Key sagt: ^The only fkult we 
find with him is that he allows Iiimself sonietimcs to be carried 
beyond what we shouid call a safe ground of analogy'^. 

A. Kahn. 

*) Uuber die genaue Verwandtschaft von doch and noch will ich nicht 
.ilHedeiboleii, wtA ich schon «nd«nrdtig gesagt habe; ich will indftft anllwr- 
ta danaf hlaweiMo, dttOi 'dennoch* imd *doob* «tigar 
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Oskische beitrage. 

Die nachstehenden Untersuchungen über oskisclie sprach- 
formen streifen ihrer natur nach vielfach in gebiete der 
lateinischen grammatik hinüber; bei. dem rein sprachlichen 
Charakter derselben konute das eingehen auf den Zusam- 
menhang und die sachliche bedentnng der tafel von Bantia 
und andrer oskisoher Sprachdenkmäler nicht ganz vermie- 
den werden, da jede worterklärung die probe bestehen 
muls, ob sie in den Zusammenhang palst 

1) Die Conjunction pruter-pam. 

Die neusten erUftrer der Inschrift von Bantia erklä- 
ren die Worte derselben z. 4. 5. Svae pis pertmust, pmter 

pan . . . . , deivatud übereinstiiiiiiiend : Si quis intercesserit, 
praeterquam . . . jurato (Kirchhof, das stadtrecht von Ban- 
tia s. 48; Lange, die oskische inschrifl der tabula Bantina 
p. 31 f. Kirchh« zeitscfar. f. vergL spr. HI« 131). Die be- 
deatung praeterquam f&r pruter pan ist schon Ton 
den früheren erklftrem als sicher angenommen; und in der 
that ist die sprachliche möglichkcit derselben nicht in ab- 
rede zu steilen. Dennoch ist sie nichts weniger als erwie- 
sen. Die oskischen Zusammensetzungen praeiucus = prae- 
feotns, praesentid = praesente und prumedicatnd = pro 

magistratu, pruhipid =s prohibuerit zeigen, dab sich die 
V. j. 6 
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Präpositionen prae uiid pro im oskischen und lateinischen 
im gebrauche genau entsprechen. Man würde also für ein 
' lateioiaches praeter ein gleicfalantendee oeldsches erwarten. 
Aber auch abgesehen davon liegt es doch nahe, das osü- 
sehe pi Li-ter mit dem griechischen ^od-re^^ov gleich- 
zusetzen und von der gleichheit der form auf die gleich- 
heit der bedeutuug zu scliliersen, und demnach pruter pan 
als pritts quam zu fassen. Umbrisch wird der sinn des 
lat prins durch pre-tra (AK. II. 361), des lat prius quam 
dnrch pre-pa (AK. II. 249) ausgedrückt; sn verwundern ist 
es daher nicht, wenn auch das oskische nicht einen dem 
lat. prius der form nach entsprechenden comparativform 
soigt Mindestens erhellt also 9 dafs pruter pan ebenso 
gut prinsquam als praeterqnam bedeuten kann, daCs 
mithin der Zusammenhang der steQen, wo das wort vor» 
kommt, entscheiden mufs, welches die bedeutung ist. Wenn 
sich nun ergiebt, dafs durch meine erkläi mu^ sowohl z. 4 
als z. 16, wo pruter pan auf der iaiei von Bautia vor- 
kommt, gerade die Schwierigkeiten, an denen die erklärer 
bei ihrer deutong anstols genommen haben, wegfallen, so 
ist die bedeutung prinsquam die richtige. Was zunächst 
die hier vorliegende stelle z. 4 betrifft, so hat K. jxanz rich- 
tig gesehen, dafs hinter pruter pan auf der tafel ein öatz, 
d. h« mindestens ein verbum herzustellen ist; L. will tri- 
bunus plebis eig&nzen, weil zur ergftnzong eines Satzes kein 
räum vorhanden sd. Aber der ist in der that vorhanden. 
Ergänzt man nämlich nach pruter pan das vorhergehende 
verbum pertemiist , so erweist eine genaue iiaclimcssung, 
dafs dieses wort zu ende von z. 4 platz hat, und dais diese 
zeüe, wenn man pertemost mit den buchstaben von Momm- 
sens 'stich hinter pan emzeiehnet, gerade so weit reicht wie 
z. 11, wenn man eta • . zu etanto, und wie z. 10, wenn man 
min . . zu minis oder minus ergänzt. Aber auch wenn z. 4 
mit der vorgeschlageneu ergänzung noch etwas weiter nach 
rechts reichte als alle andern seilen, so machte das nichts 
ans, da die länge der seilen auf der tafel von Bantia 
überhaupt ungleich ist. 
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Tj. wird nun durch seine ergänziing zu der sachlichen 
erkiänmg gedrängt (p. 31): die übrigen beamten von Ban- 
tia, wenn eie gegen ▼olksgericbte intercediren wollten, bät- 
ten •erst schwören mfisseD, dals aie nur das staatswobl be- 
zweckten und nach majoritätsbeschlofs des Senats handel- 
ten, die tribunen hingegen ohne vorgäugigen eid interce- 
diren können. L. UiuL's aber selbst gestehen, dafa von ei- 
ner intercession anderer beamten gegen volksgerichte aufser 
den tribunen sich im römischen gerichtsverfahren kein bei» 
spiel findet; noch viel weniger also findet sich irgend eine 
analogie dafftr, dafs ein Staatsbeamter vor der intercession 
hätte einen eid leibten müssen, der andere nicht. Eine 
sachliclie stütze hat also L.'s ansieht L^ar nicht. 

Nach meiner ergänzung lautet also die vorliegende ^ 
stdle: Svae pis pertemust, pmter pan [pertemust] deivatnd 
= 8i quis intercesserit, priusquam intercesserit, jurato; der 
sinn des ganzen Satzes, zn dem die steUe gehört, ist dem- 
nach : Wenn jemand intercedirt, so soll er, bevor er inter- 
cedirt, schwören, dafs er es nur im staatsinteresse und nach 
majoritätsbeschlufs des Senats thue« L. hat richtig be- 
merkt, dafs der pis, der jemand, von dem hier die rede 
ist, nicht der beklagte oder eine privatperson sein könne, 
sondern jedenfalls ein Staatsbeamter sein müsse. Wie nun 
in Rom in der that nur der tribuu gegen volksgerichte in- 
tercedirte, so muls man vom tribim zu Bantia dieselbe be- 
rechtigung annehmen, und er insbesondere ist mit jenem 
pis gemeint. Wenn also meme erklärong sprachlich und 
insdiriftlich gmreclitfertigt ist, so hebt sie gerade die Über- 
einstimmung römischer und bantinischer volksgerichte, auf 
die L. hinweisen will, einfach und entschieden hervor, wäh- 
rend Ii. durch seine ergänzung und worterklärung diese 
Übereinstimmung zerreifst und seiner eigenen richtigen an- 
sieht von der hauptsaehe selbst hindernd in den weg tritt» 
Das hier gewonnene ergebnifs wird weiter unten durch die 
betrachtung der zweiten stelle, wo pertemust vorkommt, 
z. 16 bestätigt. 

6* 
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2) Die unächte präposition amniid. 

Für die nnftchte präposüioii amniid, die K. Tab* 

Bant. 6 richtig causa übersetzt hat , meint L. eine sichere 
erklärung gefunden zu haben, indem er am-no aus ap-no 
entatehen UUst) das von gleichem stamme und gleicher be- 
deutnog wie op-us eein soll. Auf die haltloeigkeit dieser 
erklftrung haben bmite G. Gnrtiiis (n. jahrfo. f. jÄil. n. pftd. 
bd. 29. 8. 96) und Buirccc (dies, zeitschr. III. 418) hinge- 
wiesen; ich kann also gleich an die begründuno: meiner 
erklfirui^ gehen. Die italischen mundarten bilden von prä- 
pceitioneii mittelst der anfilgoog no örtliche eigenschafta- 
wörter, wie lat pro-mis, po-ne &bp poe-ne oder post^ne^ 
snper-Dus, infer^niis, de*iii-que, der stamm prae-no in dem 
Stadtnamen Prae-n'-cste (dies, zeitschr. III. 301) uuibr. per- 
ne, post-ne. Nun hat das oskische in Zusammensetzungen 
die lateinische präposition ambi (ambifariam, ambidens), 
griech« afitfl gewahrt in der gestalt amf^ weiter yeratOm- 
mdt zu am. Die erste findet sich Cip. Abell. 32. 35 m 
amfr-ct, den umbrischen foniieii auibr-ctuto, ambr- cfurcnt 
entsprechend, dessen erster bestandtheil anifir, umbr. ambr 
von amf für amfi gebildet ist mittelst der aofBgung ro, wie 
lat sapr fibr anper in supre-mus von sab. Noch mehr 
entstellt ist die oskische präposition amfi in am-Tia-nnd 
(Momms. UD. XXIX, a. b), indem das f wegen des lieran- 
tretenden consonanten wegfallen mufste. Von derselben 
präposition ist mittelst der endung no das räumliehe eigett- 
schafiswort am-no gebildet, das i^hemmbefindlich^ beden- 
tety wie pro-nns, po-ne, saper-ne ^vom-, hinten-, oben be> 
findfich^. Der abL masc. amnu-d ist eine adverbialft^rm 
wie osk. contru-d vom stamme contro lat. ( oiitro, bedeutet 
also eigentlich ,fin circuitu, im umkreis^, entspricht 
mithin in der bedentong genao dem lat. circ4, circd (id- 
cnco) curoiun. Amnnd steht nach dem werte, das tod 
ihm abhSngt wie circa und droo in id-circo, quo-mca, es 
kommt gerade so wie diese beiden w()i ter, oder wie griech. 
ccfi^l und fK^l von der bedeutuxig ,yum^ zu der bedeu- 
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hing «w( <^en% wie K. sie für die Torli^^eode stelle ge- 
fördert uud mit causa ii beisetzt liat. 

Eft ist nun die stelle auf dem atein w<m AbeUa in be- 
tradU so «hn as. 17» wo rnnmod vorkommt, die L. gens 
aidser adit WkL Sie laatel: eakaraUom berekleli, slaagid 
pod iöt, mim teer[omJ pod op eisod sakaiaklod [i'stj pod 
anter teremniss eh(trad) ist, pai teremeunio mo[üiikad] 
tanginod prof]^a?]tu aet r[ebtod?] amnod puv idik sakara 
[klom] inim idik terom, iiioiiii[kom] moinikei terei fturid» 
leb fibenetie: Saodlnm H«ruidi% in oonflnio (?) quod est, 
et terra quae apud iUud saeelltim est, quae inter terminos 
ex(tra) est, qua terminalia communi sententia probata sunt 
r(ecte)? in circuitu, quo hoc saceiium et haec terra (est)« 
commune in oommnni tenra erit Da ee hier nur darauf 
ankonmit, meine annckt Aber amnod m recktlMgen, eo 
▼ erw e iec ioh d^ künse halber filr die bereehtigung an die- 
ser Übersetzung aal die sprach licheii naeiiweise bei K. stadtr. 
V. Baut. 8. 8. AK. umbr. sprachd. L 167. II. 160. 325, und 
bemerke nur, daTs ich pai Yor teremennio als femininen lo- 
katiT mit der bed. «wo^, lat» ^qni^ Atfoe, wie w«t«fliia 
ein solcher loe. ftm. ersclMUit Tor teremennio u 573 efal 
Tiai mifiai teremennfo stafetttio ea^ media termiaaiiastenl 
Das r.. .. am cude der verstüjiimelten zeile 16 crgänzl 
Mommsen zu rehtod, und vergleicht man hierzu die ura- 
bnache forme! (AK. IL 328) : sv e r c h te ouratu ai=s si recte 
cnratom sit, so erscheint diese erginamifg sehr anspcechend* 
Gana Ähnlich findet sich das hit. recte in den greoabestim* 
mnngen der lex Mamilia (zeitsehr. tCar gesohiohil. reohts- 
wissenscLafi bd. IX. oTii f.): qui aL:;cr intra fines corum 
erit, qui termini in eo agro statuti crunt, quo in ioco ter- 
minus non stabit, in eo k)oo is, ci^as is ager eht, termi- 
nnm restito^idam carato:'Uti quod recte factnm esse yo*. 
Ist Em oskisches adverbium rehtod oder rehte stinde 
ben lat. recte wie oek. ditrad neben kt extra. Nor IftTst 
sich leider nicht sicher bestimmen, welche casusform das 
vom participialstamm reh-to gebildete adverbium gehabt 
hat, da das oskische in contrud, ehtrad, amprufid» fortis» - 
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mais verschiedene adverbialbildungen zeigt. Ks iragi sich 
nuOi ob amnud wirklich an der vorlie<^endeii steile durch 
^in circuitu'* oder ^circÄ*' richtig übersetzt wird. Man ver- 
flache einmal ee mit csaaa so übersetzeD; dann mAütte das 
mit r anfimgende wort, das Torfaergeht, ein von ansnod ab» 
hängiger genitiv sein wie tab. Bant. 6 cadeis amnnd zeigt, 
könnte also nicht zu rchtod oder rehte ergänzt werden. 
Was sollte uuu aber dieses wort bedeuten? Es mülste ei- 
nen begriff wie ,,umgrenzung^ bezeichnen, wie ihn auch der 
folgende mit pur eingeleitete relativsata verlangt Dann 
wttrde einerseits das oskisobe gesetz die triviale erUärung 
enthalten, dafs grenzsteinc zur Umgrenzung dastehen, an- 
drerseits aber entsteht die vm Wahrscheinlichkeit, dafs der 
begriff „grenze^ durch drei verschiedene Wörter in eioeui 
und demselben aktenstOcke ausgedrückt wäre, durch te- 
renmiss, durch siaagid und endlich durch jenes verstfim> 
melte mit r anlautende wort. Die nothwendigkett ftlr am- 
nod an unserer stelle eine räumliche bedeutung zu gewin- 
nen, schliefst auch die erklärung Bugge's aus, der (dies, 
zeitschr. III. 418) das amnud der tab. Bant, von wrz. am 
in amare herleitet und durch gratia, ;^a^y erklart. Ueber» 
dies ist diese erklänmg auch mcbt dmrch verwandte bil- 
dnngen auf dem boden der italischen dialekte gestfltzt. Mir 
ist wenigstens kein fall bekannt, wo von einer verbal Wur- 
zel ein nomen durch die anfUgung no gebildet und ein ca- 
sus desselben als prfiposition verwandt wäre, während für 
solche bildongen von präpositionen, d. h. von pronominal 
wurzdn oben beispiele zusammengestellt sind. JedenBrib 
stehen also der erklärung causa fttr amnod an der vorlie- 
genden stelle sehr wesentliche Schwierigkeiten entgenren. 
Mau vergleiche damit die von mir iür die präposition oder 
das ortsadverbium angenommene grundbedeutung. IstMomm- 
sens sehr einleuchtende ergänzung r(ehtod) richtig, dann 
steht amnod hier als ortsadverbium ohne vorhergehenden 
casus, wie häufig lat. circa mit der liotloutung „ringsum*', 
und der einfache sinn der ganzen stelle ist „das tempel- 
gruudstück, das zwischen den grenzen (von Nola und 
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Abella) ausgeecbieden ist, wo die grenzsteine nach gemein- 
samem beschlufs richtig ringsum festgesetzt sind**. Aehn- 
lich heilst es in den grenzbestimmungen zwischen den ackern 
der Genuaten und Veturier (Egger lat. serni. vet relL J86): 
ibi tennina dao stant cireom viun Postamiam, Altlatei* 
msch war die präposition ambi zur bezetchnung yon Um- 
grenzungen in gebrauch, das zeigen sowohl die Zusammen- 
setzungen ainljurbialis, arabarvalis, anterminus (Fest. h. v.) 
als des äiterea Catos Schreibweise Macrob. Sat. I, 14: Cato 
in origuubus an terminum, id est circum termiaucn. Die 
oben gegebene sprachliche erklfimng von amnod wird alao 
durch den vGllig passenden und sachgemftfken sinn der 
stelle bestätigt. Aber auch aygeiiomme]), M. iiätte das r . .. 
niclit richtig ergänzt, und vor amnod ein casus eines mit 
r anlautenden nomens gestanden, das einen räum bezeich- 
nete, waSj wie oben gezeigt, mindestens unwahrscheinlich 
ist, selbst dann kftme nach meiner ansieht noch ein einfii»* 
eher und gesunder sinn des relativsatzes heraus: „wo die 
grenzsteine nach gemeinsamem beschlufs rings um den räum 
festgesetzt sind, wo vi. s. w.**. Somit empfiehlt sich die 
oben angestellte erklärung, daXs amnod von der präpo- 
sition amfi mittelst der endung no gebildet, dals es wie 
lat. circft, cirod^ griech. aft^ mgi ursprünglich ,,am, rings- 
um*^, dann auch „ wegen ^ bedeute durch betraehtnng 
der besprochenen stehe auf dem stein von Abella nach al- 
len Seiten hin. 

3) Die superlativform valaemom und die itali- 
schen geschlechtsnamen auf -aijo, -aejo, -eijo, 
-#jo, -ijo, -ijo, -aio, -aio, -aeo, -^o, -fo, -fo, 

-lO. 

In dem relativsatz T. B. 10 : pod valaemom tovticom 
tadait ezum handelt es sich zum yerstftndnifs um die er- 
klärung der beiden Wörter Talaemom und tadait, die 

K. offen gelassen. Mommsen (s. 258) hat richtig bereits 
valaemom mit lat, valere zusammengestellt; L. erklärt das 
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woit flu* 6111 aubgtantmiin, das Tom veibaklaiiiBi Tala mit ^ 

dem su£&x imo gebildet sein und den sinn von salos haben 
soll, ohne ftir diese wieder als unzweiicliialt ausgegebene 
substaadybildung eine aiialogie beizubringen. Daik von ver- 
blB der a-oonjngatioii substantiva mit der anfiigo^g mo 
und swisoheiilieteiidem bindevokal e oder i gebildet wor- 
den, dafbr sacht man Tergebeoe einen beweie. Ich komme 
al.^o mit der erklilriing des wortcs nicht so ieiuhi zu 
Stande, und sehe mich genöthigt zu einer begrfnulung 
derselben dne ganse reibe verwandter wortbüdongen durdt- 
zugehen* 

Der stamm des Torfiegenden a^ektmun ist yal-aeo 

mit einer endung gebildet, die in den italischen sprachen 
sehr mannigfach gestaltet erscheint. Ihre vollste und äl- 
teste gestalt auf italischem boden ist im oskischen aijo, 
flkr. §ja in mefit- aija-is und mit der anfügung ano w^ 
ter gebildet in Pomp*aij'-an'*s. Indem dasi desdiph- 
thonges ai sn e sank, wie so oft, entstand die form a e j o 
in dto lateinischen namen Ann'-aeju-s, Ann- ae ja (vgl. 
Huebncr: Quaestiones onomatologicae latinae. Ijüiiii. 1854. 
p* 21 — 27) und indem das a des ursprünglichen diphthon- 
gen ai sich zu e schwächte^ die gestalt eijo in den lat. 
namen Pomp-eija, wosn die von Prisctan (L 18. ed. Herta) 
angefUhrte sofareibwdee Pomp-eüi stimmt, Opetr-eija, 
Sabin'-eij u-s, wo das doppelte I der iuschriflen keines- 
wegs blofs zur schäl iui lg des einlachen I steht. Dieselbe 
bildong zeigt oskisch ver-eija-i, wo das doppelte I eben- 
sowenig mOisig ist Hieran schlieist sich am nftchsten die 
im latein« gewöhnlichste form ejo in namen wie Pomp- 
ejtt-8, Ve!l-eju-8, Ann-ejn-s o. a., die oskisch in 
Ver-eja-b, Kott-eje-is, umbriscli in den völkcmamen 
Mus-ejVate, Kur-ej'-ate mit der aaiügung ati weiter- 
gebildet erscheint In der mitte zwischen und ijd liegt 
die oskiache form ijo, da das oskisohe gestrichene i einen 
zn e hinneigenden i-Iant bezeichnet, wie Aufrecht (L 22) 
tkbenseug^d dargethan hat, während neuerdings der ver- 
such, dem i eine andere bedeutung beizulegen (Stier zeitschr. 
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f. altertk w. 1854. p. 129), obne die gaten gründe jene« 
gelehrten zu berflckBichtigen , miialangen ist. Diese form 

findet sich in kerr-ijo-i, kerr-ija-i und den andern 
auf der weibinschrifl von Agnone vorkommenden casus 
desselben wortes. Wie in der form ejo der e-laut ein fol- 
gendes i verdrfiogte, so hat in der umbrischen und oski- 
sehen foim ijo der i-lant allein die geltong behauptet. So 
in den umbrischen namen Kastru^-ije, Klavern-ije, 
Kluv-ije-r, Veh-ije-s, Vup-ija (AK. I. 24, 163). 
Ebenso gebildet sind die oskischen namen Adir>ii'-Sy 
Babb-ii^-s, Gav-ii'-s, Makd-ii'-s, Maakd-ü'-s, 
Met*ii'-8, Maluk-ii'-8» Niumer-ii^-s, Paap« 
ii*-(8), Pupd-ii*-8, Pupid-ii^-8, Popid-ii-s, Tintir- 
ii'-s, Treb-ii'-s. In diesen nominativen fiel vor dem s 
des nonnuativs der classenvokal o der endung ijo aus wie 
in oskiscli Heirenni^-s, JNiumsi^-s, degetasi'-s, 
Steni'-s, Ohtavi'-s (dies, zeitschr. IQ. 133), umbrisch 
in Tratiti^-8, Koisi'-s, im provinzialen latein in Bru- 
ti*-8, Pulvi'-s, Ventinari*-s, Aureli'-s (Hübn«r 
1. c. p. 28) und auch boobt in den italischen sprachen häufig. 
Vor dem folgenden s mufste dann natürlich das j der en- 
dung zu i erweicht werden. In allen bisher besprochenen 
gestaltungen hat sich das j der ursprünghchen anüQgung 
erhalten. Eine zweite reihe von gestaltungen desselben 
entsteht durch den ansföll dieses j. So wurde ans aijo 
oskisch, lateinisch und umbriscli zunächst aio; oskisch in 
Meliss' -ai-i, kajusin'-aia, mit der anfügung ano wei- 
ter gebildet in Bov-ai'-ano-d; das provincielle latein der 
Osker, Picenter, Etrusker u. a. hat diese form aio gewahrt 
in namen wie An-aia, Vibid^aius, Pop-aio, Ul- 
aiu-8, An-ai^-edius, An-ai^-enus, Pull-ai'-enns, 
Meliss-ai (für Meliss-al"-i}, die jetzt auf Inschriften nach- 
gewiesen sind (Mommsen Inscriptiones regni Neapolitani. 
Ind. Hübner 1. c.) und die beweisen, dals italischen mund- 
arten diese form geläufig war. Im umbrischen erscheint 
dieselbe endung in den adjectiybildungen pern'^aia« f., 
pustn-aia- f., von. den advorbien perne ^aiif der vorder- 
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seite^ imd postne ^auf der rflekseite** mit der «nftlguDg 

iiio gebildet, vor welcher wie gewohnlich der vokalischö 
auslaut des Stammes ausfiel. Ich kauu nicht mit AK. 
(aml»r. spr« L 47) Mmehmen, dafs an jene adverbien nur die 
endung o angetreten wftre und sich das ausiantende 6 der- 
selben wieder in ai an%eld8't hätte, da von soldien aafl<^ 
sun£]^en im umbrischen sonst kein beispiel vorhanden ist. 
Von aio ist durch deo oben berührten ieaien lautunter- 
schied des oskischen i die oskische form aio geschieden, 
die den tibergang su aeo bildet and sich in dem nameo 
'^esoUi^^AiVs findet Die eodung aio trat hier an den 
ahgoMt etga stamm Vegnllio,- dessen o vor ihr abfiel; der 
nominativ büfste dann regelrecht das o vor s ein. Mit der 
gewöhnlichen trübung des i zu e ward dann aus aio die 
gestalt der endnng aeo, die in italischen namen häufig 
erscheint wie Aoo-aen*s, Ann'-aeu-s, App-aen-s, 
Arc-aen-s, Av^aea, Bass-aen-s, Febrncnl-aea, 
Meliss-aeu-s, Petron-aeu-s, Peduc-aeu-s, Pom- 
pon-aeu-s, Popp-aeu-s, Serv-aeu-s, Sexs-aeu-s, 
Xerr-aeu-s, Tett-aeu*s, Vell-aeu-s, Vin-aea, Vls- 
aea-s, Yerginn^aeu-s (Momms. Inscr. B. l^, Ind» Hab- 
ner 1. c. p. 23). Daifl solche geschlechtsnamen auf aeo Ton 
weiblichen stammen aut a gebildet sein können, wie Meliss- 
aeu-s von ^iki(f<Ta, Terr-aeus von terra wird niemand be- 
streiten. Wer indefs behaupten wollte, dais sie immer von 
solchen gebildet sein mOisten, hätte den naohweis zn fish* 
ren, daft rOntsohe geschlechter sich auch nach stammmüi- 
tern, nicht blols nach Stammvätern nannten, dafs also z. b. 
Petronaeus nicht von Petro sondern von PeLrona, Pompo- 
naeus nicht von Pompo sondern von Pompona gebildet 
wäre. So lange dieser beweis fehlt, mufs ich das a in der 
endnng aio, aeo von lateinischen geschlechtsnamen als ei^ 
nen theil der aaf))gung, nicht des wortstammcs ansehen so 
gut wie in dem Obkischen Bov-ai*-anod = lat. Bov-i-ano 
und -aeo aus -aijo erklären. Diesen biidungen schlieisi 
sich das osidsche val-ae'-mo-m an, eine anperlativform 
von dem adjectivstamme val-aeo. Als die steigernngs* 
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euduQg mo mit vortretendem bindevokal i an diesen stamm 
trat, ward das auslauteiide o deflselben abgestofsen. So 
18t vom Btamme maho (skr. wrz. mah, crescere) gebildet 
ma-Hna-s » maximae mit ansfell des h wie in ma-i-s a 
magis, 80 lat. bruma für brev'-u-ma, minM-mc, pur'-i-ine, 
dec'-i-mu-s, sept'-i-mu-s , bildungen, die ich bereits früher 
besprochen habe (dies, zeitschr. III. 244 f.)* Dals aus val- 
ae'-i-mo«m Tal-ae'-mo-m ward, bedarf keines beweises 
mehr; die bedeatuug des so gefimdenen snperlatiyes ist 
yalidissimum oder Talentissimum. Dafs übrigens 
das oskische auch sonst die form der anfügung aeo kannte, 
zeigt der name Meliss-aeu-s, der auf pompejanischen 
inschrifUn häufig vorkommt (Mommsen. U. D. 279). Ver- 
gleicht man die formen -aeo, -aio, -aio in ihrem zusam- 
menhange, so wird es wohl gerechtfertigt erscheinen, warum 
ich oben in der eudung aio das i als vokal gefafst habe, 
nicht als coiisonanten }. Die cndung aeo sclirnolz iiuii wei- 
ter zusammen zu eo iu lateinischen namen wie Amm-ea, 
Ann-eu-8, App-eu-s, Bass-eu-s, Brutt-eu-s, 
Duc-ea, Fars-en-s, Firm-en-s, Lollid-ea, Mess- 
ea, Maoian-ea, Pax-eti-s, Peduc-en-s, Plenin- 

eu-s, Pomp-ca^ roinpoii-eii-s, Popp-eu-s, Prae- 
tum-eu-s, Serv-ea, Terr-eus, Tinul-eu-s, Veli- 
eu-s (Hübner 1. c. p. 24). Diesen bildungen am nächsten 
stehen die oskischen auf lo, das in der mitte steht zwi^ 
sehen lat. ^ und lo, wie Piist-ia-i, Vestiriki-io-i, 
Vilniki-i'-s, Juvki-fo-1, Siuti-i'-s, Kiipi-i'-s. 
Diese sind also nicht mit lateinischen namen wie Truti- 
eju-s, Modi-eju-s zusammenzustellen (wie Momms. U. D. 
229 und Ilübn. p. 27 behaupten), die ja das j der endung 
gewahrt haben; ihnen würden vielmehr lateinische namen 
wie Yestrici-eu-s, Jovici-eus entsprechen, die ich aber nir- 
gend gefunden habe. DaTs das lateinische eine endung lo 
in «rcschlechtsnamen kennt, aus der durch Verkürzung des 
i die gewöimliche lo entstanden, ist von Kitscbel (Ind. lect. 
hib. 1853 — 54. p. 6 f.) trefiiich nachgewiesen. Die Zusam- 
menstellung von namen wie An-aeu-s, An-eio-s, An- 
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io-8, Ann-aeo-8, Ann-eio-8, Ano-eo-s, Aiiu-io-s; 
Lucc-aeo-a, Lucc-ejo-s, Lucc-io-s, Pompoii- 
Pompon-eo-s, Pompon-io-s; Popp-aea-s, 
Popp-io-s; Tett-aeo-8, Tett-ejo-s, Tett-io-s,* 
Vell-aea-B, YelUejo-s, Yell-io-s lassen kernen zwei- 
fei, dafs IQ gentilnamen zwischen eju-s und lu-s die zwi- 
sclif nstufen eo und io lagen. Das lange i ia geschlechte- 
uamen und anderwärts wird, wie Kitschel erwiesen hat 
(rhein. mus. VIII. p. 493. Monum. epigr. tria p. 31) auf 
Inschriften durch die gröisere höhe des bnchstaben oder 
dnrch einen darflbergesetzten accent bezeichnet, so dafe an 
der ausfciprache vou namen wie Anton-ia, Claud-iu-s, 
Lucil-!a-e, Poetell-iu-s, Pom pon-ui-s, Valer-io, 
i^lay-iu-s, Vett-iu-s, Gav-iu-s, Jul-ia-e, Liv- 
iu-8, Luc-fo-m n. a. nicht mehr gezwo&lt werden kann* 
Diese lateinischen geschlechtsnamen auf 4o nnd to lassen 
aber sdilieisen, dafs auch in den entsprechenden oskischen 
namen aui eo, io und io, die oben angeführt sind, das e, 
1, i lang war, und dafs wie im lateinischen öich diese en- 
duugen später durch den einfluis des folgenden vokales 2u 
lo kChrzen konnten. Dals im lateinischen die endnngen 
aio, aeo, eo, io wirklich formen desadben suffixes sind, 
dafilr führe ich um einem nenerdings geSufserten zweifei 
(Dietrich : de vocalinm quibusdam in lingua latina aÜectio- 
nibus. 1855. p. 16) zu begegnen noch an, dafs auf insehrif- 
ten der name der mutter des Alexander Severus bald 
Juliae Mam-aea^ (Orelli 953), bald Jnliae Mam-ea>e (Or. 
955), bald Juliae Mam-ia-e (Or. 954) heilst, und dafs der- 
selbe franenname Popp-aia-e und Popp-ea-e (Or. 731. 733) 
geschrieben wird. Wenn ich hier die ansieht ausgespro- 
chen habe, daüs die endung lo in lateinischen famiiienno- 
men aus einer ursprflnglichen italischen aijo entstanden sein 
kann und in vielen ^en entstanden ist, so folgt daraus 
nicht, dals dies immer der hÜl sem mufs. Es ist durchaus 
kein grund vorhanden, weshalb die anfüirnng io in itali- 
schen namen nicht auch der sauskritcnduug ja entsprechen 
könnte. 
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Naclisteiieade tabelle Teranscbaulicht die eigebniflse 
der geehrten UDfersaehmig: 
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Wenn das oekische hier 10 formen derselben sofögoog 
zeigt, das lateinische 8, das umbrisclie nnr 4 » so ist das 
bezeichnend fikr die Statistik des Yokalismus in den drei 

dialekten. Im oskisclien ist die rei' hstc eiitfaltung nament- 
lich der diphthongischen laute, und auch im jüni^eren 03- 
kiscben ist nur ein geringes sinken des vokalismus sicht- 
bar. Das altUteinische kam dem oskiscben an veUdi- 
thmn Ton dipbthongen nahe; aber mit dem emporblühen 
ihrer litteratur trübte und verschmolz die spräche ihre ewie- 
laute mehr und mehr zu eintönigen längen. Das umbri- 
sche bat schon in der älteste^ .gestalt, in der wir es ken- 
nen, Ton iSim ^hthongen nnr wenige reste bewahrt, in- 
dem es aO) T'On, ep in der regel zu ü oder 6, ai, oi, ei ge- 
wöhnlich zu ^ oder ! eingehen liefs. Die flbrigen dialekte, 
namentlich der sabellische und voiskische müssen hier noch 
aus dem spiele bleiben, weil es noch eingehender vorunier- 
suchungen bedürfte, um von ihrem yokalismas zu reden. 

Der nachweis, dafs die itlr valaemom gefundene bo- 
deutnng in den Zusammenhang pafst, ist am schlois des 
folgenden abschnittcs gegeben. 

4) Die conj uncti vfo rm tadait und das vorherr- 
ischen der a-conjugation im oskiscben. 

Da& die verbalform tada-i-t 3.pers. sing. conj. präs. 
ist Tbn einem verbum der a^onjugation, wie sta-i-t, deiva» 

kann nicht zweifelhaft sein. Indem ich stamm und 
bedeutung desselben suche, kann ich L/s einfaü, taca-i-t 
daftU: schreiben zu wollen, vor kundigen lesem auf sich 
bmihen lassen. Das lat ten-do ist von der wrz. tan ge- 
bildet, die in skr. tan-6roi, gr. rav-Wy tsiv-w^ lat. per-tin-et, 
os-tin-et, was durch os-ten-dit erklärt wird (Fest) erscheint; 
der zweite Iheil der Zusammensetzung ten-do ist dasselbe 
do, das sich in den Zusammensetzungen in-do, con-do, cre-do 
(Pottl, 187) per-do, defen->do n. a. findet, and wie schon 
anderweitig erwiesen ist, von sanskr. würz, dhä, griech. 

stammt. Dieselbe Zusammensetzung erkenne ich in der 
vorliegenden oskiscben form tadait, die ich lat. tendat 
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gleichsetze. Dafs das ursprüngliche a der wurzel tan sich 
in ta-dait hielt neben lat. per-tin-et, os-tiu-ety ten-do kann 
nicht befremden, da auch osL an, anter neben ]bL in, inter 
dcb findet. Das n der wrz. tan fiel im oskischen vor fol- 
gendem consonauteu weg wie in amfret für amfrent, cen- 
sazet für ceosazent, set fi^r sent, formen über die nach 
Kirchhof schartsinnigeu Untersuchungen kein zweifel mehr 
obwalten kann, ebenso in aragetud üQr aragentad, a-miii- 
catttd för an-miricatad. Auch das Sanskrit liefs das n des- 
selben Stammes gelegentlich fallen z. b. im part. ta*-ta vor 
folgendem consonanten; da&SL'ibe zeigen griechische formen 
wie Tt'Tü' y.a, ti-ia -uuv^ i-tä^-d^rjv^ Das umbribche hat 
ein verbum tend-um s tend-ere gewahrt in den Zusam- 
mensetzungen an-tend-um, per- tend-um, su-tend-nm (für 
sub-tend-um) (AK. 1. 420); es l&fst aber, sobald eine con- 
sonantisch anlautende endung an den Terbalstamm tritt, 
das d, nachdem es dasselbe zu n assimllirl hat, fallen, bildet 
also an-ten'-tu = in-tend-i-to , us-ten'-tu = os-teud-i-to, 
wie auch in lat. in-ten'-tum, os-ten'-tum, por-ten'-tum das 
d schwand. Das umbrische geht dann noch einen schritt 
weiter, indem es auch das n des Stammes noch wegfallen 
I&Tst in os-te*-tu a ostendito und us-ti-to = ostentum. 
Der erste bestandtheil von ta-dait, ta- ist somit gerecht- 
fertigt. Was den zweiten da-i-t anbelangt, so liegt es 
nahe, ihn durch unmittelbare anfbgung des modusvokals 
und der personalendung von wrz. da, skr. dh& herzuleiten, 
wie stari*t von wrz. sta, skr. sthä, und das wftre unzwei- 
felhaft richtig, wenn hier eine einfache oskische form da-i-t 
vorläge. Aber für die zusammensetzuiin^ ta-da-i-t trage ich be- 
denken diese erklärung ohne weiteres anzunehmen. Im umbr. 
tmd lat n&mlich bleibt in den entsprechenden zusammenge- 
setzten rerben ten-d*-um und tend'-ere(TgL tend'-o, tend'-unt, 
tend^-am) von wrz. dh& nach weg&ll des vokals nur das d 
übrig, ja auch dieses fallt vor den mit t anlautenden an- 
füguncren weg; danach niiirste man erwarten, dafs auch im 
oskischeu dieselbe verbal wurzel in derselben Zusammense- 
tzung auch dieselbe vokaleinbuise erhtt, dais auch im oski- 
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sehen das verbum tenrd^*iim lautete nicht ten-da-um, mit«' 
hin nicht eine conjonctiTform tarda-i-t bildete, die nur der 
a-conjugation zukommt. Dazu ist zu vergleichen dafs auch 

die wrz. du, skr. da in den italiscbeu dialekten, sobald sie 
durch compositiou oder reduplication vorn einen Zuwachs 
erhalt und somit eine tonsohwächung erleidet, ihr a ent- 
weder zu 1, e sinken oder ganz wegfallen lä&i. Man ver- 
gleiolie altumbr. pur-ti-to, nenumbr* pur-di-to, altumbr« te- 
r*-tt-st, neumbr. di-rs'-u-st (AK. 1. 146) fttr de-d'-u-st s 
dederit, osk. di-d'-e-st, eine form, von der weiterhin noch 
die rede sein wird, und de-d'-e-d, volskisch de-d'-ca , . (auf 
der bronze von Antino Mom. U. D. 321) latein. de-d^-i, 
de-d-o. Es scheint mir deshalb rathsamer anzunehmen, 
dals auch das oskische ein dem latein. tend-ere, umbr. 
tendrum entsprechendes verbum tad-um hatte, von dem 
erst ein verbum der a-conjugation tada-um, welches durch 
die form tada-i-t verlangt wird, abgeleitet ward, und be- 
gründe diese ansieht folgendermafsen. 

Es ist eine eigenthflmlichkeit itahsoher sprachen, dafs 
die überwiegaide zahl ihrer abgeleiteten verba, namentlich 
der denominativa und causalia der a-conjugation angehört. 
Für das lateinische bedarf das keines beweises, auch das 
umbrische zeigt eine verhältnüsmäfsig grofse zahl von ver- 
balformen und Wortbildungen von solchen verben, wie aus 
einer durchsieht des wortverzdchnisses zu AK^s umbrischen 
sprachdenkmSlem leicht erhellt. Den reichthum des oski- 
schen an verben der a-conjugation, von denen entweder 
tempus- und modusformen oder abgeleitete nomina vor- 
kommen, stelle ich fiXr den zweck der voriiegeuden oski- 
schen Untersuchungen hier zusammen: 

aikda-nm. Davon aikdarfad (Moms. unt. diaJ. V*}, wahr- 
scheinlich verschrieben &ir aidka-fed, so dais das ver- 
bum aidka-um = lat. aedificarc ist. 

aa-mana-um^ wovon aa-mana-ffed (XXI. XXII. XXVI) 
= perficere. 

cala-um, geschlossen aus dem namen Gala-vius (M. 
267) und zu lat. cala-re stimmend. 
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klova-um. aus den namen A7vU/r«-rw*, Clova-tius (M. 
270) anzunehmen, entweder lat. ciu-ere „hören^ oder 
oloere „Teinigen^. 

censa-um » oeoflere. Davon «afSaw dieser infinittv- 
fimn (B. 20): censa-zet (B. 19) cenaa-mur (B. 19) 
cens'-tom-en (B. 20) cens'-tur (B. 19) cens'-tom-en 
(B. 20) cens'"tur (B. 18. 20. 27. 28) kenz-sor (bronze 
von Pennaluce dies, zeitschr. III. 133), an-cens'-to 
(B. 22). 

deketa-mn anzunehmen nach degeta-si's, deketa-aioi, 
d^ta-sios (XVT. XV. A. 5) « lal diota-re. 

deiva^um, wovoa deiva-st, deiva-tud, deiva-tuns, dei- 

vaid (B. 3. 5. 9. 11) = jurare. 
embra-um nach der münasao&chnft embra-tur (M. 257) 

= imperare. 

faama-um, wovon &ama-t (X.XJX, AK. L 76) » lia- 
bitare. 

frukta-um geschlossen aus frukta-tiuf (A. 21; dem sinne 

nach fructum capere. 
gna-um anzunehmen aus den namen Gna-e-vius (M. 

253) and E-gna-tiiis (M. 256) » lat. gna-sci. 
lama-um, wovon lama-tir (B.21), wahrscheinlich = 

lat. dama-re, vgl. lamentum fSat damentnin. 
liga-uni, wovon li^^a-toi s (A. 6. 7) = lat. lega-re. 

medica-um, geschlossen aus medica-tud (B. 24) dem 

sinne nach magistratum agere. 
miriea-um, anzunehmen aus a-^mirioa-tud (B. 22}ss 

lat. merca-ri. 

molta-um (B. 12. 13. 18. 26. 27) = lat. multa-rc. 
opsa-um, wovon opsa-nnam, owia^-ens, upsed (XXIV. 

XXXIX. IV) = Opera- re. 
pipa-um geschlossen aus Fest. p. 212: pipatio cla- 

mor plorantis lingua Oscoruni, also der form nach = 

lat, pipa-re dem sinne nach lamentari* 
preiva-um, woTon prdva-tnd (B. 15. 16) » lat. pri- 

va-re. 

V. 2. 7 
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profa-um, wovon profa-tted (XXI. XXIV. XXVI), 
profft-ttens, prof -fed (XVIII) = lat. proba-re. 

pukala-um, geschlossoi aus dem aamen Pukalatoi 
(A. 4), gebildet Ton osk. puklum » lat. pocnlum, za- 
nftchst pnklaF-iim ss pocula-ii, dann mit Yokaleinachtib^ 
wie sakaia-ter für sakra -ter, pukala-um, davon der 
participialstamm ])ukala-to; vgl. lat toga-tus, paludar 
tuS) vela-tus, hasta-tus. 

rega-um zu entnehmen ana rega-turei (Ag. a^ 12. b. 15) 
s lat reg-ere (nicht « rig-ave). 

sakara-am, woYon sakara-ter (Ag. a. 21), aakara-ldod, 
sakara-klom, äakara-kleis (A. 13. 11. 17. 20) = lat. 
sacra-re. 

sena-um, anzunehmen wegen sena-teis (A. 28. 35. B* 
3. 6), wie ein lat« sena-re vorauflzasetzen für sena^ 
tttfly dem sinne nach eigentlich eenem agere. 

sta-nm, wovon stallet (A. 58) ata-it (Ag. b. 23) ata-toa 
(Ag. a. 1), sta-tif (Ag. a. 2—15. 22 — 25), anter-sta- 
tai (Ag. a. 5. b. 6) = lat. sta-re. 

teremna-um, wovon teremna-ttens, teremna-tu'st = 
lat. tenninarre. 

tifa-am, geschloeflen aus dem namen des berges Tifa-ta 
bei Capua, wahrscheinlich abgeleitet von einem dem 
altlat. teba = coUis (Varro R. R. III. 1, 6) entspre- 
chenden uskischen tifa (v<t1. Momms. 300). 

tribaraka-um , wovon tribaraka-vum (A. 36), triba- 
raka-ttins (A. 48), tribarakarttnset (A. 39. 42), tribara- 
kkiuf (A. 37. 42). 

trista-um geschlossen aus tristaapmentud (XXTV) dem 
sinne nach == lat. testa-ri. 

umbra-um, zu entnehmen aus umbra-teis (B. 6). 

V e i a - u m geschlossen aus Fest. 368 : v e i a apud Oscos 
dicebatur plaustrum, unde veia-ri stipites in plan- 
stro et vectura veiatura, indem sich veia-tura zu 
entern osk. veia-nm verhalten würde, wie lat. vectura 
zu veh-ere. Der form nach entspricht osk. veia-nm 
lat viare, wie osk. vio für via = lat. via. Alle diese 
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bildungen sind natürlich aus wrz« veh- mit wegfidi 
des h entstanden. 
Beseichnend ist es, dafii anter den 31 hier aa%efillir- 
ten oskascben verben der a-eonjugation, anter denen natür- 

lieh -IKV, im nod sta-uin nicht abgeleitete sind, mindestens 
1 9 auik genauste lateinischen verben der a-conjugation ent- 
sprechen; das zeigt, wie übereinstimmend in beiden dia- 
kkten die neigung zu solchen TerbaUnldungoi Torfam- 
sohend war. 

Zo diesen gebort auch das der form tada-it zu gruude 
liegende verbum tada-iini, das neben lat. tend-ere steht, wie 
osk. veia-um neben lat veh-ere, osk. rega-um neben lat* reg- 
ere, wie neben den altlateinischen einfachen verben bo-ere 
IHr boT-ere, lay-ere, nez-ere, nict-ere, sonf-ere, teurere, die 
abgelöteten bov-are, lav-are, nex-are, nict-are, son^e, 
ton-are. Diese ableitung geschah so, daik von jenen ein- 
fachen Verben erst nomina gebildet wurden, wie sie in 
nexu-m, nexu-s, nictu-s, sonu-s, tonn-s die spräche noch 
erhalten hat, wfthrend andere ihr abhanden gekommen sind, 
und dafe von diesen erst die denominativa auf -are gebil- 
det sind. So ist vom stamm des lat. veh-ere, das anch in 
unibr. ar-ve-i-tu, ku-ve-i-tu bewahrt ist (für ar-veh-i-ta, 
ku-veh*i-tu, wo ich nicht mit AK. L 30 eine Verlängerung 
des stammvoikals e zu e, ei, f durch ausfall des h amidi" 
men kann, sondern das i als bindevokal fasse, der gerade 
hier, weil der Torfaergehende consonant vor ihm wich, er- 
halten bheb), das noraen osk. veia, vfo, umbr. vca, via, lat. 
via för veh-ia gebildet (vgl. umbr. veh'-iies). Von diesem 
ist dann weiter das denominativum osk. v^aom, lat. vi-are 
abgeleitet. So ist auf italischem boden Yon dem stamm 
des ein&ehen verbom reg-ere daa nomen r^ und tou diesem 
oder dessen osk. form das osk. denominativum reg^aum ge- 
bildet Ebenso verhält sich zu einander lat. wz. leg- oder lig-, 
lat. l^x, osk. hg-ud (das „gesprochene'* oder „das bindende**), 
osk. lig-anm, osk. deic-um, lat. dic-erc, lat. dic-tum, osk. 
deket -aum und lat dio-t'-are. Man muls also schlieisen, da(8 
auch osk. UoT-anm, tad-aum nicht unmittelbar ans einfa- 

7* 
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eben verben, die den lat. clu-ere, tend-ere entspracben, son- 
dern erst durcb das mittelglied verloren gegangener no- 
mina aus denselben gebildet sind, also denominativa waren. 
Von lat. tend-ere, umbr. tend-um findet sieb im mittelalter- 
licben lat. tend-a, zeit als „ausgespanntes", das, wie das 
Verkleinerungswort tend - ieula , netz als „ ausgespanntes " 
zeigt, schon ein altitaliscbes wort war. Diesem tend-a 
würde ein osk. tad-a entsprechen; von dieser oder einer 
ähnlichen form ist das denominativum tad-aum gebildet. 
Sprachlich ist also die erklärung von tad-a -it = tend-at 
jedenfalls gerechtfertigt. 

Nachdem in den beiden vorhergehenden abschnitten 
die wortformen valaemom und tadait sprachlich erklärt 
sind, so bleibt nur noch zu zeigen, dafs die so gefundenen 
bedeutungen in den Zusammenhang des gesetzes von £an- 
tia passen. Die worte T. B. 10; pod valaemom tovticom 
tadait ezum übersetze ich also: quod validissimum publi- 
cum tendat esse; tovticom steht hier für egmam tovticam 
wie lat. publicum für res publica, privatum für res privata, 
viaticum filr res viatica, divinum facere f^ir rem divinam 
facere u. a. Das pod ist natürlich Subjekt des relativsatzes 
und weis't auf das vorhergehende idic tangineis = id sen- 
tentiae zurück, das hier von dem urtheil der geschwore- 
nen gesagt ist. Dann ist also der sinn des ganzen satzes 
(vgl. K. p. 79): Der beamte, der das volksgericht abhält, 
hat den bürgern von Bautia, die auf öffentlicher dingstätte 
als geschworene zusammentreten, den eid abzuverlangen, 
dafs sie bei fällung des urtheils lediglich das gemeine wohl 
im auge haben wollen. Dieser eid entspricht demnach dem 
oben erwähnten schwur des beamten, der gegen ein volks- 
gericht einspruch erhebt, dals er dies zum gemeinen be- 
sten und nach beschlufs der mehrheit des stadtrathes von 
Bantia thue. Der formel „pod valaemom tovticom tadait 
ezum" im richtereide von Bantia entspricht also in der rö- 
mischen geschäftssprache die wendung „quod e re publica 
ducnt esse". 



otikiäclie beitrüge. 

5) Die prapoöition pert im umbrischen und 

üskisclieu. 

Der sachliche siun der fonnel tab. BaaL 12. 13: srm* 
pis ioDc fortis meddis mahaniD berat, ampert annaftnia 
aeteis eitaas mottoa mohanm Uehad ist aehon von den Ü- 

teren erldftreni rielitig erkannt worden, nur ist die sprach- 
liche bildung des wortes ampert noch nicht sicher ge- 
stellt, und das bezweckt eben die nachtolgeude erörterung 
2u leisten durch eine ontersuchuiig Aber die umbriadi^oa» 
kiaehe präpoaüioii peil Zu dem «wecke smd cmidbafc 
di€9«iigeii atoUen i^iliielier eprachdcnkmller in Betraoht sa 
ziehen, wo diese präposition vorkommt. Auf umbrischen 
inschriften ist dies nur eiiiinal der fall. Dafe nämlich tab. 
Iguv. IX. a, 35 Petrunia-pert ein schreibtehler iat tür Petro* 
ma-per, haben AK. aus der vecn^cfanog Ton P^ninia- 
per, daa das. s. 22 in demaelben " gnaammenhange ateht» 
rioMg eilunnt; nnangetaatet aber nmili pert das. %, 36 
bleiben: berus sevaknis persnihmu pert spinia, zn welcher 
stelle der ganz parallele satz in betracht zu ziehen ist 
z. 37: veskles 8nate(s) asnates sevaknis spiniama(r) per- 
snihma. Vergleicht man hierzn IL a, 33 spinamrar etu » 
ad -am ito, ao Ist klar, da£i sguuk flir apinia einen ort im 
ranm beseidhnel, an dem man geben sdl; spiniam-a(r) 
persnihmn heiM also ad «am preoatwr nnd a. 39: aaak», 
vinu sevakni tacez persiiiLniu = aram (eigentlich ara- 
cum) vino — i tacitus precator (AK. II. 387). Der satz 
penmihmu pert spinia drückt also jeden^ftlls aus, dafs an 
einer atelle gebetet werden eoU^ deren Tertiihttib an dem 
dnrob spinia bezdohneten ort dnrdh daa liomlidhe ^efbilt- 
nifswort pert bestimmt wird. Wenn nun die nmbr. prftpoe. 
ar = ad uud cu im cum = cum in diesen satzcn „an, 
bei** bezeichnen, so ist es nicht glaublicli, dai's pert ganz 
denselben sinn haben soUte; der rauiu. pert spinia mdk 
viebnidir in einem gegenaatz an apniam-or gedacht werden, 
ao dab aweimal an veracbiedenen stellen gebetet wird* So 
werden ▼on den opfern der ignvinieoben priester, die veris- 
co ^bei den thoren" der stadt gebracht werden, einige pre 
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verir ^vor den thoreu'^, andre post verir „biuter den tho* 
reo* YoUzogen* Wenn also ar jidran, bei^ beseidmet, so 
invls pert eine dem entgegengesetEte bedwitong haben wie 
j^absettiB) gelrannt oder jeoeeitB*. 

Dais diese umbrische präposiüon pert nicht gleichbe- 
deutend mit griech. ttooti , cretisch nogrl , skr. prati ist, 
läist sich auch daraus schlieTsen, dals im umbrischen wie 
im lateinischen die jenen gkichbedentende prftposition povti 
gehntet haben mnÜi*). Sie ^ncheint nimlidi in anaammen- 
aeteongen nrnbriach m pur, lal. va por abgeatnmpft, wie 
ich andern orts dargethan zu haben glaube (n. jahrb. f. phil. 
u. päd. LXVIIL 3, 482), z. b. umbr. pur-ditom, pur-dovitu, 
lat. por-tentum. Ist nnn das verfahren richtig von Ver- 
schiedenheit der form auf Tersdnedenheit der hedeutirag 
zu schfielsen, so bedeotet pert nicht ngori, wie aoeh die 
oben behandelte stelle zeigte. 

Im oskischen findet sich die praposition pert aut dem 
stein von Abelia, 31 — 34: ehtrad feihoss, pu(s; herekleis 
füsnam amfret, pert viam posstist, pai ip ist. 7m dieser 
stdle Teigleiohe man z. 44—46: avt post ^aihois, pos fto" 
nam amfret An der ersten stelle ist poestist verbnm za 
einem ▼orhergegangenen Subjekt wie Mommgen (s. 120) 
richtig gesehen hat, gehört also nicht in den kreis der hier 
in betracht kommenden Wortverbindungen. Der ausdruck, 
auf den bei der erUänmg dieser stelle am meisten an- 
kommt, ist füsnam« Ans der Tergidohang desselben mit 
mnbr« fesna (AK. II. 344) erhelH so Wel wamakSMt, daih 
dieses beiden dialekten gemeinsame wort irgend einen räum 
bezeichnet, der einem Gotte heilig ist, auf dem opferhand- 
luugen vorgenommen werden können. Der Zusammenhang 
der ersten stelle, wenn man pert viam wegUUst, ist hier» 
nach: j, Aufserhalb der mit feflioes beeeichneten g^jenstlnde^ 
welche die dem Herakles geweihte stitte umgeben, soll er- 
htnbt sein, ackerstQcke anzuweisen (tribarakavum likitud) " ; 
im gegensatz dazu ist der sinn der zweiten stelle : ,,Hinter 

*) Ooeh vgL dw ab«r nd SB puti bei^Bbndite n. 475. UL 166. 896. 
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d.h. innerhalb (wie umbr. post verir „hinter den thoren^ 
d. h. „innerhalb" derselben; der mit feihoiö bezeichneten 
gegenstände sollen weder Abellaner noch Nolaner acker- 
stücken anweisen (tribarakattins)^* Der räum j^anfierlialb^ 
der amgreazendeD gegenetSnde, ehtrad feihoss, und der 
raom „imierlialb^ derselben, post feihois, ist also scharf ent- 
gegengesetzt. Nun wird der räum ehtrad fefhoss noch nä- 
her bestimmt durch den zusatz: pert viam, pai ip ist, 
also lag der weg, von dem hier die rede ist, aufserhalb 
der Umgrenzung durch die feiboss. Demnach liegt in der 
mitte die dem Herakles bdiige st&tte, wie auch aus füsnn 
mefe z. 30 erbellt, wo sie durch einen zusatz mit dem sinn 
des lat. niedius bezeichnet ist; um diese stätjte herum zie- 
hen sich die feihoss, und aufserhalb zieht sich an diesen 
ein weg bin. Nun nehme man einmal an, pert bedeute 
if^or/, dann kftme folgender sinn der Vertragsbestimmung 
heraus: innerhalb der feihoss, welche die Stätte des Hera- 
kles umgeben, darf keine ftckerauftheilung stattfinden, wcAA 
aber aufserhalb derselben „an dem wege" oder „längs des 
weges^, der aufsen an den feihoss entlang geht. Das wäre 
offenbar eine ganz ungenaue rechtsbestimmung , denn sie 
UeOse die auffassung zu, als könne „nur^ längs des weges 
und nicht auch anderwärts auiserbalb des heiligen bezirkea 
land angewiesen werden. Solche ungenauigkeiten darf man 
aber der oskischen rechtssprache nicht zumuthen, die in 
ihren rcchtsbestimmungen ebenso scharf uud umständlich 
genau ist wie die römische. Pert viam muis vielmehr 
80 viel bedeuten wie ^jenseits des weges ^, dann ist , 
die bestimmung des Vertrages klar und scharf: ^aufserhalb 
der feihoss, jenseits des wegs, der daran hinläuft, darf: 
acker aufget heilt werden, innerhalb derselben nicht**. Wie 
in dem oskischen grenzgesetz pert viam findet sich in ei- 
nem römischen gesetz zur grenzbestimmung (lab. Genuat. 
et Vitur.) : inde alter tr an s viam Fostumiam terminus stat. 

Ganz abgesehen von aller etymoLogie also verlangt der 
rinn aller besprochenen stellen fbr die umbrisch-oekische 
Präposition pert eine bedeutung wie „jenseits, abseits**. 
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r«ohtlbrtigen. Von der wrs. skr. ^durohdriiigMi^' (AK. 

I. 155) stnmmt hit. per (das jede ableitungs- oder beu- 
gungsenduDg verloren hat) „hindurch" und por-ta, das 
ÜKMr als ^durclidrungene&^, durchgang; femer skr. par-am 
A ultra, das die folge des hukbroh das ^drilber huuH»^ 
anadrQol^ und in lat. peren-die »über einen tag Innaiu^ 
d. h. ftbormorgen erhsdten iei Im oiki8dben per-nm « 
sine ist der begriflf des durchdringens als trennung ausge- 
prägt und per-um bedeutet also „abseits, ohne". Aehnlich 
bezeichnet iat. par-s für par*ti*8 den tbeil als „durch* 
aohnitt% von mz. par mit der anfiBgiing ti gebildet. In 
skr. para » alius endlich ist das »dciiidie getrenotsein^ 
als „ein wesenhaftes getremitsein, ein anderssein'^ gefafet 
So viel ist klar, dafs sich in diesen Wörtern die wurzel- 
bedeutung „durchdringen*' in die drei bedeutungen „hin- 
durch, jenseits oder drüber hinans^ und »abseits oder ge» 
trennt*^ ent&ltet hat» Da nun fdr pert im nmbrischea «nd 
oskischen in ämk oben besprochenen stellen die bedeatun* 
gen „jenseits oder „abseits" durch den Zusammenhang 
verlangt wurden, so steht es in der breit utung dem lat. 
peren in peren-die und dem osk. per-um am nächsten. Was 
nun die büdung Ton pert anbelangt, so ist per>*t aus 
per»ti abgestom^, wie osk. av-t ans aY-»ti, lal n-t ans 
u*4i, nmbr. pos-t ans pos*ti. Bs fragt sieh aber, was die 
anfiiguiig ti ist. Mit dem ti von osk. av-ti, lat. u-tl kann 
ich sie nicht zusammenbringen, da in diesen 7usarnmense- 
tzungeii der erste theü ein pronomiualstamm ist, iu per-ti 
aber ein verbalstamm; das ti ist vielmehr dic^jenige anftl- 
gong ti, mittelst der von rarbalwurzidn nomina gebildet 
werden wie men4i-s, paMi*«, und tob Torhandenen nomina 
neae abgeleitet virerden wie semen-ti-s. Accusative solcher 
substantiva sind hckiiiintli( h adverbien wie sta-tim, afFa- 
tim, priva-tim, par-tim, viri-tim, cana^tim, sua-tim, bova- 
tim nnd mit si &a ti cae'-sim, cur-sim, ex-pnl-»ni, spar'- 
sim, sen'-sbtt n. tu A.blatiye derselben sind die adTerbien 
an<-tid, pos^lid, die in den ansammeDseisungen an*tid-ea, 
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«i-tid-hac, an-tid-it, pos-tid-^a erhalten sind. Die ansiciu, 
dafs auf dem boden des altlat. anted und posted als ur- 
flprüngUciie tbrmen anzusetzen seien, aus denen antid und 
postid wie ante und poste entstanden wäre (Bitsohel rhein. 
mi». YU, 575. YIII, 479) kann ieli nidit Ar die richtige 
haltet!) da auch anf den ftltesten lateimechen ineehrifteo, 
die über den senatsbeschhifs «^ej^cn die baccanalicu hinaus- 
reichen, sich das i der i-stäinme gewahrt findet z. b. in 
parti(m) (erzhischr. v. Monaco Or. 1433) Marti (erzinschr. 
V. Spoleto Grat. 9ö, 6), Turpi-li-o (veioneser bronze Or. 
3147) aidi-lM, hM (t. Sdpioii. BarbatL f.) Ibrti*«, aidi-fini 
(t. Seipien. Barbaü), mari-d (col. mir. reetanr.)* Weim ni 
ebenso alten inschriften e au der stelle von i bei i-stäm- 
men erscheint wie in Pisaurese, militare, Mavrte, Marte, 
aidile-6 (nom. sing.), so ist dies e aus dem i der anflQgun- 
gen -enai, a-ra, tt, i-ü entstanden. Wer das umgekehrte 
heluHiptet, dafe dae e m alleo diesen bildtingen das Qr« 
Bpitngliche sei, mufs beweisen, dafs das lateiniscbe arspröng- 
Kch keine i-deklination gchal)! hat im gegensatz zu den • 
andern italischen diaiektcn, im gegensatz zu den verwand- 
ten sprachen, dann aber auch eine genügende auskunft 
geben woher in der sogenannten dritten lateinischen decli- 
nstiofi der «U. sing, auf der nom* pkv. nentr. anf i-a, 
der gen. plur. anf i-nrn stammt neben den endungen der 
consonantischen sfÄmme -e^ -a und -um, und \\ aber die neu- 
tra auf e kommen wie mare, turpe, von denen keine ver- 
wandte spräche etwas wdfs. So lange das nicht erweis- 
lidi ist, snid anüd und poatid die Tdloi nreprOngfichen 
formen, die erst ihr aoslantendes aUatiTzmchai d rerioren, 
wie anti-gerio, anti-stes, anti-cipo zeigen, dann dae i en e 
schwächten in ante und dem neuerdings nachgewiesenen 
poste, das sich dann weiter zu post und pos al)^tunipfte. 
Neben postid eine zweite nrspröngliche form pos anzimeh- 
men, knm ich dnroh die zweiMiafte lesart der glosse po- 
sunmnm bM Festns an einer höchst unklaren nnd widei^ 
spruchsvoUen stelle mich nicht für berechtigt halten. Wenn 
die lateinische spräche neben den älteren formen antid -ea, 
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po6tid-ea, jüngere wie aut'-ea, p06t^-ea gebildet hat, so 
stehen diese nebeoeiiuuider wie ali-cim-de and ali-tm-de, 
ven-dere nnd venum dore u* a. Jede spräche scha£^ sich 

zu Zeiten neubildungeii und stellt sie neben die älteren, 
ohne dais mau gerade ein zwingendes bedOrfnil's dazu sieht. 
Das oskische hat solche bildangen von nomen auf ti wie 
an-tid, pos-tid zu adverbien verwandt in poB-ü-n, starti-^ 
for-ti-6 (dies, zeitschr. III, 277 f.), das umbiische zogt die* 
selbe anftkgang in span-ti-m, span-ti, pun-ti-s, an-ti-s, pus-ti, 
pos-ti (cf. AK. ijid.). Allen diesen bildungen schliefst sich 
die oskische präposition per-t an, die aus einem accusativ, 
ablativ oder locati? des nominalstammes per-ti entstanden 
8iBia;luaiBu' J[eii halte sie indeTs aus fiolg^dem gninde Ukr 
einen aoi 'per-ti-d abgestumpftmi ablativ. Es findet sich 
im oskischen (Cipp. Pumpej. 3, G bei G. Minei vini: inter- 
pretazioue di uua epigrafe Osca et. Napoli 1851, vergl. 
Kirchhof allgem. monatsschr. 1852* p. 578 f.) die form an-t 
für lat. an-te^ das also zunächst aus an-ti- und ursprUng- 
Uch ans ao-ti-d geworden ist. Da nun osk. am*prufi-d, 
ehtra-d, contru-d zeigen, dafs ablativische adverbien dem 
o.skischen geläufig waren, so ychliefse ich, dals sich in stu- 
fenweiser- abstumpfung ein ursprüngliches per-ti-d zu per-ti, 
per-te, per-t abschw&chte wie lat. an-ti-d zu an-ti, an-te, 
osk. ao-t. Somit bin idh za IbJgendem ergebnife gelangt 

.o.D^i^iinhriw^'-oikisdhe präposition per-t ist abge- 
stumpft aus per-ti-d, abl. sing, vom substantivum per-ti 
„durchdrliigung-*, das von wrz. pV „durchdringen^ mit 
der anfUgung ti gebildet ist; pert bedeutet eigentlich „durch- 
dringongsweise*^ kann sich daher zu den bedeutongen jihin- 
durch, jenseits, abseits» thdlweise<< entfalte. An den be- 
sprochenen stelle der iguviniscben tafeln und des steiues 
von Abella bedeutet es „jenseits" und stimmt in der 
bedeutuüg ganz genau mit lat. tra-u-s, umbr. tra-f Ober- 
ein (n. jahrb. LXVUI. 3, 483)» das Ton wrz. tr durch- 
dringen^ abgeleitet ebenfdls eigentlich „dnrcfadiinguugs- 
weise* dann „jenseits* hezeichnet. 

Dies ergebnüs über die bedeutung des einfachen pert 
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ist mm anzuwenden anf die sasammensetsaDgen peii-emesty 
pert-emnat, pert-nmum, am*pert nnd petiro-peit, in denen 
es auf oddechen sprachdenkmfilera Torkommt. FOr perU 
amnm bat Ii. richtig die bedeutuug von intercedere ange- 
setzt, worin auch K. ihm beistimmt (dies, zeitschr. III. 131) 
stellt aber nach seiner unhaltbaren ansieht von pert =s 
ft^ri pert-umum dem lateinischen ad-imere gleich. Wenn 
oben die grundbedentong j^hindurcb^ Uftr pert richtig nach» 
gewieeen ist, so entspricht pert-nmum viefanehr anft ge- 
naueste dem lat. per-imere, das sieb gerade so von dem 
abbrechen gerichtlicher verhaudlungeu angewendet findet: 
Gic. pro Sext. 22« Si causam publicam mea mors pere- 
misset» Modeattn. pandect. XLVL 3, 75: Sicnt adceptila- 
tio in enm diem praeeedentea peremit actiones, ita con- 
fbao: ^ conftisio hereditatia peremit petItioDts actionem. 
Dalfl adimere in der gerichtssprachc so gebraucht würde, 
ist nicht nachweislich, und dafs pert-umum in der bedeu- 
tung von per-imerc eine viel treffendere und näherliegende 
bezeichnuDg für intercedere, für das abbrechen einer 
8chwargericht8?erhandiung durch den einsprach eines beam- 
ten, ist ala mit dem sinn Ton ad-imere, liegt auf der band* 
L.'s ansieht über die sachliche bedeutuug von pertnmum 
wird also durch meine erkl&rung besser erwiesen als durch 
seine auistelluDg. 

Sind die bisherigen foigerungen richtig, dann erledigt 
sich auch G. Gurtios vermathuug, dais das pert in pert- 
umum die bedeatmig des lat re habe (n. jahrb. LXIX« 
8. 93). 

Es ist nun petiro-pert zu erörtern, dessen bedeu- 
tuug „viermal** schon die frülierea erklärer der tafel von 
Bantia erkannt hatten. L. erklärt (s. 6) natürlich das pert 
auch hier als nffort and meint petiro*pert sei eine aas- 
drucksweise wie xara Hüffagig, äpa 9ii(a, cwSvo u. ao 
aber da diese niemals „viermal, zehnmal, 2weimal<< bedeu- 
ten, kütiueu sie auch nicht beweisen, dais petiro-pert „vier- 
mal** bedeutet. Dalü G. Curtius durch diese aufstellung 
seine erklämng von pert in petiro-pert aus skr* wrz. krt 
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(schneiden) (vgl. zeitschr. för alterth. w. 1847. b. 49. n. jahrb. 
LXIX. 8. 93), nach der also petiro-pert „ vierschnittig ^ 
oder „yiertheUig^ bedeatet, Dicht widerlegt erachtet, war 
natOrUch. Ein so besonnener Sprachforscher aber wie G-. 
Curtius wird mit mir darin einverstanden sein, dafe eine 
erklärung, die pert an allen stellen, wo es im umbrischen 
.oder oskischen vorkommt, sei es einfach oder in Zusam- 
mensetzungen, als dieselbe Wortbildung nachweiset, &Us sie 
lantlich begründet ist, und der so gewonnene sinn passend 
ist, den vorzng verdient vor anderen, die fttr dasselbe pert 
an verschiedenen stellen ganz verschiedene ableitungen an- 
nehmen. Wenn nuo lat. par-ti, wie oben nachgewieseu, 
eigentlich „durchdringung " und daher „theil" heifst, so 
bedeutet per-ti eigentlich ^ durchdringungsweise ^ dann in 
der Kosammensetznng petiro-pert „theilweise^. Petiro-pert 
heilst somit „viertheil weiset entspricht also genan dem 
von Curtius geforderten sinne. Auch unsere deutsi^en be- 
zeichnuno^eu desselben begriflfe „vierföltisr* vierfach, vier- 
mal^ bezeichnen ja das nebeneinanderbestehen von vier 
gleichen dingen im räume oder das nacheinandergesebehen 
von vier gleichen ereigniesen in der aseit so, dais sie die 
vidheit gleichartiger dinge oder ereignisse als ein and das- 
selbe Viesen, als ein und dasselbe ereignifs auffassen, das 
in vier falten, vier fächer oder vier male zerlegt ist. Ge- 
rade so erhält petiro-pert, wenn von Wiederholung dersel- 
ben handlung in der zeit die rede ist, d^ sinn unseres 
^viennal^. 

Es bleibt endlich noch am-pert zu besprechen. Aus- 
gehend von G. Cnrtins vermuthung (seitschr. f. alterth. w. 

1847. s. 491), dafs in dem ersten bestandtheile von am-pert 
ein Zahlwort enthalten sei, sieht L. in dem am den grie- 
chischen stamm a^o- ^eins^, der sich in af^vöig, aftM^yi- 
mag^ ovdafiog erhaltoi. Veigleicht man indels diese und 
die verwandten bfldungen afio^&€i^ otfito^i, afMV, 
ofidü-g mit den handschrilUioh verbfirgten lesarten: afio^&w 
(Hom.), ccfÄO-v (attiboh), afi^ (att.), afuZ-i; (att.), so mufs 
man schlieTsen, daüs der Spiritus asper in diesem wortstamm 



Digitized by Google 



osktfciM beitrüge. 



der anlaat war, der sich zum theil später verflüchtigte, 
wie dies aucli sonst im griecliischen der iail ist. Daun 
ist also ganz richtig der Btamm dieser Wortbildungen auf 
das skr. sam ^zusammen^ ziirfickgeftlhrt (Pott et fonch. 
L 130), das sich im Ui, sem-per erhalten hat, und die be- 
deutuug der L'iiilieit im griech. stamme auu- oder ct/uü- aus 
dem begriff* des zusamracnseius entötauden. Dafs sich an- 
lautendes s im oskischen und umbrischcu so wenig wie im 
Uteimschen zu h ▼erflüchtagte, bedarf fdr leeer dieses auf- 
Satzes keines beweises mehr; also kann ein oskischee am* 
auch nicht einem skr. sam, lat. sem-, griech. auo- für afio^ 
entsprechen. Die erkhirunj» von am in aia-pcit liegt nahe; 
es ist nichts anderes als die oskisciie piäposition an = iu, 
die sich in an-ter rein erhalten hat, während sie in cen- 
stom-en s in censum und in em-bratur = imperator ihr 
a schon zn e getrfibt hat« Auch im umbrischen hat die 
Präposition die gestalt an in den znsammensetsungen an- 
fehtaf, an-stiiitu, an-tentu, an-stiplatu und in au-ter. Das 
n von osk. au mufete sich natialicli in am-pert vor dem 
lippenlaut zu m gestalten, wie in osk. em-bratur, umbr. 
am*pentn, lat. im-perator, im-pendere n. a. Hat nun pert 
die ursprQngHohe bedeutung „durchdringungsweise^) so heifst 
am-pert „hineindringend^ und daher ,,innerhalb^. 
Gerade so bedeutet in in-tra das tra von wrz. ti „durch- 
dringungs weise", also intra „hineindringend" und da- 
her „innerhalb". Der gegensatz von am-pert „in- 
nerhalb'' ist ffao lat. ez-pers jiaalserhalb beHnd- 
lich% da, wie gezeigt, auch par-s ursprOngUch ^durch- 
dringung^, dann tfadl bedeutet. Das lat denominatiTum 
ini-pert'-ire setzt einen dem oskischen am-pert(i) entspre- 
chenden nominalstamm im-perti- voraus und bedeutet ei- 
gentlich „hineindringen machen". 

Dals die so gefundene bedeutung von am-pert = in- 
tra in den Zusammenhang pafst, leuchtet dn. Die stelle 
des oskischen gesetzes tab. Bant. 12. 13: In (im) suaepis 
ionc fortis meddis moltaum herest, am pert minstreis aeteis 
eituas moltas moltaum licitud übersetze ich: Et si quis 
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haue forte magifitratuä muitare volet intra minorem par- 
tem familiae multaiii muitare Moeto. So wird aucli lateiD. 
intra aogcwai^t, um sea besdclmeD „nidlit Aber eine ge- 
wisse summe hinaus^ oder „ unter einer gewissen menge 

z. b. Liv. XXXVI. 10 intra dccimuru dicm ijuaui Pheras 
Yenerat und 1.43 secuuda claseis intra ccntum usque ad 
qoinque et septuaginta mülium censum instituta. Dafs 
am-pert einen partitiven genitiv bei sieh hat, gerade wie 
lat. ex-per-6, wird wohl niemand anfiaUend finden. Somit 
euts|)ri( ht die oskische formel: ampert minstreis aeteis ei- 
tuas nioltas moltaiiin licitud nach der gegebenen crklärung 
ran 4un-pert geoau der iateiiusciien: dum miuore parte iar 
miliaa taacat, deren gleiche geltung sehen Kienze erkannt 
hatte. 

6) Das sahladverbium pomtis im oskischen. 

In dem satze tab* Bant 15. 16: Neip mais pomtis com 
preivatud actnd, pruter pam medicat-inom dideet hatte EL 

pomtis in pompis geändert und quinquies Übersetzt, jetzt 
hingegen diese änderun;;^ selbst zurückgeiiomaien. L.'s än- 
derung des pomtis in tom pis ist ebenso willkührlicli wie 
sein tacait ilQr das oben besprochene tadait. Zwar ist klar, 
dals pomtis nicht dem lat. quinquies entsprechen k5nne; 
daraus folgt aber keineswegs, dafe fiberhanpt die ftnf- 
zahl nicht in dem vvorte enthalten sei. Ea ist vielmehr 
eine bildimg von dem stamm des oskischen folgezahlwortes 
pom-to, der dem lat. quin-to entspricht. Den lateini- 
schen adverbien, die mit der Tergleichungsendnng is ge* 
bildet sind, wie nim^is, saMs, pot-is, b-is Ar du-is (vergL 
^es. zeitschr. III. 279. f. 295. L 122) entsprechen die osk. 
ma-is = mag-is, fort-is = forte. Diesen bildtmgcn ent- 
spricht genau eine adverbiaibiiduug pom-t'-is vom zahl- 
adjectiTum pom-to gebildet, wie nimMs vom stamme ni« 
mio-. Wenn von dno gebildet b'-is „zweimal^ bedeutet, 
so hdfst Ton pom-to a quinto gebildet pom-t'-is „zum 
fünftenmal. Das lateinische bildet von folgezahiwürtcm 
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adverbiea dieser bedeutuug einfach durch den accusativ 
des neatmm: prinmm, terttum, quartum u. a. oder durch 
den abUüy: primo, tertio, qaarto, j^das erste-, dritte-, vieiv 
temal^; doch finden sich anch auf e anslantende adverbien 

dieser bedeutung, deim ad-prime und cum-prime (Gell. N. 
A. VI. 7. 7. XVir. 2. 14 ed. Hertz) bedeuten eigentlich 
„zuerst^, dann ^besonders^. Wenn das lateinische so drei 
verschiedene weisen der adverbialbildong von folgezahlen 
seigt, so wird man wohl nicht dem oekisohen eine derar- 
tige hildong absprechen wollen mit einer diesem dialekt 
sonst geläufigeu adverbiaU ndung -is. Nach dieser erklä- 
rung ist also die oben angeführte stelle zu übers« tzeii: Neve 
magis quin tum cum private agito. Um aber zu zei- 
gen, dais diese llbersetzung in den Zusammenhang des oek. 
gesetzes paCbt, sind zuvor noch einige Schwierigkeiten aus 
dem wege zu räumen. 



7) Das nomen medicatinom. 

Es fragt sich nftmüch was in dem unmittelbar auf die 
eben besprochenen worte folgenden satstheil teb. Bant. 16: 

pruter pam medicat. inom didest die getrennt geschriebenen 
bucbstaben medicat. inom bedeuten. K. sieht in medicat. 
eine abkürzuug, die der iat. abkürzung magistrat entspricht. 
L. leitet i-nom von wrz. i „gehen^ und dies „gehende^ 
oder ^gegangene^ soll dann die bedeutung „erlaubnÜs* ha- 
ben. Dieser etjmologie zur liebe soll (p. 10) auch lat. 
venia „erlaubnifs'* nicht von wrz. van „wüiicjuhen** kom- 
men, sondern von venire, also eigentüch etwas „kommen- 
des" oder „gekommenes** bedeuten. Wer das glaublich 
findet, dem will ich seinen glauben hier nicht anfechten« 
Bugge (dies, zeitsehr« m. 42) vergleicht medicat und den 
ablativ medicatud mit dem genitiv senateis, der zeigt, daüi 
im oskischcn Substantiv biidungen, die lateinischen auf a-tu 
wie magistr-a-tu, consul-a-tn, sen-a-tu entsprechen, der 
o-deklination folgten» So sicher wie vom gen. senateis der 
nom. mit ausstoisung des ableitungsvokals o (u) vor dem s 
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des üoui. senaz Iniitete, wie K. erwiesen, so sicher würde 
der nom. von medicatud medicaz lauteii. Uomögiidi konnte 
ako der Steinmetz medicat. als eine abkürzung von med»- 
OM sobreiben, da beide eobreibwdMD gleiobTiel bnohetaben 
enthalteo* Bugge laiiinit daber an^ daft im nenanativ jeiui 
Wortbildungen wohl nicht der o - deklinatiou sondern der 
u-dekiiiiatiou i:eiolgt seien und somit anch medicat. eine 
abkürzung für medicatus eeL Das ist aber nur ein notb- 
bebetf , weil siob diesea medicat. ala abkürzung sonet gar 
nielit erUiieo lft6l, und würde xmr glaablieh moi^ wenn 
B. fiHr das folgende inom eina gans «of erlAssige erkUrcing 
böte. Diese aber l« hlt eben ganz. 

Demnach wird man zu der annähme gedrängt^ dafs 
medicatinom ein wort ist. Wer mit dem zustand der 
nmbriaefaenioakiachen^volekigohep und aabellischen inaohriften 
bekannt ist, weila wie ver kebrt hänfig trennnngepunkle toq 
den Steinmetzen gesetzt und weggelassen werden. So föblt 
der trennungspnnkt auf der tafel von liantia in paeanceusto, 
ponposmom, manimaserum, ist hingegen falsch gesetzt in 
äuget, uzet, so ist auch das wort medicatinom durch einen 
fidseben trennangspnnkt zerschnitten. £s fragt sieb man 
was medicatinom ftr eine Wortbildung ist, und da bieten 
fflch zwei möglichkeiten der erklärung. Entweder es ist 
eine Weiterbildung von dem Verbalsubstantiv medica-tu- 
oder von einem particip medica-to-. Für die erste an- 
nähme Uelse sich folgendes sagen. Die bildungcn consal* 
* a-tn«a, magistr-«-tn-s, seM-tn*« u. a. sind verbaknbstanc 
tiva Ton Terben wie consul-^ire, magistr-are, sen-are, wenn 
dieselben sich anch im sprachgebraucbe nicht mehr finden, 
und diese sind denominativa von den Stämmen eonsul, ma- 
gistro-, SCU-. Ebenso sind die oskischen bildungen aen-»- 
te-is, prn-medic-a-tn-d verbalaabstaatiTa der dennminativn 
aen-a<*nm, pm-medic-a-um von den stitanmen sen*| pra- 
medio-« Sen»a-nm beilkt eigentlich „den alten madien% 
medio-SHim „den beamten machen". O&k. medic-^-tu, sen- 
a-tu drückt also die amtshandlung des beamten, des alder- 
mans in Banüa aus wie iaU mft gi str-a-tu-ffi sen-arta-s die 
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amtliche iiaudiuog des römischea beamteo oder seoatoren. 
Von medic-a-tu konafte nun doroli die anftigoog ino, dm 
mh aaeh in taag>*iiio-m findet, iaiedio*»4*<4nMn goMidat 
worden, das alao irgend etwas aar amUhandlong dee Me- 

dim gtMriges bedeuten würde, und da es sich in der in- 
scLrifl von Bantia besonders um die richterliche befacruiis 
jenes beamten handelt, so könnte os irgend einen außÜiiia 
seiner xiohteriichen befbgniia aoidrücken* Idi würde dieee 
edkläning fitar sicher anndiineQ, wenn mir ans dem bsraehe 
der itaHsehen dialekte dn beispiel bekannt wSre, da(k an 
ein Verbalsubstantiv auf tu die anfügung iiio trätr. Da 
dies nicht der fall ist, so ziehe ich ähnh'cher bildtingcii 
wegen iUr medic-a-t'-iuom die zweite erkiäriing vor, 
dafs von dem Teriiam medie«-a-om erst das partkiip 
medic*a-to-, dann von diearai medio«n-t*-tno»m 
gebildet ward. So ist lat Tom stamm atro das cansale 

denominativntn atr-are. das ^larticip atr-a-tu-s uiid von die- 
sem mit der aufüguug ino Atr-a-t"-iuu-b gebildet; ebenso 
verhält sich zu einander der stamm Ubcro-, das causale 
denommatEnim libertäre , das partadp Hber'-tch« HEIr über- 
»>ta-«, wie seo-tn-s, ka-tii-s filr 8eQHi>tn>s, laT-«-<to-s, md 
ant der endnng ino wdter gebildet liber^4'4nn^. Wenn 
nun das rechtsprechen eine wesentliclie amtsbeiügniis des 
oskischen beamten war, wenn der medix der judex war, so 
erhielt das verbum medic-a-um leicht vorwiegend die 
bedoitnng jadio^are j^richten^, medio-a-tn-m be* 
deutete also dasselbe wie judie«a-tu-m ^dss geoitheiltey 
das uftheil'. Dann bedeutet medio»a-t'-inom siso 
etwas das zum urtheil gehört, urtheilssprnch. Wenn 
nun, wie oben gezeigt, pruterpam = priusquam i8t, 
80 sind die worie tab. Bant. 15. 16: Neip mais pomtis 
com pravatnd aotnd, prnter pam medicatinom didesi 
an Ikberaetaen: Neve magis qnintnm onm privsto «gito^ 
priusquam jadioatam dabit. l€h Qbersetse didest hier 
durch dabit, wie K. anuiiiuat; mir ist indefs ein redupli- 
cirtes fut. I in einer italischen spräche eine so auffallende 
erscheiniuig, dafe es mir mindestens bdobst fraglich er- 
V. 2. 8 



Digitized by Google 



114 



gdidat, ob Ae foiu aloltfc eb liit II ist «id dam lat. do* 

derit entspricht. Dodi davon ein saderma}. Der sinn des 
Satzes ist einfach und einleuchtend, walu eud die erkliuung 
pruterpam ss praeterquaiu L. zu der annähme iöhrte, aii 
sei in dem Ton dieier conjunction ablinngigeii salxe eine 
wisnalnnbeBtuniiniiig eolhalfeen, die L. dmbh keine analo- 
gie am der altrSmisohen geriehtaordnung reditfaitgea kann. 
Bevor ich nun aber nachweise, wie der hier besprochene 
satz in den zusaranieuLan^^ des ganzen oskischen gesetzes 
paisty bleibt noch eine Terbai£baa sax beapreciien. 



8) Die yerbaiform urust. 

Man vergleiche T. B. 14: ne pon op tovtad petiru- 
pert urust und T. B. 18; pon posmom com preivatud urust, 
so ist klar, daia ne pon die vemeinnng von pon ist wie 
<mk* nei srae von evae^ umbr. no-eve von sve, lat nni von 
tif Dft-dnm voo dum, und daft pon nWian* oder ^weui*, 
ne pon „wann nichf oder „wenn nioht^ bedentet. Die 
verbalform ur-ust leitet L. lier vun vvrz. vr „aubsuciieu'^, 
was lautlich vollkummen gerechtfertigt ist. Dafs es aber 
geradezu anquirere oder accusare bedeute, dagegen spricht 
die construction mit der piipositioii com. Ifan vevi^ohe 
X. B» 14: Neq» mais pomtis com pravatad actad, nnd 
T. B« 16: pon posmom com preivafeod nmet, eo erii^t| 
dafs ur-ust eine ähnliche gerichtliche handlung bezeich- 
nen mufs wie ac-tud, und dafs dies eine handlung sein 
muis, bei der auch der Privatmann oder angeklagte „mit 
tb4tig^ ist, wie das com seigt, nicht bkifii «ieh rein p«0- 
air Techilt im anUageamstand; die bedentnng des nr-nei 
muds moht blolk die anklage, sondern ancli die veroiiwor- 
tung umfassen. Die bedeutung „aussuehen, wählen", wel- 
che für wrz. vr überüetert wird, setzt ein „scheiden" 
und „abgrenzen" voraus. Das scheiden nnd abgrenaea 
des streitigen ponktes aber Ist ja das wesentliche bei aUcn 
gtrichtholien verfaandlnngen. In der rtousehsn reobtsspra^ 
che ist jnre disceptare cum aliquo em stehender und 
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bezeichnender ausdruck für dieses rechtliche scheiden und 
entscheiden. Auch in ur-vum, ur-vare, ur-bs, ur-na, umbr. 
ar^tas erklärt sich aus dem begriffe des j^abgienzens^, wie 
anderen orts gttiaaer besprochen werden soll, die bedea* 
tang dieser wdrter. Also übersetze ich die worte ne pon 
op toutad pctiropert urust: nisi apvid populum quater 
disceptaverit, und die worte: in (im) pon posmom cum 
preivatud urust: et quum postremum cum priTato die* 
ceptaverit. 

Es bleibt nnn noch nacfazoweisen, dals die in den 
drei lotsten abschnitten dieser untersnchung gegebenen wort- 

erkläriingen und übersetzuDgen in Jen sinn und Zusammen- 
hang des oskischeu gesetzes pttsseu. in einer dankenswer- 
then juristischen Untersuchung weist L. nach, dafs im alt- 
römischen gerichtsrerfiüiren alle Tolksgerichte auf der vor* 
aussetzong einer gegen das strafiirtheil eines beamten ein- 
gcle;^ten provocation an das voUc bemhen (s. 68), dafs der 
beamte viermal in bestimmten termincn seine anklage vor 
dem volksgencht erheben mui's, dais derselbe erst im vier- 
ten termin (s. 67) ein urtheil gegen den beklagten ausspre^ 
chen darf, da£i dieses strafurtheil in der that nur ein schein- 
nrtheil, d. h« ein Strafantrag bei dem volksgerichte ist (s* 
65 — 69. 71), dafs endlich zwischen dem vierten anklage- 
termin und dem spruchtage des Volksgerichts eine dreifsig- 
tägige trist liegen muTste. Nach den von mir gegebenen 
eridftmngen besagt der abschnitt des oskischen gesetzes der 
tafel von Bantia, der z. 13 beginnt mit den werten: Saue 
pis ct. und z. 17 schUelbt mit den werten: ni hipid et 
(von K. s. 71) als §. [3] bezeichnet) folgendes: „Wer in 
der eiireuschaft als richterlicher beamter (prumeddixud) ei- 
nem eiuzeibürger einen gerichtlichen termin stellt (zicoiom 
dienst), mnfs viermal mit dem beklagten verhandeln 
(petiropert nrust) vor dem Tolksgerieht. £rdazf nicht 
weiter zum ffinftenmale (mais pomtis) mit dem sage- 
kla-itcu verhandeln, bevor er sein urtheil, oder seinen 
Strafantrag (medicatinom ) an das volksgericht stellt, 
d. h. er muis dies am vierten genchtstage thun; dann darf 

8* 
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er erst nach einer frist von 30 tagen den spruchtag des 
vülksgerichts ansetzen*^. Ich befinde niicli also auch hier 
in dorn falle, indem ich von L.'s spraohlicben auiktelluii- 
fgm gm abwieiehe, dMem geUhrteii g^mde Ükv seaa» an- 
afadil ftber die hanptoaoiie, um die €e «eh in dem vor» 
liegendeii gesetse Iiaodelt, eine weeentBebe stfitse bieten 
zu können, und die tlurch meine Worterklärungen gewon- 
nene genaue übereinstiauiiUDg zwischen dem röm. und dem 
08k» gmchtsverfahren bei volksgerichten, ist gewils eine be- 
aohleiieweithe probe &at die riobtigkeit jener erUirongen. 

9) Bedeutung der form nerum. 

Die werte t. B. 29 : pls tacussiim nerum fust übersetzt 
L. fs. 27): quiö sententiae ierendae foerit. Tacusiim soll 
hier in abstammung und bedeutung gSeieb teaginom sein 
und aententift bedenten, obwobl beide wfirter weder in der 
wimselgeetiiH nodb in der wortbildoag ttbereinetimmen. In 
AnBebw weiee leitet L. die grundverschiedenen wortfor- 
men angetuzet, egniazuni und ;i( um alle von einer wiirzel 
her. Nerum soll ein inünitiv sein und ferre bedeuten, weil 
es „möglicb^ sei, dais in sab. nerio, uiiibr. nerf, skr. np 
eine wonel nr ateeke, die mdg^ober weise ^tragen^ be^ 
deote und somit in igp9Q der mann als „tragender^, in ner- 
v«8 die sehne als „tragende" bezeichnet werde. Endlich 
wird dem oskisehen diesen etymologien zu gefallen eine 
construction zugemuthet, die einer lateiniscben: „quaestor 
quis sententiam ferre luedt^ entspräcbey dem oakisdiien das 
in der constmotion npsannam dedet n operandam dedit 
mne dem laimnisoben gana gieiobe Verwendung des smsam- 
mengeseteten verbiJadjectivs zeigt (n. jahrb. LXVIII. 467), 
das lateinische grammatiker abgeschmackter weise gerun- 
dium und gerundivum nennen. Es wird nicht nöthig sein, 
die ml^glicbkeitett, nnmögliobkeiten and onwabraoheinliob- 
keiten welter an aei^edem, die Uer statt eines spracb- 
Ueben beweises ansammengestellt sind. Meiner erklärung 
mofe iob aber erst eine bemerkung über die lesart voraus- 
schicken. Auf dem abdrucke der tafel von Bantia bei 
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Mommsen (U. D. zu 8. 145) steht nämlich ganz unzweifel- 
halt geacLiieben tacusiiio; statt dessen schreibt M. s. 117 
tacusim und ebenso im wortverzeichDlTs s. 298, drfloki in» 
deft hier semen awdfel an der riefatigkeit diettr kürt 
dnroh flin fragezeielien hinter dem worte ans. Von den 
boohstaben p(i8 tacusi)im stehen die hier eingeklüuimerteii 
anf dem bruchstück der tafel, von dem wir nur eine copie 
m minuskeln von Abeliiuo haben, der erste p, halb weg- 
gebrochen , und die beiden letzten im anf dem hauptstikok 
der tafeL Freäich haben swieehea diesen mir 6 boohiln- 
ben der lateiniachen majnskeischrift in dem ramn des bra- 
ches, wie er bei M. erscheint, platz; aber die Zeichnung 
des bruches kann nicht ganz richtig sein, wie auch daraus 
zu sehliefsen ist, dais derselbe nach dem abdrucke der 
t/M bei Lqieias (Inscr* nmbr* et ose. t. XXV) eine gaoa 
andere gestalt hat. Da nun zn der lesart tacnsi-im nir- 
gend eine Tariante angegeben wird, noch weniger em gnmd 
zu der abweichenden Schreibart tacusim, so halte ich diese 
for ungerechttertigt und behalte jene bei, wie ich oben 
pomtis und tadait gegen wülkübrliche abanderungsversuohe 
in schnta genommen habe. 

Um die büdnng und bedentnng der wortfimn taca- 
siim sni finden, ist es noth wendig zaTÖrderst das Torher- 
gehoiide wort nerum zu besprechen. Vergleicht man die 
beiden Zwischensätze t. B. 29: pis tacusiim ucrum fust und 
t. B. 19: pis eoTS Bantins fiist, so hat man anmnehmen, 
da(s tacoBÜm nemm die eigensohaftsbestimmnng ist, die 
▼en dem pis ausgesagt wird, und mit demselben doroh 
fast verknüpft ist, also dasselbe Satzglied ist wie cevs Ban- 
tins an seiner stelle. Was nun zunächst ner-um anbetrifft, 
80 ist 68 au Yergieichen mit dem consonant. stamme ner, 
Yon dem im umbr. der acc. pl. ner-f und der dat. pl. ner* 
ns Yorfcommt (AK. IL 156 £) und von dem auch die Sabin. 
Wörter ner-io (nerienis) » virtns, fortitndo und ner-o 
» fortis strenuus, sowie der name der ahttal. gftttin Ner4a, 
Ner-io, Ner-i-enes, der gattiu des Mars, richtig hergeleitet 
«ordoQi sind (vgl. Gell. XIIT. 22. Herta:. Lyd. de mag. L 23 
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de mens. IV. 42. Suetoo, Tib. c. 1. Ebel d. zeitgchr. 1,307. 
Fleckcisen; Zur kritik der altlat. dichtertragmente bei Gelliiis 
p. 33). Die herausgeber der U. D. sprechen die vermutbung 
ani, da&nar-f, ner-ns eine ebrenbesttohDung der prineipes 
oder Aobües in IgaTimn Bei« und diese Yennnthung wkd durch 
die TorUegende stelle dee oak. gesetcee echlagend beseitigt. 
AulIi das oskiselie iier-um ist eine form des italischen 
. Stammes ner, und zwar kann es nur der gen. plur. eines 
aousonaottsobeo aUmmes sein. Da mm kurz vorher in dem 
oekieolieD geeetae der Vorsteher der geaieinde in Banti» 
dnrdi die sigiLe tr. pl. mit dem rQmiaobea namen tribumiB 
plebis bezeichnet ist, so erhellt, dalb es su Bantia wie m 
Kom eine gemeinde im gegensatz zu adeligen geschlccb- 
tern oder bevorrechteten vollhürgern gegeben hat. Durch 
Derkum = fortium strenuorum wird eben diese bevorred»- 
tete bfligerklasse beaeichnet und pia — > Herum fust bedeu- 
tet quis » nobilinm fiieiit wie pis oevs Bantins tetasqui 
civis Bantinus fuerit Zu Bantia wie zu Iguvium hie- 
Tsen also die geschlechter der altbürGi:er oder vollbürorer 
i^ner-es^ die tapferen. Aehnücbe chrcnuamen l^eu 
sich überall bevorrechtete volksUassen, alte geschlecbtsver- 
biade oder herrschende voiksstlmme bei So heiiaen die 
ftrstengescfalsohter der etmrisohen stAdte Lac-n^m^-oii-ee 
„die leuchtenden" vom stamme lue-. An diesen trat erst 
die steigerungsendanc^ mo mit dem bindevukal u (vgl. ploir- 
u-me)y dann die enduug on. Aehulich gebildet ist Al-m'-on 
▼om stamme al in alere, nur fehlt der bindevokaL Die> 
aelbe bedeotong hat der name Lnc-er^-ense-s, abgelollizt 
Imeree für einen der drei alten geschlechtersttome in 
Born, indem an den stamm lue- erst die anf uLnin*^ ero trat, 
die ten-er, mis-er, lac-er zeigen, dann die endung ensi, die 
in voiksnamen die herkunfl bezeichnet Aehnlioh heiiat 
bei den Joniem von Atdha eine adelskaste Ts^Uom^, em 
nasse der dordi Xa/m^i erklfirt wird (Hesycb), also die 
ngUtattenden*'. Dar rdmieehe beamtenadel späterer zeit 
nennt sich nobiles „die kenntlichen^ oder optmiates „die 
bochwohlgeborenen^, der alte gescblechtsadel der Sparti^ 
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ten xaXoi xmya&ol „die guiea und schönen'* oder Ojuom 
„die gleichen oder pairs''. MiHtes strenui „tapfere kri^ 

fjer" ist der elircntitel des ritieilichen adels in den Urkun- 
den des mitteialters. Airja „die starken" nannten sich die 
arischen volksstämme. In der bedeutung stimmen also die 
ehrentitel Milites strenui, Airja mit dem nmbrisch*- 
oekischen ner-es genau ÜbereuL 

10) liateinische und oskisohe lokative auf -tm, 

-tn, in, -m, -n, 

Ist die bedeutung von uer-um richtig bestimmt, so ist 
klar, dafis in dem tacusi*im, das vorhergeht, irgendeine 
nfthere bestimmnng zu ner-om enthalten sein mols. Es 
fragt sich nur was för ein casus taousi-im ist. Dafe es 

ein accusativ wäre, der uaoii grieehibcher weise genauer 
beschränkend und bestimmend der behauptung- zugeftSgt 
wäre, darf man nicht annehmen, da dieser sogenannte grie- 
chische aocusativ auf oskischen denkmälem nicht gefun- 
den wird. Auch sdie ich nicht, wie das doppelte i der 
form tacusi-im als accusativ zu rechtfertigen wäre. Auch 
ein genitiv kann die idrm nicht sein, da der gen. plur. von 
Stämmen, die auf o, i oder einen consonantou auslauten, 
immer üm lautete, wie Abellan'-um, uccfUiiitv -ovfi>, Tiiati- 
iim vom stamm osk. Tüati oder Tiati (Mommsen s. 204. 
302. vgl. kalati* auf mOnzau&chrifien) und lat. Teate, und 
ner-um zeigen. Die oskischen a<-stftmme hingegen haben 
die form a-ziun, entsprechend der sauskr. a-sam, griech. 
a-ioVf lat, a-rum z. b. eiza-zun-c, egma-zum. Zwei auf- 
schriflen auf jüngeren italischen münzen Salin -im und 
Aisern-im fa&t Mommsen (s. 204) freilich als gen. plur. 
der volksnamen, aber ohne beweis; weiterhin wird sich 
eine sndere erkl&rung für diese formen finden. Wie vom 
stamme Tüati der gen. plur. Tüati -um lautete, so mCUste 
vom stamme tacusi derselbe casus tacusi-um heifsen; und 
angenommen der wortstamm wäre tacusio, so müiste er 
geröde ebenso lauten, wie AbeUan'-um zeigt. 

Es bleibt daher nichts übrig als tacusi-im ÜQr eine 
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locatiTendiing zu ludteii) und um das sn erweiseO) Bind 
die verwandten locati^ormen im lateimadien, oflkischen und 

in anderen dialekteu in bctracht zu ziehen. Dais die latei* 
niäche spräche locativendungen auf -im, -in besitze, war 
schon froher erkannt worden (vgl. Hand Tursellin. III, 211. 
463); 6B ist eines der vielen Verdienste neuerer handschrif- 
tenforscbnng, ackere beispiele solcher locativfonnen ans 
licht gestellt zu haben (BitschL Bhein. Mus. VIII, 472. 
Lac hmann Tiucrez II, IGÜ. Iii, 880). Die grofse mehrzahl 
derselben ist von o- Stämmen gebildet, nämlich ill'-im, 
ist'-im, oT-im (oUo-), utr'-im-que, und mit Schwä- 
chung des m zu n wegen des folgenden conscmanten h'-in-c, 
iir-in*c, ist^-in-c, utr'-in-de, utr^-in-secns, 
intr*-iD-seou8, extr'-in-secus, altr'-in-secus, bil- 
düngen die alle den anfangspunkt , das woher bezeichnen. 
Dafs diese locativendung -im, -in aus skr. Bhjam. umbr. 
fem, griech. cpiv nach wegfall des anlautenden iippenlautes 
entstanden ist, bat Aufrecht (diese zeitschr. I, 83) nach- 
gewiesen; doch kann ich diesem gelehrten darin nicht bei- 
stimmen, dafs das i vor dem auslautenden m, n jener for- 
men aus dem o der stümuie abgeschwächt wäre wie das 
i in fcigni-fer, coeli-tub u. a. Ich halte vielmehr das i der 
locativendung -im, -in für einen langen vokal, vor dem 
der auslautende vokal des Stammes, an den sie ge£Qgt 
wnrde^ abfiel. Um diese ansieht zu begründen, ist zunächst 
zu erweisen, in welchem verhSltnifs die lateinische endung 
bi in ti-bi, si-bi, i-bi, u-bi, ali-cu-bi zum sanskr. 
bbjam, griech. cpiv steht. Dafs das auslautende i jener la- 
teinischen formen ursprünglich lang war, zeigen sowohl die 
Zusammensetzungen i-bi-que, n-bi-que, utro-bi-que 
als die altlateinische Schreibweise i-bei, u-bei, si-bei, 
und doch zeigt die entsprechende endung im griedbischen 
und Sanskrit einen kurzen vokal. Meine früher geäiilserte 
ansieht, dafs das i der endung bi sich zum ersatz längte, 
als das schUelsende m abfiel (Neue jahrb. LXVIII, 256) 
mufs ich als irrig verwerfen, weil schlechterdings niemals 
im latdnischen ein auslautender vokal sich längte nach ab- 
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Ml eines schlieikeiideii coDsonauteo« Die entstehuug des 
kDgea i Ton ht aus ja im skr. \Ajm kt YWthmkr 90 tn 
hmopj daik Bich das f «»wie immer nach oonaonaaten im 
latmnischen za i anfl^Ss^te und das a SQ 6 oaiilci So ent* 

stand auf italischem büilcii die gruaiÜbim licni, die sich 
zu äkr. blijam verhält wie lat. sies zu skr. sjäs. Im latei- 
xuacheu ward daim fiem zu bi, indem ie zu i verschmols 
wie ans nea m ward, das f im inlaut wie gewAhoUck an 
b sank mid das anslaateiide m wie so häufig im alüatet* 
nisdbeii abfiel. Im umbriscbeo ward fiem zu fem (AK. I, 
III) und mit abfall des m zu fe in i-fe = i-bi, te-fe = 
ti-bi, iadem das aus j eutstaudene i vor dem ibigendeu e 
schwand und das e in fem sieh wahrscheinlich hängte, so 
da£i auch die umbrisehen &fn«n i<*£», te-fe wie die latei- 
lusoheo i-bt, üM auf einen langen ▼okal andanielen. In 
den dativen ti-bi, si-bi wie in den locativen i-bi vom 
pronominalstamra i mit seinen compositis in-i-bi, inter- 
i-bi, post-i-bi, die ich im solche Zusammensetzungen 
halte Eitschl (Bhein. mna. YIU, 488), weil die an- 

filgung einer blolsen casosendung an eine priposition mit- 
ieist eines bindevokals unerhört wäre, ebenso in n-bl und 
ali-cu-bi vom pronominalstamm cu (quo) ist also das i 
ein aus vokalverschmclzuns^ entstandener lansfer vokal, und 
wo derselbe bei dichtem kurz gemessen erscheint, ist dies 
der anCserordentlioh starken neigung der lateinischen spra- 
ohe aozoschreiben, anslantende Tokale an ktlraen. Die 
plantinisohen forschnngen Ton Bitsohl nnd Fledceisen ha- 
ben in dieser beziehung überraschende thütöachen ans licht 
gestellt ; der umfang und die bedeutui^g der ganzen sprach- 
lichen erscheinung verdient eine eingehende erörterung, für 
die hier nicht der ort ist. 

Es ist nnn der weg zu aeigen wie ans jener nisprllng- 
lich italischen endung fiem, die dem skr. bhjam entsprach, 
durch vokalverschraelzung aber zu fim, fem zusammenge- 
zogen ward, die locativendung -im, -in geworden ist. Von 
der aspirirten media skr. bh, italisch f. der endung iim, 

veifiachtigte sich der iippenlant und es blieb nur der 
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haacUaat Ii flbrig, so dab nmi im lat mUhl» nrnbr« me-h^ 
die eoduDg hl, h6 Umtete (vergl. ftber diese und ftbaliehe 

Vorgänge die treffliche abhftndlun^ von G. Curtius: die as* 
piraten der iDdogermanischeu bprachen, diesezeitschr.il, 334). 
Auch das grieck t^-iv für ti-fptv würde sich uioht iestate- 
hend zweisilbig erhalten haben, wenn nicht der ans fp nftoh 
Wegfall des lippenlantes übrig gdi^ebene bandilaiit die to* 
kale « und t getrennt gehalten hAtte, aa dala die fem eine 
zeit laug r£ lautete. euu also aus einem vorauszu- 
setzenden mi-fim mi-hi dann durch ausfall des h und vokal- 
verschmelzung mi geworden ist, so mui's derselbe gang der 
abaebwAchong aueb bei den ob«a angelllbrten loeativform» 
anf 4kn, -tn atattgeibnden haben. Ana den niaprftngliohaii 
bildungen wie illo-fim, isto-fim ward zun&efast illo-btbi, 
isto-him, dann illo-Jm, isto-im und mit abfall des auslau- 
tenden stammvokales o ilT-im, ist'-im. So ibt k -in-c 
entstanden ana bo-fim-ce dorob die mitielgiieder borbin-C| 
bo-in-c. Ganz ebeaao atnd die gneammenaeteongen alio- 
qtt'-tn, oetero-qu'-tn yom relaüvatamme quo, altr*- 
fn-secus, extr'-in-secus, intr'-in-secus, utr'-fn- 
secuö neben utr'-im-que von den Stämmen altero-, cx- 
tero-, intero-, utero- zu erkläreiu Auch long'-in-cu-s 
aetat eine locativf<»an long' -im jiweit ber^ vom stamme 
longo- vQrana. Wenn Ton dieaer oaeua&rm durah die an- 
filgung 00 ein adjectivom gebildet iat, ao iat daa nioht auf- 
fallender, als wenn von der ablativfoim prod durch anfQ- 
jfrung der steiirorungsendung ins ein gesteigertes adjectivum 
prod-ius gebildet ist (Non. 33 ed. GerJL vgl. diese zeitschr. 
III, 265). lob habe acbon anderen orta (Nene jahrb. 
JUXYin, 256) darauf faingewieaen, da(a ancb in ü-n-de 
filr cd-n-de und ali-cü-n-de daa oü-n locativ^Hm dea 
relativstammes cu (quo) ist, und genau dieselbe bildung 
ti kenne ich jetzt auch iu ü-n-quam für cü-n-quam, wie in 
desaen Verneinung n^-ü-n*quam. Aus einer ursprünghchen 
form ou-f bn entatand eineraeita u*bl fikr cu-bty wie ali-eii«bS 
Mgt, andreraelta durch die mitlelatnfen cu^hSm» ou^-lia, 
pi^m die noch vorhandene cü-n. Daa i der endong wich 
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hier dem vorliergehenden u des Stammes wie im gen. se- 
natü's fiir senatu-is, im dat. senatü für seoatu-L Ebenso 
sind nun auch de-in, ex*ini, pro-in locativformen vom 
pronominalBlamm i zusammengesetst mit den pr&positionen 
ex, pro, indem die nisprOnglicbe fbnn des locativs 
i-f£m durch die mittclstufen i-him, i-im zu im, m ver- 
schmolz. Ex-iiii uikI dfviii haben die bedeutung „von da", 
die schon im einiachea im, in lag, durch eine präposition, 
die das ausgehen von einem orte bezeichnet, noch mehr 
TemnnUcht, gerade so wie ab-h'-in-c, de-h'-in-c, 
ex-h*-!n-c im verhSltm/s «im einfachen h^-iü-c, pro-in 
heilst „fürder von da**. lieber das angehängte de in 
in-de, de-in-de, per-in-de, pro-in-de, sub-in-de, 
ün-de, ali-cün-de sei liier einstweilen bemerkt, dals ich 
es nicht fiOr die pr&position de sondern fiOr den ablativ 
die halte, zu dem das dem in tan- dem, i-dem, pri-dem 
der accnsativ ist Dais das i von die nach d in diesen 
formen ausfiel, daftir spricht naiDeiitlich pri-dcni neben 
pri-die (vgl. minus für miniub) die Verkürzung des auslau- 
tenden e jener formen ist wie in cavc, yale, vide, in dem 
angehängten ne, in bene, male u. a« Ist das richtig, so 
bedeutet ali-cün-de eigentlich ^von irgend einem tag her^, 
fja-de und mit noch stärkerer bezeichnung der richtong, 
woher durch die vorgesetzte präpobiLioa de-in-de ,<von dem 
tag her", pro -in -de „ftirder von dem tag an**, per -in -de 
„durchgehends von dem tag an^, daher „sonderlich, vor- 
nehmlidi^ und mit folgendem ut oder ac „ganz so-, gerade 
so-, ebenso^wie^. In sub-in-de hat die prftposition sub die 
bedeutung wie in suc-cedere u. a. „dicht daran'', also heilst 
bub-iü-de „dicht daran von dem tage" also „dicht Linter, 
kurz darauf". Die ursprüngliche bedeutung „tag* in die- 
sem angehängten de ist aber aus dem bewufstsein der 
spräche geschwunden wie in diu, tam-diu, quamnliu, diu- 
tuiBQs neben nu-diu-s^ inter-diu, diur-nus. Ich mnls es 
Ulr eine andere gelegenheit au&paren, meine ansieht Aber 
das de in jenen Zusammensetzungen abweichenden erklä- 
rungeu gegenüber (vgl. Pott etjmol. forsch. II. 246, Rit- 
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schl rhein. mus. 1850. p. 475) im znsamraeiihange mit 
einer ganzen anzahl verwandter bildungen noch genauer zu 
rechtfertigen. Endlich finde ich auch im lateinischen d-u 
„da! aiehel'^ eine locatiTbilduDg vom pronominalstamme i. 
Der pronominalstamm hat hier die gestalt e wie im gen. 
sing. e-ju8, dat. sing, e-i, abl. sing, e-o, acc. sing, e-nm, nom. 
plur. e-i, altlat. e-is, gen. plur. e-orum, dat. plur. e-is u. a. ; 
im altlat. zeigt er diese gestalt in e-m — e>um und e-m-e-m 
= eundem (Fest.) auch vor consonant. aniiiguni^, und die- 
ses e war orsprOngl. lang, weil es durch Tokalsteigemng 
aus i entstanden ist, wie die scfareibärt ae-jus, ae-i, ae-orom 
auf Inschriften beweiset (vgl. AK. I. 134, ii. jahrb. 68. 252) 
und die messung des dativs el bei Plautus Terenz und Lu- 
crez (Fleckeisen neue jahrb. 61, 17), So erklärt sich auch 
das ^ in ^-n und dafs das i der abgeschwächten locativ- 
endung in nach dem langen 6 schwand, dafOr ist di^ für 
di^i eine naheliegende analogie. Hiemach heilst also 6«n 
anf den ort hinweisend ^da!" und erhält die bedeutung 
,,siehe da" wie im griechischen das demonstrative r;; den 
sinn IdfiSf erhält; es besteht genau aus denselben be- 
standtheilen wie lat. i-bi, umbr. i-fe; aber mit feinem sinne 
hat die spräche die verschiedene gestaltong derselben zu 
yerschiedenen bedentungen verbraucht Es ist nicht" nö- 
thig, dafs ^n jemals „von da* bedeutet habe, da die ver- 
wandten sprachen die anfttgung skr. bbjam, umbr. fem, gr. 
(f iv zur bezeichnung des „woher", des „wo" und des „wohin" 
verwandt haben (für die letzte bedeutung vgL AK.L HL 114). 

Mit den lateinischen sind nun die entsprechenden os- 
kisehen lokativformen zu vergleichen. Es heilst tab. Bant 
16. f. in (im) pon posmom con preivatud urust, eisucen 
ziculud zicolom XXX nesiraum comonom ni hipid. Hier 
übersetzt K. den demonstrativen nachsatz: illo in die (ad) 
diem (usque) XXX proximum comitia ne habuerit, fafst 
also in der forme! eizuc-en ziculud das an den ablativ 
fAne angeh äugte en als die präposition en s in wie in 
4lbstom-en == in censum. Aber diese erklärung muthet 
dem oskischen eine mindestens höchst unklare ausdrucks- 
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weise zu. So wenig im deutschen ^an jenem tage den 
dreiisigsten tag^ oder im iatemkchea jiiii ük> die die in tii^ 
oesunnm^ bedeuten kann ^yon jeiMin tage iiacJi dceii«ig 
io -wenig daif man Ton dem oaldeobeii geeetae «ine 
«okfae anadrnekaweiae glanbKoli feiden. Wie lemer im la^ 
teiniscben bei bestimmung des Zeitpunktes nicht die präp. 
in sondern der blolke abl. gebraucht wird od^^r der loo. b. 
die araatuii, die phstini, die proximi (Gell. II. 29, 7. X. 24) 
die quarte» die quiiiti, die sepünii (Macr* 8at I. 4), die 
MpHonM (Flaut Pen. 280. Sieckniflen. ZutkaUk der a&tlat 
diditerfr. b. 30), wo die ftp die-i das loeatiTBeidiett i 
eingebüfst hat, so verwendet auch das oskische zur bestim- 
mung des Zeitpunktes sonst nicht eu mit dem ablativ, son- 
dern den locativ, wie tab. Bant. 8 eizei-c zioelei aer iUo die 
leigL Da& an der obigea ateUe alao eiauo-en aikalud 
die bedeutung „von jenein tage an ^ haben miiia, dringt 
sich mit zwingender nothwendigkeit anf. Jenes angeb&ngte 
en kann nicht die oskische präposition en sein, so wenig 
wie das in Ton de-in, pro-in die lat. präp. in ist; es ist viel- 
mehr dieselbe locativform dea propominalatanimea i» welebe 
oben in lat ^ wie in pro-i-n, de»i-n u. a. erkannt war» 
den iafc. Dea en in eizae-en ftr die bloiae einfiwhe loe»* 
tivenduDg zu halten, scheint nicht statthaft, einmal weil 
diese schwerlich hinter das c der pronominalpartikel vou 
mvk-c angeiügt werden würde, zweiteoe weil die weiter 
km za besprechende fonn imad-en dag^ spricht. Der 
pmominalatanun i zeigt im oaldschen bald daa i onge* 
trObt B. b. io-c, id-i-c, bald iet er ^ ndlteDaiit zwi- 

schen i und e z. b. lo-k, is-i-dum . id-l-k, bald ist er zu e 
geworden, wie die zusammeugeseizten pronominaittumen 
d-«u-f, e*ka-k u. a. zeigen. An diese gestalt e des pronu- 
mjmlfltatnmfio trat also die locativendung fim (ftlr fiem)) 
die sich dnreii die müteiatnfett -him^ -im^ -'in m -n ah» 
itompfle, so dafs der kMsatiT nun e«n lautete, genau llber- 
einstimmend mit lat. e-n. Das anlautende f der anDlgung 
schwand also wie in osk. Inp-usi, dic-ust, per-em-ust, fe- 
£MHi6t das £ der an jene verbakttome angefügten fbna 
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fhst, das auslautende m sank zu ii wie in osk. pa-n fi^r 
pa-m = qua-m, po-a für po-m = quo-m. Wie das laL 
i-n in de-i-n n« «• bedeutet «lao oek. e-n in eist^-e-n »von 
da^ nnd es tritt in eiamo-e>n an den abla^ des wamm» 
mengesetiBten pronominelstammee eizo* wie lat. i-n an den 
ablativ pro für prod in pro-i-u. Eizuc-e-n heilst also y,Ton 
dem da her^ und eizuc-e-n ziculud entspricht geaau 
dem lateinischea: ab illo inde die. Wie das lateimsohe 
gern folgezahlwörter branoht, wo wir die hanptzaMen braii» 
eben in Wendungen wie poet diem tertinm, ante dion qnai^ 
tum „nach drei tagen, vor vier tagen", so drückt das os- 
kibche zicolom XXX nesimuni aus ^die nächsten 30 tage 
lang^. Dann ist also der sinn der vorliegenden stelle des 
odL. gesetzes: von dem tage an, wo er seinen strafimtrag 
an die gescbworenen gestellt bat, soll der ricbterlielie beamts 
in Bantia 30 tage lang kein volksgericbt aUialten. 

Es ist nun die form imad-en in betracht zu ziehn. 
In einer Inschrift von Pompeji (vergl. G. Minervini: iuter- 
pretazione di una epigrafe osca scavata ultimamente in 
Pompeji. Napdi 1851, Ton Kirchhof der hanptsacbe naoli 
erUftrt! AUgem. monaisschrift 1852. p. 578 f.) handelt ea 
sich nm den ban einer landstrafse. Dort erklftrt K. cBe 
Worte: via. . . . medikois pumpaiianci's .... imaden uup- 
sens: viam . . . medices Pompejani ab ima operarunt. Das 
ab ima (via) wird als gleichbedeutend mit a ftmdamento 
gei&ist. let diese sdir leichte nnd anspreohende evUirang 
richtig, dann ist anch in imad-en dassdbe e-n wie in 
eisuc-en niid lat. Än. Dieses trat an den ablat. imad wie 
an den ablat. eizuc und wie lat. in an den ablat. pro- in 
pro-in. Diese form imad-en zeigt auch, dals das e-n hier 
nicht die bloise locatirendung ist, da an die ablativendong 
*d nicht unmittelbar noch eine ssweite bk>(be caensendoi^ 
aogddebt s^ wftrde. Das e-n ist Tielmebr loeatir des 
pronominalstammes i, v?ie oben gezeigt ist, und somit 
imad-e-n eine zusammensetzuncr wie cizuc-e-n, de- 
i-n, pro-i-n; imad-e-n (via-d) bedeutet hiernach ab 
ima inde (via) und stimmt genau zu K.'s eridinmg. 
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Das oskische e-n behielt soBiit in imad-e-n seine nr^rOng^ 
liehe Örtiiehe bedeutang. 

Das oskische hat nuu dieselbe locativeaduijg noch in 
etwas anderer c^estalt. Auf der wei hin ssc hilft Ton Agnone 
i. 2. siod die worte hortin, kerriiin bereits von Hea« 
zen und Aufrecht richtig als locativformen gemäßst worden 
(▼gl« Aufrecht d* seitschr. L 88). Die wortstftinme, an wei- 
che die locativendung in hier antrat, sind horto nnd kerr- 
Ijo. Dafs die bereits von anderen gefundene deutung in 
templo Cereali (verfr]. Knoetel zeitschr. f. alterth. 1852. 
No. 17) richtig ist, dafür sollen anderen orts gelegentlich 
nShere sprachliche nachweise gegeben werden; hier kommt 
es nur auf die locatiyendung an. Ich kann diese locatir- 
endung -in aber nicht mit Aufrecht flKr entstanden aus 
-men ansehen, da eine solche endung sich im oskischeu 
und lateinischen gar nicht findet und auch ft^r das umbri- 
sche noch sehr fraglich ist (vgl. Ebel d. zeitschr. IV. 198). 
Sie scheint vielmehr wie die gleichlautende lateinische lo- 
catiyendung entstanden aus fim, die für das oskische durch 
pu-f SS u<-bi verbürgt ist, wenn auch in einer anderen 
gestaltung. Nach dem wegfall des anlautenden f der an- 
ftgung, fiel vor dem vokal der enduncr das anslautende o 
der Stämme horto, kerriio ab wie im iat. ili'-im, ist' -im, 
utr-imqae n. a. und das auslautende m sank zu n. Die 
locativendung in von hort'^in, kerrii'-in bedeutet also 
den ruheort wie in lat, alio-qu'^in, cetero-qu'-in, 
long'-in-cus. 

Ich ziehe hierher auch die münzauiöchriften Safin'-im 
und Aisern'-im (Mommsen U. D. 201. 204), die ich nicht 
&kr gen. plur. halten kann, weil die endung dieses casus, 
wie oben gezeigt, im oskischen stets -um oder a-zum ist 
Dazu stimmen auch die älteren oskischen mflnaaufrchriften 
'Xovxavoju, ' ^lafiSQuvovfjt f nuvkriuum, alafatemum, tüatium 
und die späteren süditalischen münzaufschriflen Aisernino, 
Aquino, Cajatino, Caleno, Corano, Cozano, Ladinom {yfa- 
Qiv(av)j Paistano, Komano, Suesano, Tiano (Momms. 1. c), 
die zum gröikten tiieil das audautende m der gemtiven- 
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duuix f'inireljürst haben. Da mm Aiser u* -im und Sa- 
f i n ' - i m nicht gen. plur. sein kOuneo, so müssen &ie 1 o c a - 
tivformen sein. In Aisern^-im finde ich den oskischen 
stamm Aisernio, der sich zu der lat. wortform Aesernki 
yeiiiftlt wie osk. molto etanto za lat. nmlta tanta d. b. das 
auslautende weibliche a /u o sinken liefs. In Satiii -im ist 
der stamm Safinio^ entspricht also dem lat. stamm Sam- 
nio für Sab-nio. Da die endung ino auch in osk. medicat- 
ino^m, hemk-iaa*!, navkr-ina-iu, adik-imt-d, SaMim aich 
zeigt, und da der name des mutterrolkes der Sanmiten 
lat. Sabini fiir Safiui lautete, so ist Safiniom die einh^ 
mische naoieiibform des landes Samnium gewesen. AJs 
aftfjfdi» Bt&mme Aisernio, Samnio die gestalt der locativ- 
enduog »im trat, ward wie gewöhnlich das aoslaataide o 
des Stammes abgestoiseD und die beiden sich berflhrenden 
i ymchmolzen zn einem wie in tiati neben tiiatium. Wie 
büil'-üi „in tcniplo", so heifst Aisern^-iin iu Aeser- 
nia, Safin'-im" in Samnio. Der locativ von Ortsna- 
men findet sich auch auf oskischen mOnzen der Frentaner 
in firentre-i und auf lateinischen mflnzen von Larinum in 
Ladine-i. LoeatiTe bedentnng hat auch der ablatio der 
oskischen münzaufschriften akudunnia,J, tianud, sidikinud 
lind der lateiuiöcheu Beneventnd, Ladinod. Die beiden 
locativfonnen Aisern' -im, Sahn'-im wahrten das auslautende 
» der tmqprfingiichen endong fim, stehen also in dieser 
htosieht neben hort'-in, kerrMn wie lat. ist'-im, ex>i-m ne^ 
ben pro-i-n, de-i-n. 

Jetzt endlich kouimc ich auf die bildung tacusi-im 
zurück und brauche nicht weiter sprachUch nachzuweisen, 
dafs diese ganz dieselbe locatiTform *im zeigt, wie Aisei^ 
n -im, Saiin'>im. £s bleibt nun zu erörtern, was der stamm 
tacusi fÖr eine Wortbildung ist. L. (s. 21) wird mit der 
form leicht fertig, erklärt es für eine bildaiig wie securis; 
dieses soll für secusis stehen und von secare abzuleiten 
sein, lauter behauptungen, die ich mit der lateinischen laut- 
lehre und wortbildungslehre nicht im i^jnWOTg finde. Was 
simftchst securis anbetrifft, so hat es firdlich mit secare 



Digitized by Google 



o&kUche beitrtt^e. 



129 



die Wurzel gemein, ist aber nicht von einem vcrbom der 
a-cpQjugation gebiideL Man vergleiche folgende lateini- 
sche Wortbildungen* Von würz, ac: ao-u-s, ao-u-eEe^ vom 
Kuaammengeeetzten stamme tri-ba: trib^u-a, trib'-a-ere^ tri- 
b'-A-li-s, von WTK. arct arc-u-s, arc-u-are, von wrz. id: 
id-u-s, id-ii-arc, id-ü-li-s, so ergiebt sich der gang der wort- 
bilLiuiii^, (Iiis die lateiiiiüciiu bpracbe von verbalwurzeln 
durcli anfugung der endung u verbalsubstantiva bildete und 
von diesen weiter abgeleitete verba und nomina. Eine 
solche bildung eines verbalsabstantivs sec-n von wrz. sec 
setzt auch sec^ü-ri-s voraus, dessen u sich längte nach her» 
antreten der endung ri, wie das u in Irib-ü-li-ö, id ü-li-s 
nach herantreten der anfiQgung Ii, die von ri nicht wesent- 
lich verschieden ist (Pott et. forsch. IL 97). Wie id-ii-li-s 
«so den Idna gehörig", trib-ü-li-s ^zur Tribus gehörig^ 
so bedentet seo-ü-ri^-s ^um schneiden gehörig^, daher ein 
Schneidewerkzeug oder beil. Das oskisohe zeigt die anfö- 
gung ri in dekkvia-ri-m , mit dem si in tacu-si darf diese 
aber nicht zusammengewurfeu werden. Ich nehme also 
an, dais von einer verbalworzel tac zunächst ein Verbal- 
substantiv tac-n gebildet ward wie lat. ac-u, arc-u, id-n. 
Da& das oskische solche bildungen kannte, zeigt der gen. 
castrous vom stamme castru und der acc. trii'bum vom 
blaiiiiue triibu, umbr. trifu, trifo, lat. tribu. \ on dun vor- 
auszusetzenden stamme tac-u würde nun ein verbum tac- 
u-um gerade so gebildet werden wie lat von tribu trib- 
u-ere, von ac-u ao-u-ere oder wie von den stilmmen der 
veffoalsnbstantiva sta-to, me-tu st»-tnere, me-tu-are. 

Bine ähnliche verl);il!)ildung wie die zuletzt genannten 
sehe ich in der form cituns auf einer pompejanischen in- 
schrift ( Mommsen U. D. XXIX. a. b). Diese lautet: eksuk 
amvianud eituns anter tiurri XII ini(m) ver(u) sarinu, pnf 
fiuanat nur. aadiriis v. Hier ist am-via-nu-d vom verbum 
sm-via-um, dem ein lateinisches ambi- veh-ere entsprechen 
würde, mit der anfiiLruiiLi; iio gebildet, bedeutet also amba- 
gc8 viae, „herumweg^, eksuk amvianud heilst demnach: 

]»anf diesem w^ hemm^. Anter tiurri XII. hat M. rich- 
2. , 9 
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tisr srefafst: inter turrim duodecimum. Ver(u) Sarinii hat 
Biigge (d. zeitschr. !!• 385) richtig ergänzt, und veru treff- 
lich aus umbr. yeni aes porto erklärt. Da südlich von Pom- 
pe|i der Sarnos ins meer mündet, so kann man nicht zwei- 
feln, dafs neben lat. Sarau, oek. Sarinn gleichbedeutend 
steht wie lat. Sam-nio neben osk. Safinio, dafs also ein 
südliches thor von rompeji nac]i dem flusse Sanms zu das 
samer thor hiefs, wie sich in allen flulsstädten solche be- 
nennuogen finden. Das verbum faamat hat M. (nach Aufr. 
1. 76) ans skr. dbft-man » domioilium erklärt dnrch ha- 
bitat, so dafs also der sohlnfs der inschrili bedeotet: nbi 
habitat Mr. AdMis V. f. Es bleibt nur noch die form ei- 
tuns zu erklären übrig. M. erklärt sie ganz richtig eunt, 
AuirtM-ht (d. zeitschr. L 188) eunto. Fragt man, welcher 
siuD besser pafst för die inschriii: ^hier herum des wegs 
geht man zwischen den zwölften manerthurm und dassai^ 
ner thor dahin wo Mr. Adiriis wohnt^ oder „hier herum 
soll man gehn n. s. w.^, so ist dies ofiSanbar der erstere. 
Was wäre wohl für ein grund denkbar zu einer allgemei- 
nen gesetzlichen in imperativform ausgesprochenen Verpflich- 
tung zu Adiriis zu gehn? Die Inschrift ist ein Wegweiser 
fiär die leute, welche dort hingehen wollen, nicht eine stra- 
isenpolizeiliche Verpflichtung, dafs die leute dort hingdien 
sollen. Sie hat also den zweck wie etwa bei uns der an- 
schlag an einer hausthftr: „das comptoir von A. Meier 
söhne ist auf dem hofe rechts parterre**, und Adiriis mufs 
eine amtliche oder geschäfUiche Stellung gehabt haben, die 
es ihm wünschenswerth machte, dais die leute sein haus 
nicht verfehlten. Aber ganz abgesehen von diesem ein- 
leuchtenden sachlichen ginnde ist eine 3. pers. plur. imperat* 
auf -ns im bereich der italischen sprachen ganz unerhört. 
A. erklärt diese endung -ns aus -nto abgestumpft, ohne 
eine ähnliche erscheinnng beizubringen, Buggc (d. zeitschr. 
HL 423) verwirft daher jene erklämng, bringt aber eine 
elraiso wenig begründete; -ns soll nämlich eine blofse pln^- 
ralbezeichnung sein, die an die 3. pers. sing, imperat ei-tu 
antrat, wie das aup von j^ytrui-aav an XsyiTw. Wu ist 
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denn in iigeud einer itaHschen «pnch» dne solche plural- 
bildung des imperativ zu finden? Mommseu bat der Sache 
nach hier völlig das richtige gesehen, nur die form ei-tu-ns 
sprachlich nicht ausreichend erklärt. Vom stamme i, mit 
vokateteigerang ei, ist mit der aoDlgang tu das vorbalsub* 
etantiy ei-tu gebildet und tod diesem ein verbam ei-tüHim 
gerade so wie Ton lat. wn. eta das substaatiT sta-tans und 
das verhum statu -ere. Wie Status „stand" und statuere 
^einen stand machon", so heilst ei-tu-s „gang" (vergl. lat. 
circu-i-tu>s „umgaug") und das verhum ei-tu-um ,| einen 
gang machen^, daher j,gehen^. An das Yerbalthema ei-tn 
trat das gewdhnliohe zeichen der 3. pers. plur. im oskisoheD 
«BS fUr -nt ohne ▼emitdangsrokal. Dieser vokal ist in 
der ski'. euduüg a-nti a, in der lat. -o-nt, u-nt o, in der 
griech. o-iTr o. Das oskische hat denselben vokal zu e 
erleichtert wie s-e-t fOx s-e-nt s s-u-nt und profatt-e-ns 
SB probaver-u-nt zeigen. Da mm die vokalverbindung ue 
dem oskischen ganz fremd ist, so ist begreiflich, daOa die 
form ei-ttt-ns einen TermitÜungsvokal e nicht zeigt. Sie 
ist hierin lateinischen wie ama-nt, doce-nt ähnlich. Auch 
wenn jener vermittlungsvokal im oskischen die gestalt u 
neben e gehabt haben sollte, wäre ei-tu-ns ftir ei-tu-u-ns 
eben so erkl&rlich wie fiitrei neben fuutrei (Mommsen U« 
D. 310). 

Hierdarch erhält auch das snbstantiT ei-tu-a, ei- 
tu- o seine erklärung, das Bugge (dies, zeitschr. III. 419) 
zwar richtig als „fahrende habe" fafst aber unrichtig 
zergliedert, wenn er eine endung tua, tuo annimmt. Wie 
sich nämUch sta-tu-a verhält za startet, so steht ei-tu-a zu 
ei-tu. Von wrz. sta ward erst das Terbalsubstantiv sta- 
tn-s, Ton diesem das verbum 8ta»ti»-ere und davon das ab- 
geleitete nomen star-tn-a gebildet; so von wrz. i, ei erst 
ei-tu, dann ein vorbura ei-tu -um und von dies^ ei- 
tu-a. Wie sta-tu-a „die zu stand gebrachte", bedeutet 
ei-tu-a „die in gang gebrachte^ was allerdings die 
fahrende habe gut bezeichnet. 

Wie nun osk. vom nomen d.-ta das verbmn ei-tu-um, 

9* 
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lat. von acu acn-ere, so ist von osk. nominalstamm tacu 

von wrz. tac ein verbum t a c u - u m vorauszusetzen und von 
diesem ist mittelst der aufügung si für ti das Verbalsub- 
stantiv tacu-si- gebildet wie lat. mes-si- för met-ei, azi 
fl&r ag-si-, tus-si- fbr tud-si. Es bleibt demnach mir noch 
die wuTzel tac von der viel besprochenen form tac-a- 
si-im zu erklären übrig, und diese stehe ich nicht an in 
der griecb. wrz. zay von r«;-?;, ray-og, Tcey-fia, rd^tg für 
Tay'üirQ zu finden. Das c des osk. tac steht neben dem y 
der griech. wrz. wie in osk. ac-um neben lat. ag-ere, griech. 
ay-uv. Bekanntlich bedeutet Tcr|i$ mid {svvta^tQ häufig 
eine classe von Staatsbürgern wie lat. ordo. Dieselbe be- 
deutnng finde ich in oskisch ta-cu^si, das von griech. 
Tay -Ol- in der formbildung nur durch die zwisclienbil- 
dung eines vcrbalthemas auf u verschieden ist. An der 
stelle t. Baut. 29 heilst also pis tacusiim ncrtim fust: 
quis in ordine nobilinm fiierit. Man betraohte mm 
den ganzen vorden>atz, dessen gUed der mit pis eingelei- 
tete relativsatz ist, und den ich mit einem Imchten znsatx 
zu Mommsens auch von Kirchhof gebilligten ergänzungen 
so schreibe: In (im) suaepis pr., in (im) suae [pis censtur 
avti] q., pis tacusiim nerum tust, izic post eizuc tr. pL ni 
fuid. Von den hier in eckigen klammem stehenden wer- 
ten sind von M. unzweifelhaft richtig ergfiozt pis censtnr, 
und es bleibt hinter denselben somit noch raom für 4 buch- 
Stäben. Für die drei letzten derselben las M. V I I, der 
vierte ist weggebrochen; sehr leicht ergänzt sich also 
AVTI, das sich in eben der bedeutung des lat. aut auch 
z. 24 findet Hinter der siglc q. wird das verbum fast 
nicht gesetzt, so wenig wie hinter der vorhergehenden pr, 
um die zu häufige Wiederholung des sich von selbst ver- 
stehenden Wortes zu vermeiden. Die sigle q. bedeutet na^ 
türlich z. 29 quaestor wie z. 28. Dann ist also der sinn 
des ganzen oskischen satzes: et si quis censor aut quae- 
stor, quis in ordine nobilium fuerit, is post illa tribunus 
plebis ne sit. £s ergiebt sich demnach die gesetzliche be- 
stimmung der städtischen Verfassung von Bantia> da& kein 
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Vollbürger aus den alten geschlechtern von Bantia, der die 
prütur, quastur oder censur verwaltet hat, gemeiudevorste- 
her oder volkstribiiD werden kaun, wie za Rom bekannt- 
lich kein patricier dieses plebejische amt verwalten durfte. 
Der folgende satz des oskischen gesetzes ist von K. nnbe- 
zweifelt richtig so ergänzt worden (Tergl. L. s. 29): Suae 
pis [contrud cxeic tr. pl. p] ocapid liansa[e fjust, izic am- 
prufid facns estud. Die Übersetzung: Si quis contra hoc 
tribunus piebis aliquando Bantiae iuerit, is improbe factus 
esto zeigt) dais die oben gegebenen erklftmngen von ner-um 
und tacQsi-im genau in den sinn und Zusammenhang des 
oskischen gesetzes passen. 

Ich stelle die erörterten locativformen hier übersicht- 
lich zusammen. 

ItalisiM gnindldnn flem ^ 



(sauskr. bhj 


am, griech. (fiVy 


umbr. fem). 




Abfall des anlaates: 




«im 


-tu, -tu 


m -n 




ex- 


i-m ex-i-n 


iir-im ^ 


iir-in-e 


de-i-n 


ist'-im * 


ist'-in-c 


pro-i-n 


ol'-im 




i-n-de 




altr'-in-secus 


de-i-n-de 


utr'-im-que 


utr-iii-secus 


ex-i-n-dc 




(^xtr-in-secus 


pcr-i-n-de 




intr'-in-secus 


pro-i-n-dc 




long-in-cu8 


8ub-i-ü-de 




h'-in-c 


e-n 




ab-h'-in-c 


osk. eizuc-e-n 




de-h'-in-c 


osk. imad-e-n 




ex-h*-in-c 


u-n-de 




eetero-qa*-iii 


ali-ca-n-d< 




alio-qa'-in 


tt-n-quam 



n*-ii*n-quam 



osk. Aisern'-im osk. hört* «in 
osk. Saf in'-im osk. kerr{i*-in 
osk. tacusi-im 
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Abf«U des aualautea: 

bf, U hd, ht i 

i-bi i-f-oot 
Qmbr. i-fc 

in-i-bi 
inter-i-bi 
po8t-i-bi 
i-bi-dem 



«-bi 

lunfar* pn-fe osk. pu-f 

ali-ca-bi 

u-bi-camqae 
iitro>bi-qae 

li-bi mi-hi 
umbr* t e - f e ombr. m e - h e. 



Von diesen locativformen bezeichnen den ruheort, das 
ffWO^ alle diejenigea, welche nach abfall des auslautenden 
m die locativendung zu fe-, bi-, f-, abgestumpft haben, 
wfihreBd yon denjenigto formen die naph abfallen des an- 
lautenden consonanten die endung zu -im, -in, -m, -n ab- 
schwächten die mehrzahl den ausgaogsort „das woher" be- 
zeichnen . andere aber gleichfalls die bedeutung des ruhe- 
orts haben, nämlich osk. Aisern -im, Safin'-im, tacusi-im, 
horti -in, kerrü-in, lat. ol-im, lon-g-in-cos, cetero-qu^-in» 
l-n und anf die zeit übertragen u-n-qüam und n-u-n-quanL 
Im umbrisclien tritt dieselbe locatiybildung anf zur bezeich- 
nung det5 zielortes, des „wohin" und zwar im pluralis (AK. 
I. III); doch (1 Scheint die ursprüiiii^^liche itvHÜsche form 
dieses locativs nur einmal in vapc-fem (tab. ig. Ib. 14), 
sonst immer zu fe- und f- abgestampft. 
Pforte. W. Corssen. 
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Auhns. 

Bopp 0toOt in aeineai anukntgkMBiriiim da« goiblidie 

dhn ( gcsohrieben aahn), das in form und bedeutuDg tm> 
sercm ofea eutspriclit, zusammen zunächst mit skr. agni, 
iat ignis, lit. ugnis, später mit skr. ush^ft warm. Die 
letztere etymologie widerleg! tLcb vcm «iidanm itgioeini 
sdioii dadncch« in dar wwmI 110hl v^oii wdokor nafan» 
I atammt, das sb eine diirali sanakritiiche laotgaaeto 
I dingte Verwandlung einee gewöhnlichen s ist, wie lat. urere 
I ustum, griech, avm hinlänglich beweist* Die beigebrachte 
I analogie von ashtan zu octo, ahtau ist eine trüglicüe, denn 
in aahlan ist da» ab wiedenun nach bekannter sanakritir 
wher regel vor t) ans 9 hflrvoigi^gaiigeoy wie der nue 
ftr echtzig a^iti dartfaot*}. Den mTtbologan hat die ver- 
gleichung von auhns mit agnis und ignis besser zugesagt, 
und in der freude über die ankuntt des sich als gott an- 
kündigenden oienö haben sie den ga^t nach seiner beglau- 
bigang zu fragen vergessen. Agnia in deutschem gewande 
hftttie büliger weiee akns oder ikns oder okns oder ahns 
baUaen mfiaseiiy das h» das er ia seiiiem aamaii trigi» stem- 
pelt ihn fahdänghch nun fidsehen prophelen. üntersiioheD 
wir weiter. Ohn erscheint im gothischen aa einer einzi- 
gen stelle, und zwar im acc. sing., weder geschlecht noch 
deohnalion lassen sich dab^ ans den gothischen allein be- 
alinmieii« Nehmen mt die jdi^fereo deutsoben dialekte aa 
ladie, so anebeiDt aller^ngs das eDtqpceobende ofea al» 
knthalben als mascnlimim, minder sicher IftTst aidi der 
zweite punkt bestimmen. Nur althochdeutsch imd altnor- 
disch kömien natürhch maisgebend sein. Nun führt Grafi 
I, 176 den nom* pl. ovan» an und -vom alinordisGhen 061 



•) Deshalb ist auch die zusammenstclhin^r von >inwkr. uslia« mit goth. 
«htvo (crepuftcalmn), die noch in der vergleichenden granimatik 833 wie- 
derholt ist, unrichtig, denn aus uah-f-tro konnte gofb. nnr nitro werdon. 
Monier ansieht nach Ist ohtro Ton vakan abgeleitet und bedeutet zunächst 
das erwachen, dann frUbzeit, wonach, falls diese dmtnng itehtig ist, «htVO 
axul vahtFO (Tigiliaa) lautUeh soBammeof allen. 
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kann ich den gen. ofns, den dat. ofni, den acc. plor. öfnsL, 
kein ofnar oder önar nachweisen. Diese Zeugnisse, wenn 
man sie nickt wiliküriich verwerfen will, oder durch- aticli- 
haitigem formm tunBtolseii kann, rdchen ans öhiirS der 
a^doUaiHläön einnirahen, ak dessen Ältesten noou afao 
^tfuipe'MrfbieteHetK Damit schwindet der letete scbein ftr 
iiit; zusaiiiuirii-tcUimö' mit ag-ni-8. 

Das dcrniaibeu guiuiideoe öhna-s muiste vor der laiit- 
vorschicbung ökna-s lauten. Dieses erinnert mich an das 
▼edisohe 4^-8 mit seinen rerwandten ü^an, a^ini, i^man 
(vgL d i ese aeitsdirift II, 44 fgg.)? welche sftmmtlioh in der 
bedeutung stein vorkommen (selbst a^ani donnerkeil ist 
ujspnincflich striii I. Für a^na ist diese bedeutung ges- 
chert dureh Kv. Vlll, 2, 2 = Sv. II, 1, 2, 8, 2: 

^Nribhir dhütih (Sv. dhaatih) suto ä^nair 4vyo (St. 4vy4) 

ylirai^ p&ripütah | 

A'^To n& mkt6 nadfehu || 

welche stelle Benfey so übersetzt: ^Pricsterc^ewaschen, duicL 
stein*) geprelst, gereinigt durch des widders schweif, gleich 
wie ein roik in den strömen^. Diesem a^a glaube ich 
entspricht das gothische dhn wie in form so in inhalt nnd 
die ursprftnglicfaen öfen der deutschen waren nichts anderes 
als in den stein gehauene löcher, oder steinerne heerde**). 
Wem die verwandelung des Steines zum ofen härter er- 
scheint, als die des teuers zur selben örUichkeit, möge be- 
denken, dafs die letztere metamorphose keine analogie 
beigebracht worden ist, ich den leibhaftigen stein ak oftn 
ihm TcrfÜhren kann. Amarasinha II, 9, 29 gibt als synih 
nyme für eleu oder feuerheerd tdlgende Wörter an: 

A^mantam uddhänam adhiprayani culiir autika, 
A^manta verhält sich zu a^man, dem gewohnücheu worte 
für stein, wie hemanta (winter) sbu x^t^^^i 
men, molimen zu momentum, molimentum. Man mag es 
zufallig nennen, dais zwei verwandte sprachen dieselbe vor* 



*) flehon Say«9A erkliit: a9iiiir «fmabliir grftvmblü^. 
** ) Tgl. die 1^0880» steinoilui bei GnS I, 176. 
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Stellung darcfa gleichwurzelige Wörter bezeichneten, wich- 
tig allein war mir nachzuweisen, dalk diese Vorstellung Mif 
gleiche wdse auageUrücki werden konnte. 



Ludere. 

Der sorgfältige Konr. Leop. Sclaieider hatte schon im 
jalire 1819 iu seiner lateinischen grammatik I, 83 angege- 
ben, dafs m einer lateinischen inschrift loidos statt Itl- 
dos vorkomiiie. Dia kenntDÜ« dieeer tem würde B eafay, 
wuneUexiooii II, 134 und die einigen, die Sdiweuor II, 393 
dieeer e^teolinft namenloe Iftlst, tot der vergleich ung oitt 
bkr. iiiada geschützt haben. Bopp atellt im glossar ludus 
zu Wurzel div, indem er einen Übergang von d in 1 an- 
nimmt. Schweiser sagt hier&ber: «Wer dieee aneieht spncHt' 
hA reolil&rtigen wiü, wird etwas anden m weike gelten 
mOasen als es }Aäuac gesdieben; an weoigilen sdiwierlg 
ist dabei der Übergang von d in 1, dw andi in laerima • 
neben ödxgv^ goth. tagr, in lautia für dantia u. s. f. vor- 
liegt Vielleicht ist vor -dus ein konsonant ciugcbülst^. 
Der gang, den Schweizer einschlagen wfiide, wenn er bei 
der abkituttg von diT stehn bliebe, wftre, ratlie ieh redit, 
der fifelgende: div-dne, doi-dus, ki^dos. Der gang, den die 
lateinnehe spräche nehmen würde, wenn sie überhaupt ein 
noraen bildendes affix do besäfse*), wäre div-i-diis, viel- 
leicht di-i-dus = di-dus, vielleicht ii-dus. Wozu aber mdg- 
Hchkeiten anfahren, da ludus nur von hidere, niolit ludere 
Ton Indus abgeleitet ist Schweiser Tennndiet, es mISge 
Tor dns ein konsonant eiugcbflikt sein; ich (^be viel- 
mehr, dafs vor dem 1 ein solcher geschwunden sd, und 
zwar ein o. war ist cl im lateinischen anlaut nicht un- 
beliebt, in einzelnen lallen ist jedoch der abfall dcö guttu- 
ralen nnaibwdalich« VgL CurüuB ii, 400. Dahin gehören 



*) Mir ist kein abkiu-utlcs unmittelbar an die wunel angeschlossene« 
do im liiteinischon bekannt ; denn caldu.s ist zusammenziehnng von calidiw, 
ndus von uvidu^ u. a. w. Nudus = naquaths bedaxf noch der erklttmng. 
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]aus verglichen mit xkiog (Benfey); ferner lUmm, 'xgißdvf^, 
gotli. hlaifs, lit. klepaö (Pott) und die giäcitenameii Cliter- 
num und Literiium*)^ A«^ diene beispieie gestützt wage 
ich ludere^ loidere auf eine filtere form cloidere croidere 
(Tgl. duo « 9ni, dmis = groDi) zorflclDBofthreD, in wel- 
cher der gesteigerte vokal sa dem in der nackten wnrzel 
clid, crid sich verhält wie in lacdcre caedere zu lid, cid**), 
oder wie iu fraudo frausub im vergleich mit frustra ***). 
Diese wurzel finden wir in dem sanskr. krid, von wel* 
oliem krf^a, kii^ana apiel, aoherz, abstammt« Kridl ist 
iaii jmalkri^; ^ ei verb für tändelndes, kindliofaee 

spielen, während div - das spielen um dnen einsatE bezdcb- 
nct. Diese bedeutung läist schon t^ns den Veden häuüg 
g^fu^ sich belegen. Vgl. Kv. X, 78,6: piyüld nä krilayah^ 
wie spielende kindlein. X, 95, d: 4pv&80 na kri)4yo dkor 
da^ä^, wie muthwillige einander- beiAende roaae.. A?^ 
Vn, 81, 1 « Rv. X, 85, 18: 

Pürvaparüiu carato ma^ a^ aitäu pi^^ü kri'dantau pari yato 

arnaviim | 

„Abwechselnd schreiten wundersam die beiden, zwei spie- 
lende knaben nmlg^^n sie die weh^* Die unprOngliche 
bedentnng des verbs scheint mir die der raschen bewegung, 
des hin- und hereilens gewesen zu sein. Darauf fhhrt, dafe 
es gern von den Maruts, den göttern des sturnieöj ausge- 
sagt wird. So wird eine Schaar derselben kfidin genannt 
VS. 17, 85. 24, 16- Femer haben wir im Rv. T, 37, l-ö: 
kii|Äi|i ^dho mtetam, die bewegliche macht der Masuts. 
Sie heifeen Rt. 1, 87, 3: krilayo dhüDayo, mobiles Conen» 



*) Ich wünsche darüber beiehrt zu werden, mit welcher gewähr im Tru- 
cttlentus U, 4, 18 Ar Iftusum, von dem P«reiis (in der eoag. von 1641. 
AnimadTVS. n. 85) sagt «tta manbr. Fall, et pr. edit. VeB.«" jet«t tügmAn, 
zoletxft TOD Fleckeiim» leeeuai gescfarieben werde. 

**) Di« gekttnetelCeii eiUinagtD, die num von dieeen verben gegeben 
liat, empfehlen eieli wenig. Die lltere wnisel Ud werde icli ein tndeiee mal 
nech weisen. 

claudere und plaadere scheinen ihren dipbtliong anderen vmdien 
zu verdanken. 
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tientes venti (ähnlich nrtavah Rv. VIII, 20, 22); und ßv. V, 
60, 3: 

FÄrvatag ein mÄhi vjrddhd bibh&ya divap cit slbu rejata 

8Tand vah | 

YÄt ki1}atha marnta rsfatiin&Dta &^ iva sadhiyänco 

dhavadiive || 

„Vor eurem tosen bebt der berge höchster, erzittert bang 
des himmels tiefe Wölbung, wann speergewafnet , Maruts, 
durch die lüfle. wie Wasserfluten vereint daher ihr ei- 
let^. Ich will zuletzt zur bestfirkuDg der gegebenen ety- 
mologie aofilhreD, dafg schon in emem nachvedisehen sans- 
kritworte die wnrzel krid den anlanienden gnttnral yerlo- 
ren hat, ich meine lihi, welches Wilson folgenden uaisen 
übersetzt: „1) A branch of feminine action, proceediug irom 
love; or the imitaüon of a lover's manner, Speech, gait eto. 
by hia mistress, to pass the time in his abeence. 2} Play, 
sport, pasttme in generaL 3) Amorons or wanton sport*. 
Dieses lüa, glaube ich, ist nichts anderes als eine schwft> 
cliUDg des älteren krida. 



Nachtrag zu haruspex III, 1Ü4 ffg. 

Den ansdrack garn fikr eingeweide konnte ioh firllr 
her nur im ahd. und altn. bel^n, sdtdem ist mir dne 

i^iosse aufgestofsen, die das vor Ii au densein des wertes auch 
im sächsischen verhfirort. Evans in seinen Leicesteröbire 
words, phrases and proverbs. London 1847 hat p. 57 fol- 
gendes: „MIDGERUM-FAT, s. The fat of the intestines. 
The bntoher said, 'Yon mnst have the midgernm-fiii*: 
i. e., the buyer must haye Üiat too^. Die flbereinstinir 
mung dieses mi dg er um mit alid. mittigami leuchtet ein. 

Oxford. Th. Aufrecht. 
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Ist Bellerophon VritrahäaV 

Erwiedenmg auf Professor Poif s aufiiatz im leUku liefte des vierten 
bandes dieser zeiUchrift, von Max Müller. 

FroS&Baot Pott hat mit seiiiem eigenthOmlicliai schaff» 

sinn und seiner Überwältigenden belesenheit den beweis zn 
fuhren ö^eRii cl 1 1 , dafs d er gri echische B e 1 1 < r < > ] ) h o 1 1 der 
▼ediflche Vritrabdn sei. Eiue verwandtschaiit in der gründe 
idee di^er beiden namnia wird gewifs jeckr, der mit dem 
aolariflohen wesen des grisolnsehep Heros imd des vedi- 
sehen gottes ▼ertnmt ist, zugebeo. Prodfessor Poit gebt 
aber weiter und behauptet einen gemeinsamen Ursprung der 
noraina, uiul liior mul's ich gestehn, dafs mich die eombi- 
nation des sonst so sorgsam scheidenden philologeu nicht 
übenBSDgi hat Er hftlt nämlicb ßMt^ föx eine assimi«- 
ktion von /Mfc^o, und dies, mdnt er, würde die form 
sem, in der das nomen Vrtra im grieehisdieii erseheoiai 
müfste. Ist aber Übergang vou It in 11 zu beglaubigen? 
Lt ist eine erlaubte und hüuhge griechische consonanten- 
verbindung, wie in ßeXtmv^ ßkXttooq^ ß^ktiatag^ und sie 
wird bei verben auf l nicht TermiedeiL Piofessor Pottes 
«nalogien bewdsen nichta Hella ist gewift mofat ans 
l»^r« abgeleitet, wie Überhaupt kein lateinisebes wort ans 
dem griechisclien entstanden ist. Beide bildungen sind aber 
nicht einmal parallel in den beiden schwestersprachen. 
Mel, mellis untersoheidei sich von fikU, fnihtogr wie 
stips, stipis von sttpes, sttpitis (ieh qireohe nnr vom 
mffis), oder wie hari, bares, von harit, haritas. IW 
ftssor Pott kann nnmögUoh mella, als hooigwasser und 
fiikira eine dialectischc abart von pikXiGoct meinen. Pol- 
lux aber aus ttruskischem Pultuke abzuleiten, und hier- 
aas ein pathologisches gesetz vom Übergang des kt in Xk 
zu abstrahiren, ist kühn beim jetsigen zustand nnsrer kenni- 
niüi, L e. unsrer totalen iinkenntnift des etruskiachen sprach- 
Organismus. Uebergang von Ar in XX ist also bis jetzt un- 
bewiesen. Was ist nun aber JhXXego in BeXXeQocf'OPTtjg? 
Da& es einen geist der finstermi's, des Übels, der trocken- 
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heit oder des winters bedeute, lafst sich leicht, erratlien. 
Die Griechen sagen*), es habe ein wort id Uksga gege- 
ben, welches ra xaxce, rd hx&Qd bedeute, und welches Kal- 
limachos gebraucht habe; siehe Enstath. zu II. p. 635, 6. 
Naeke, Opusc« 2, p. 167. Ja, Bellerophon oder Belle- 
rophontes soll auch Ellerophontes geheifsen haben. 
Dafs jedoch die Griechen im Allgemeinen ^sXXbqo nicht 
mehr in seiner appellativen bedeutung fühlten, geht am be- 
sten daraus hervor, dafö sie, um den mythos des Bellero» 
phon zu erklftren, angaben, daXs Bellerophon einen ange- 
sehenen Korinihier, namens Belleros, erschlagen habe^ 
und, um sich von diesem morde sühnen zu lassen, nach 
Argos oder Tiryns zum Proetos**) geflohen sei. 

Aus dem Wechsel des griechischen anlauts sieht man 
leicht, dafs das etymon von ß^XKigo mit labialer liquida^ 
dem im griechischen sogenannten digamma aeolicum, an- 
gelautet habe. 

Es fragt sich nun, welche lautverbindung im sanskrit 
dem griechischen XX in ßBlX^go zu gründe liege. Das 
griechische XX ist gewöhnlich A, dem ursprunglich ein Si- 
bilant oder eine liquida foli^tc; siehe Ahrens, D. D. p. 60. 
Diedi erklärt z. b. das einfache K in noXvgy und das dop- 
pel A in noXkoL IloXvq entspricht nämlich skr. pulti (Rv. 
1, 179. 5) oder purü, pur 6s, während die casus obliqui 
einem skr. purvd, pui väsya entsprechen würden. Wie 
noXXoi auf ein skr. pürve, so weist oXoi auf skr. sarve, 
wo ovXog^ wenn auch aus anderem gründe, die länge be- 
wahrt hat. Nach dieser analogie wtlrde also ßtXlBQo auf 
sanskr. yarvara Dohren. Diels keifst im sanskr. wollig, 
struppig, und zwar hauptsächlich in bezug auf negerar- 
tige Ureinwohner Indiens. So heifst Sandelholz, welches 
bekanntlich nur auf der Malabarküste wächst, und deshalb 
malayaja benannt wird, auch varvarottha, „was bei 
den barbaren wächst^. Kuhn leitet die bedeutung von 



•) Prelkr, mythologio H, 55. 
**) Jocobii mythol. wörterboch, 
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varvar^ barbar, ni< Iit vom verwirrten, gekräuselten haar. 
8onderu von der verwirrten ausspräche (dem baibutirc) die- 
ser Völker ab. Ij«9i(Wir<i «chwer sein zu beweisen, v^elcbe 
bedeotung Hvfimrjigmg mt^ doch spricht barba, wohl so 
gonrtail phyriichan awflimiing , so dafe die woUigoii 
Völker erst spiter zu ßagflagocptavot wurden. Wie dem 
auch sei, so bleibt es sicher, dal's die namen flUr wolle von 
derselben wurzel abgeleitet sind, und diese wurzel köimen 
wir als vr oder var darstellen. Sie bedeutete nrqprQiig- 
lich bedecken, und hiervon haben wir skr« nra, wolle, 
is'^irabhra, laniger, i.e. bock; im griebhischen ^(>o^. Im 
/Veda haben wir das fem. iira, iür öchaf, in 8, 34, 3: .u 

üräm na dhünute vrkah, 
^(der stein zerrcifst die somapüauze,) wie der wolf das 
scbaf zerreÜBt^. Ebenso heiÄt der wolf uramithihi, 
der schaf-schüttler. 

Mit dem suffix na haben wir sodann im skr. ürn4, 
wolle, naiB eilt lieh von schafen; ürnayu, ein Ziegenbock 
uud eine spinne, wie auch ürnanäbha, die spinne, i. e. 
der wollenweber, heÜst Dieses drnft ist nan, wie Bopp 
geaeigt, ntss. völna, goth. vuUa, wo 1 ans r, und 11 ans 
In entstanden. Dieselbe assimüatioii zeigt sich im lat 
villus, villi und vellus, velleris. Im griechischen hat 
sieh r erhalten, doch ist hinter r etwas ausgefallen, wie 
man aus der länge in dgofs schliefsen darf. Denn d^og 
steht &UC ip^, wie bei den Aeoliem alle verba in ^ 
noch in der usprOngUchem gestalt erscheineo, wie 
neben mt^a ein ursprünglicheres niuoa existirt, und in^ilu 
iiui üqi?J,(/j weist. In allen diesen formen ist eine liquida 
hinter r und 1 verloren gegangen. ISiehe Ahrens, D. D. §. 8. 

Ura also liieis decke, dann feil, vliefs und wolle; 
und ebenso ür^A. Die weitere entwickelung der wonel 
var nach der seite von umhüllen, beschtttsen, weh- 
ren bin, ist bekannt, und wollen wir sie hier nur in der 
form uranah mit dem anlaut nr im Veda iiachweiben. 

Ur4na(i heilst beschützer, und zwar zuerst mit ge- 
nitiy ; 
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i, 173, 7 (pada-text). Samatsu ivii sataai ULauäm prapa- 

thintamam 

„Dich iu den schiachteti der braven ^hützer und bester 

i&hrer^. Ebenso in bezug auf die wege: 

7, 73, 3. ihema jajnim pathlbi urAuKb 

«Fördern wir das opfer, als der gateii wege wahrer^. 

Zweitens mit dem accusativ: 

3, 19, 2 (Agnib) devatätim ur^ah 

;,Agni der die götter schützt". 

9, 109, 9. induh punln^l^ prajam urlinih 

»Der geL&nterte saft der die menachen sidifitzt". 

Dritte ohne ein abhängiges wort: 

4, 6, 4. (Agnih) pradiyah nrftn&h 

»Agni, der alte bort". 

4, 7, 8. Dütah lyase pradivah uranah 

»Du gehst als böte, der alte hüter". 

Bbenso 6, 63, 4. prÄ h6t4 gürt&manÄ^ urÄnÄk 

Auch in T&ran4h liegt wohl eine Shnliche bedentnng; 

obgleich es zugleich müchtig za heüsen scheint, und vom 

commentator einmal auf den clepliantcn bezogen wird. 

8, 66, 8. V] kah cit asya varanah uramatbih, 

und 8, 33, 8. daua mrgah na varanah. 

U'ranah mit dem accent auf deat erstm silbe heilst 
■ • 

ein bock, uran! ein schaf. 

Wie non die wolle nrsprflnglich decke hiels, so 

scheint auch färbe in derselben weise aufgefalst zu sein, 
und ursprOnglich decke, deckfarbe geheifsen zu haben. 
Denn wie uranah auf varanah, so weifst urna auf 
varna, und diels heilst im veda färbe, licht, dann kä- 
ste. Von varna kommt varni, n. gcAd, wie Ton rüpa, 
raupya, silber, die moderne rupee. Im Veda erscheint 
varna häufig in allen drei bedeutungen, und snweilen 
üinmit es Säyana als gleichbedeutend mit uranah, be- 
schützer, als beiwort von Indra; z. b. 1, 104, 2. varnam, 
anishtaniv^rakam Indram. Diefs ist jedoch nicht 
Qdthig, wie wir bei der betrachtung dieser stelle seh^ 
werden. 
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Zuerst also hei&t varna, färbe, hell sowohl als dun- 
kel, und diefs ist bedeutend für die gruudconception des 
wertes varna, als decke, ohne bezug auf eine bestimmte 
färbe, oder auf licht 

1, 73, 7. krishniim ca v4rnam aranim ca sim dhuh, 
„tag und nacht setztoi die dnnlde und helle färbe za- 
sammen**. 

1, 96, 0. Naktoshäsa vaiiiaiu aaiemyane 

„nacht und morgen die ihre färbe gegenseitig vernichten*'. 

1, 113, 2. Dyava varnam caratai^ amin4ne, 
„tag und nacht gehn ihre färbe zerstörend^. 

Dann heilst varaa aber besonders das helle licht, und 
zwar zuerst mit adjectiren, welche diese eigenschaft be- 
stimmen. 

2j 34, 13. Nimeghamanah ätyeiia päjasä suc;*/ haudram 

varnam dadhire supe^asam. 
„Die ßudras herunterregnend auf eilendem rols schufen 
schOnscbimmemdes, schönlenchtendes licht^. 

2, 1, 12. tkvA sp&rhe virne 
„In deinem sprühenden licht, o Agni^. 

3, 34, 5. pra imam varnam atirat ^ukram asäm. 
„Er, Indra, breitete aus das helle licht der morgenröthen^. 

Sehr häufig wird im neunten maik4^ ^ färbe des 
Sorna erwShnt, und zwar als h^, rApat, ^ci, aber auch 
als asürja. 

10, 3, 3. Agnib vitisbthan rüpadbhih varnaih 
„Agni weithin schreitend mit hellen färben". 

Aber auch ohne bestimmendes adjectiv heilst varna 
zuweilen helle färbe oder Höht. 

1, 92, 10. samftnAm vinuun abhi 9Üinbhamln& 
„Die alte Ushas, die sich stets mit demselben lichte 
schmückt'*. 

2, 4, 5. U^igbhyali na auiimita varnam 

,.(Agni, wenn er gepriesen ist) schuf uns dasselbe licht als 
(A-üher) den U^iks. 

2, d, 5. tlQbi asya yArnam ä^üTah n^shtor sacanta dbe- 

nÄva^i 
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^Diese kühc (üiorgenrötheaj, iölgen, seiue^ dea Neehtri (Agni) 
licht nehmeod^. 

4, 15, 3. kadi nah devfh amrtasya p&tnl]^ sCüra^ Tto^eDa 

tatatkan odb&sah. 
Diese steUe ist ohne todercmg des accents nicht zu 
übersetzen; doch wage ich noch nicht hier und an einigen 
andern stellen sürah in sürah zu ändern, da die mss. sÜrah 
nur als pacozytonon geben, während es ab caena obliquos 
von 8var, ozytonon um müiate. 

10, 124, 7. t&h aeya T^raam ^cayah bharibhrati, 
^Sie (die morgenrötheu), die hellen, tragen stets sein (der 
somie) licht**. 

Hiernach wird also wohl auch 1^ 104, 2. varna als 
lieht zu nehmen aein, und nicht ab Indra. 

DevKaaf^ manyüm d&asya ^canman na^ IE vakahan 

BQvitItya ▼ärnam 
„die götter brachen den stolz des Dasa (des bösen): mö- 
gen sie uns licht bringen zum opfer**. 

Drittens heiist aber varna färbe oder stamm, oder 
kaate , wie ja das erste g^W der befiremdung, eines ver- 
achiedenen Ursprungs oder einer heterogeneitftt der men- 
schen, wohl ursprünglich von der farbenTerschiedenheit 
ausixing« Einiges hierauf bezügliche habe ich in meinem 
Lietter to Chevalier Bunsen on the Turauian Languages 
zaaaoDmengesteUt. Der conunentator fafst varna in diesen 
steUen geradexn als kaste^ und besieht es aof die drei bö- 
hem kästen (traiTarnika) im gegensatz zur Tierteo, den 
Qüdras. 

3, 34, 9. hatvf dasyün pr& j^ryam varnam avah 
,,indem er die Dasyus (die bösen) getodtet, hat Indra die 
arische tobe besditttzi^. 

2, 12, 14. jlO^ dlEsam yto^am idbaram gÜik Akar, 
,,Indra, der die färbe der D&sa (der bösen) nieder machte 
im donkel**. 

2, 3, 5. varnam pon&nah ya^asam suvtVam, 
„(die himmlischen thore), welche den mhmvoUen, beiden, 
reichen stamm erlenditen^« 
V. 1. 10 
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Wie es nun in diesen stellen heifst, dafs der gott des 
liclits die böse färbe vernichten solle, und zwar so dafs es 
zuweilen nicht leicht ist zu sagen, ob dieae böse ikrbe 
wirkliche menscheo oder dunkle dfimonen bedeute, so wird 
nun auoh tvac, haut, in demselben sinne and in fthnfichen 
Verbindungen gebraucht. 

I9 130, 8. I ndras samatsu yajaiüauaai ai yara pra avat 
Manave ^Ksat avrataOy tvacam krshnam aran- 

dhayat» 

^Indra beschützte in den kAmpfen den arischen opfrer, er 
eOohtigte die zacktk>Ben ftr Mi8nn,er fiberkam die schwar se 

h a u t 

10, 87, 5. A'gne tvaeam yatudhAnanya bindhi^ 
„Agni, zerschneide die haut des latudhana"^. 

10, 68, 4. Brhasp4til|i uddhÄran Ä^maaah glüb bfa€[myi(i 

tT&oam bibheda, 
„B|4ia6pati, indem er die kfihe, die röthcu, aus dem steio 
(die nacht) holte, zerschnitt die haut der erde, i. e. die 
dunkle decke die auf der erde lag". 

Ebenso heifst die wölke 1, 130,8. vr'shanam tvä- 
cam (sonst fem.), das regnende befrachtende Ml, und ], 
79, 3 scheint t^&o allein wölke su bedeuten. 

Es ergiebt sich aus diesen stellen, dafs die wölke zu- 
weilen als feil, als haut, und namentlich als dunkles zot- 
tenfell gefaist wurde, tarnen der wölke wie varäha, eber, 
oder yrshan, bock, zeigen zwar auch den theriomorphie- 
mns der wölke, aber das tertinm comparationis ist in bei- 
den Allen nicht das zottige feil, sondern das wühlen nnd 
das befruchten. 

Wenden wir uns nun zu ßuk^^iu zurück, so könnten 
wir dessen appellativc bedeutung entweder einfach durch 
yarvara, sottig, ersdilielsen, oder aber das lat TÜlns 
in ^MßQ fibersetzen, und daraus wie (p&ovsgog ans ^&6* 
vog, ein adjectiv jrekXeQog bilden, im sinne von zottiges 
ungeheuer, i. e. wölke. Der lilx rp:ang von (}q in XX zeigt 
sich auch in fdäXXog, schal wolle, wo das die labiale Ii- 
quida, wie in mandien der yon Itobeck, de prosthesi et 
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aphaeresi p. 1 1 1 bcq. angefiihrteii wörtero, vertritt*). Der 
überlang von nn zu war sociaim in i^igog noch durch 
kakophonie vcranlaist, wie dateeibe pfaonetiflelie aoliftiilieito- 
gefähl x6(paXalytm in mftdagyim yermmaMtL 

Belleroe wfbn also «n sottiges ungelieiMr, welches 
BeikrQ|dH>iit68 criegte, und wovon er seinen namen erhielt. 
Die Damen der verschiedenen ungeheuer, welche die Son- 
nengötter oder lichtheroen erlegen, sind sehr zahlreich im 
Veda, uxMi im hintergnuid von allen liegt immer entweder 
die wölke, oder die naoht odsr die ghilhilae. Dem /M^ 
lapoff kirne im Ist* Tilloeus am nftohsfeso, mid dissee ad- 
jectir wird ▼on römischen dichtem mit Vorliebe von Un- 
geheuern, wie die Gorgo oder Cacus gebraucht: z. b. Ov. 
Met. 10, 21 neo uü vülosa colubris Terna Medusaei vin- 
eirem gattora monstrL Aen. 8, 266 vom Cacus, Ternbike 
ocnbs, Tiiltom, YilkMaqne eetis peokm senuferi 

BhuUich kommt aber im Veds selbst em von Lidra 
erschlagenes ungeheuer vor, welches bock heilst, und zwar 
bock nicht als vrshan, befruchtend, sondern als zottig. 
U'rauah, nämlich, ist, wie wir oben sahen, bock als la* 
mgeri und davon nrani, mhaL Nmi heiM es 2, 14, l«— 4s 

Ihr priester bringt den Soma her för Indra, 
Giefst aus den schalen ihm die kost des rauschesl 
Er liebt ja immer diesen trunk der starke, 
Gebt ihn dem stier, denn dieis 01rwahr begehrt er. 

Ihr priester, ihm der einst den Vrtra hinschlug, 
Den wasserdieb, wie mit dem blitz die eiche. 
Bringt ihm, der ne begehrt, die somaspende, 
Dam Indra darf Yon ^esem tränke fordern. 

Bringt ihm den trank, ihm, der Drbhika hinschlug, 
Austrieb die koh, da er den stall geöffiiet, 
Dedd Ihn, dem wmd am himmel gleich, mit Sornas, 
So wie die alte**) uns mit kleidem einhuUt. 

*) Siehe Curtius in dieser leitichiill HI, 410: ftvtg» «s vfk, fMw 

^jCAdwv, ftdir,v = vrtha. 

**) jäj, Dar einmal im Ve4*; wohl j'^aui, 

10 • 
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Ihr pricstcT, iliD, der Uraua erschlagen, 
Obgleich er neun und nennzig arme zeigte. 
Der Arbuda hiQschmetterie zur erde, 
Den Indr» hoki herbei stur somaspendei 
Hier vA ürftna aflurdiiigpi ein e^femume, es heUat 
aber u repr fli iglieii bock oder sottiges dnnr. Urana kofmnt 
SQOSt im Veda nicht wieder vor. 

Wenn wir uun aber auch den namen Belle rop bon- 
tes nicht für die geineinsame arische mythologie in an- 
eprnch nebmeii kdonen, soodem die entstehung dieses, wie 
90 viüer namen der grieohieelH« myihologb, m die pe* 
riode nach der ansehen trenmnig seteen mü ssen , nnd wenn 
wir auf der andern seite kaiuii ( rwaiten können, den ve- 
dischen nameu Vrtratödter, den Vrtrahan unter die- 
ser eigenthümlich indisohen form, bei den nördlichen colo- 
nien der ansehen stftmne wieder m finden, so ist es do<^ 
ein natfirUoher wonsch des vergleichenden mythologen, den 
Vrtra sdbst wo möglich als eine alte form der ariseheo 
naturvorstellung zu retten. Indra, allerdings , der licht- 
gott der den Vrtra immer wieder bezwingt, ist eine rein 
indische ausdracksweise, indem im Veda die alte goiter- 
welt, sn deren spitse Dyans, Ztvg^ stand, vor der neoen 
herrsehaft des Indra nnr eurtlekgetreten ist, und im Indra 
des Prometheus prophezeiung an Dyaus erfüllt hat 
Da nun aber die feinde der götter die alten bleiben, wenn 
auch ein neuer göttermorgen am himmel emporzieht, so 
schlielst diese regeneration des indischen götterbewufstseins 
durchaus nicht die möglichkeit ans, dafs die feinde des 
Isdra dieselben ak die des Zeus, oder seines heroischen 
avatAras, des Herkules, Perseus, Bellerophon und anderer 
solarhelden seien. Nun habe ich schon vor acht jähren 
einen der von den lichtgöttem besiegten dämonen als dem 
Veda und Homer gemeinsam nachgewiesen, nnd mein ver- 
storbener freond, dr. Tiithen, hat diese idenlifiostk» da- 
mab in den Transactions der philologicai soeiety mitge- 
fheOt, ich mdne den Kerberos. Ich halte nämlich, trotz 
der accent Verschiebung, ^abala, das beiwort des saramei- 
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•dmi bimdeB des Yanus Ar idoiliMh mit ^4rT«r», »d 
seile in ^irvam ein frort, w«lciies dunkel bedeutet md 
wovon wir ^Arrari, die nacht, habeu; z. b. Kv. 5, 52, 3: 

te syandrasah im ukshanah äti bkandanti ^ärvarih, 
],Die Maruts bespriugeu die uächte wie beümcbte&de aüim\ 

Dais das r ans&Uen kann, seliflii wir, w«OB wir ^ar« 
▼artks, a low, YÜe oian, mit ^avara, a bartMurian, vms 
fßMkm; oäap ^4rTara, mieclneiro«», nootomal, mit ^A- 
▼ara, low, vile. Qabala selbst wird im spätem sauskiit 
III der bedcutung vua gefleckt :uigegebcii. 

Kerberoa ist also der duokle, der nachtliuud, der 
den weg zur unterweit bewaokt Im Veda finden wir awei 
adche konde, dock kaben m nook keine namen, nnd er» 
mangeln flberimupt noch der epitem l^endenartigen ii^ 
▼idualieirung. Weis wir von ihnen wissen, ist, dafs sie vier 
äugen und breite schnauzen liaben; dais ihre färbe dun- 
kel oder tief braun ist, dafs sie den weg zu Yamas haus 
bewachen, wid die todten bei ihnen Torbei mftssen, ehe sie 
ni Yama md den vSteni kommen. Sodann, dafii eie ala 
Yama's boten hm den meneohen mngehn, sidi am leben 
der menschen weiden, so dalü Yama gebeten wird den 
menschen vor ihnen zu schützen, nein dafs sie sogar, wie 
Yama und Mffyu, angerufen werden, um den menschen 
lange« leben au echenkeD. Als bmt der Saram&, heilsen 
sie Sftrameyaa, aber eigeanamen haben aia nodi nickt So 
kommt denn anch bei Hemer (ridbe Jaoobi, e. der hnnd 
des Hades in dem Erebos schon vor, al)cr ohne daiis sein 
nauie genannt oder seine gestalt bezeichnet würde. Ile- 
siod giebt zuerst namen und abstammung an, und nennt 
ibn bereita Inn£ngk0p%, eraatimmig, fiirohtbar wild. SpS^ 
kr erhfit Kefberoa drei köpfie, achlangenacbweif, addao- 
genmShnen; endlieh wird er hnndertköpfig. Dieaer Ker» 
beros also wird vom Herculcb gepackt, au das tageslicht 
gebracht, dann aber wieder in den Hades zurückgeschleu- 
dert Hercules bändigt aber noch einen andern hund, und 
da er, wie Kerberoe, Ton Typhaon nnd Echidna geboren, 
00 dtlrftn wir in ihm woU den bnider dea Kerbem er* 
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klonen. Er ist der band des Geryones, der raweflen aaeh 

Kerberos geuaimt wird (Paiaeph. 40); uod v.n: I Ii i< ul( 
che er deu Kerberos bwUigt, erst mit Menoitios, dem bir- 
ten der rindcr, kämpfen mufstc, so finden wir auch bei det 
achten aifbeit^ daik fieroules mit dem rmderiurten Emj«- 
iioa imd seinem honde zu kämpfen hat, ja Menoitias nknaii 
auch hier am kämpfe theil. Dieser zweite Luud imii heifst 
Ort Iii US, der genaue abdruuk von Vrtra. Dwis er so 
verschiedene gestalt angenommen hat, darf nicht verwun- 
dern, besonders da sparen übrig sind, dafs er aaoh m d^r 
griechisoheQ: tradition einst ein älteres ungehener war. So 
stohir «r^nnit-K^irböros, bei Hesiod. Theog. 308 seq., zuerst 
unter den kindern der Echidua und das l yj.liaou. v 
d' vnoxwafjua^ii zixuo xQuz^QotpQova lucwa 
ÜQd-Qov fd» nQmtw xvva yüvato Tf^^vov^L 
öevregov aing hixttv afnjxavov, om q>arMV 
Ktüßenov, wuijazj'j}', *AiSm xvwce ^ah(€6(fü)voVf 
fisvTijyovTccy.dor^vov, av(U();^(( tc y.n<(T:n<)r te, • 
Und gli^ioli darauf wird er »ugur (denn statt O^yO^og 
ist gewÜB "Ondgog zu lesen) als vater des nemäischeu 15^ 
wen genannt. Was aber noch mehr die tirsprOngüche b»- 
deotang des "Og&Qog als des mit dem licht kftmpfoMko 
dunkele im griediisdhen andentet, ist der Sprachgebrauch, 
nach welchem im !]rewolinliclicii Icbtiii o(jOoog die zeit vor 
der morgeurotiie heilst. So sagt Hesiod, O. D. 575, o()- 
&^ov aviffTcejuevog, des morgens aufstehend ; und die schwalbe 
hmSsk 4(^&^oil (568), die frOh klagende. Ebenso flom. 
hjrm. Merc. 98: 

1] ftleiMVy xaya <)' ouD^mg iyiyvtxo Öti/utoeoyog' 
eine stelle, wo man ooägog vedisch geradesu mit Yrtm 
Übersetzen könnte. Ebenso heilst es wieder von Hermea^ 
145: er komme an og&Qtag^ vor der dftmmemug, so 
heimlioh dab nicht einmal die hunde bellen, ovte xvvsg li- 

Haben wir aibo auch den Bellerophon als Vrtra- 
han anheben müssen, so bleibt uns doch ein iiohtheid wie 
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Heronles ale wirklicber 'Og&QO(pm¥ flbrig, und BeDeropboii 

ist uns wenigstens als tödter der zottigen ziege, Chiniaera, 
die ebenfalls roioa/juarog und r^ixiffakog , und wie Kerbe- 
ros und Orthros, eine tocbter des Typhaon und der Echidna, 
verständlich geworden. WoUte aber prof. Pott den namen 
dw Vrtrah^ im griechucben nacbweiaen, so hAtte ibm 
ImpovTrfg, ein name des BeUeropb6n, daen wdt bessern 
grund gegeben. yleaxfoPTi^g ist, wie prof. Pott selbst be- 
merkt, uiiuiüglicii der löwentödter, da diels /,&ovToq)6vTtjg 
sein müiste. yleMCfowr^g ist aber dasyuhan, und dieis 
Bynonym mit vrtrahan, und name des Indra* Dasyu 
wie d&sa ist im Yeda (man sehe die oben angebohrten 
stellen) ein name für die feindlichen vÖlker und geister, 
und süiiiit den Aryas entgegengestellt. Im zend aber heilst 
es als daqyu oder dainghn, provinz, gebiet (Lassen, 
Z.K. M. VI, 12). Der Übergang der bedeutung zeigt sich 
sehr klar in den achaemenidischen inschriften, wo sich z. b. 
Daritts, kshayathiya Pär^aiya und kshäyathfya dahyimam 
nennt, könig, nicht nur von Persien, sondern von allen er- 
oberten ländem. Dasyavah oder da sah wären also Völ- 
ker die besiegt worden sind, dann Völker überhaupt, im 
sinne von subjecti, untertiianeu. Dieses dasa hat Pott 
selbst im ersten theil des griechischen Sio-norijs und SiO" 
notva erkannt, so dafs, wie auch Kuhn zeigt, Ssa-^tfis 
einem skr. d&sa-pati, Sia^noiva dem vedischen d&6&- 
patni entöpiächc, im sinne von herr der feinde, der unter- 
thanen. Die einzige Schwierigkeit ist das im griechischen 
bewahrte 6, welches sonst im inlaut zwischen zwei vokalen 
meist ausMt D^sa würde im griechischen regelmäfsig 
^off lauten, welches als name des sklaven bekannt ist, je- 
doch andere erklärung zul&fst (siebe Niebuhr, kl. Schriften 
1, ä77). Wohl aber kommt von 9äoq^ das grieob. Sd iog, 
^-iqg, z. b. daiüi, die feinde, oder daoi; sodann Öijiäku)' 
Tog, kriegsgefangen. Ich halte nun laug, A//dt?, und att. 
Umq^ für d^ectische formen von 8ä6g. 1 und d, heifst es 
g^öhnlicb, können wechseln. Diefs ist wohl in dieser 
^Igemeinen fasaung nicht richtig, wohl aber läfst sich be- 
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weisen, da& m nrBprÜngliches d zu 1 heraMnkt, wäh- 
rend ich kein sicheres beispiel für den Übergang eines or- 
ganischen 1 zu d kenne*), was namentlich die heileituug 
von lingua am lih äufserst problematisch macht, da woM 
dingua su lingua, nicht aber lingaa zu dingua wer- 
den konnte* Den herabfaU von d 2Xk X im griechisclien 
selbst, beweisen Satfvtj und Xdtpn}^ Biemg und Xiaxogy *0^wt- 
tfcvg und 'Olvoou^ (Ülyxes), und somit wäre keoncpovTijg 
(cf. Xtivifopo^ und Horn. II. 15, 682, läorpovog und Xaocp&6- 
Qog) die genaue präcisirung des arischen daßahanti, oder 
des vedischen dasyuhin und zwar so, dais in diesem al- 
ten, den Griechen und Indern gemeinschafUichen götter- 
namen, Xzag oder XSog noch wirklich die bedentung von 
dasa, böser geist, noch nicht die spätere von nnterthan 
oder Völker, hat. Ob dieis wort Xsaxpovtt^g nicht wieder 
licht auf die tödtung von löwen durch Heracles und an- 
dere solarische heroen wirft, die sonst, da der I6we kein 
Symbol der finstemifi ist, schwer erklftrlidi, wollen wir ein 
anderes mal besprechen, und schliefslich nur auf ähnliches 
treiben der falsch etyniologisirenden volksmythologie in der 
fabel von den steinen des Deukalion (ist Xäag für ^Xafag 
= skr. gravan, stein), und von den äpfeln i. e. den beer- 
den (lA^Xa^ heerden und ftpfel) der Hesperiden hinweisen. 
Oxford, Nov. 1855. Max Müller. 



*) 1) Sanskrit d s= lRt.L d«7«raaskvir. dih (iuig«n, oUineie) sss 
pouingo. 

naqtt) ^ ~ Sriech. A. medifcor s iiiU%dm tdepa = ajLoi^q {U- 

3) Qriecli. ^ = lat 1. daxi^v =s lacnim* (dacrima, Liv. Andr.) ^<2m 

a= levir. &w^ri\ = lorica. 'Odvaaik — Ulyxes. 

4) Latein, d = lateiu. 1. odor, olfarlt. impedimenta = impelimenta. 
dedicaw as! delicaie. paludamenta = pallulamenta. caswda = cassila. se- 
daw, aolium. praeaiditim s pnieaiUain, prae«ul. dautia = lautia (duta?). 
dingua (tuggö) = lingua. Mediea« = Ifclicae. ndivia s T«laTiiim (wenn 
von redno. wie induviae). Diurapais (ose.) = l^nnphis. Akudunnia.(o8k.) 
— - AquUoma, unbekannter Uerknnft, aber mit ojnprttngUcham d, walchea w 
Lacadogna bewaJirt ist. 

5) Lat. 1 SS lat d sweifelhaft. ealamitas «= cadamitas (wenn von ca- 
lamus, Laim, und nicbt Ton cadaraj. relavinm ss ndivia (wenn von loo. 
wie Fe«taa sagt). ' 
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Der name der Goten. 

Der name der Donaugoten, — so darfen wir sie anch 
ftlr die Älteste seit echoo Dennen, iodem wir auf ihre epfl- 
terea wohnritze rflokaicht nehmen, wird von der medioei- 

schen handschrift des Tacitus Gotones geschrieben; Pli- 
nius hat Gutonibus, Strabo Boviuiv^q (1. F ovrwvsg), Spar- 
tiaa Gotti. Ebenso das Calendahum Goticum, also eine 
heimische quelle^ Gat)>iuda. Danach müssen die Goten sich 
eelbst Gvtans. genannt haben« Falsch ist also die sehreib- 
art der B3rsantiner Fct&ot^ wiewohl schon Ptolomaeos Ft^> 
hat und in der Gcrmaiiia alle liaudschriftcn des Ta- 
citiiö Gotliunes schreiben. Angelsächsisch werden die Go- 
ten, welche Eormenric beherrschte, stets Gotan gen. Go- 
tena genannt, die seandinavischen Goten aber heifsen bald 
Ck>tan, bald G^atas. Von der letsteren fonn nachher« 
Altnordisch ist Gotar gen. Gotna der name des sagen- 
bcrii hinten volkes Jürmuurek's. Die I Bewohner der skan- 
dina^iiichen insel heiiisen im Gutalag Gutuiskir menn, die 
insel selbst Gutland. 

Also geben alle einheimischen qudlen und die guten 
ausltodischen durchaus t, und t& sowie th in der neueren 
Schreibung Gothland ist entschieden falsch. Die Goten 
können also nicht die lautverscbobneii Geten sein. 

Das T wird ferner gesichert durch eine andere län- 
gere diphthongische form. Altnordisch heilst Ödinn Gauta- 
tyr, Oautland wird erwfthnt. Dies „Gautar* ist der name 
der festlftndischen skandinavischen Goten, die freilich schon 
im Westgüthalag, 1320 in altschwedi&ciier spräche redi- 
girt, mit th geschrieben, wie auch heute Üblich ist. Das 
t wird aber auch hier onterstätzt durch ags. G^tas, ein 
name, der auch hier von dem scandinanschen stamm ge* 
brani^ht wird. Hieran reiht sich der heros (oder gott) epo- . 
nymos des Stammes altn. Gautr (beiname Odhins), ags. 
G^at, häufig in stammtafehi, in denen zugleich seiner ehe- 
maligen göttlichen Terehrung gedacht wird, ahd. Goz in 
männlichen eigennamen und im namen der Stadt GMäri, 
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welches oline sweifel eine alte cnltQest&tte dieses heroaist, 

wie der name „habitatio Gauti" besagt. Dieser Gautr war 
übrigens nicht blos der eponymos der scandiuavischen Go- 
teu sondern auch der im namen nicht ganz übereinkom- 
meiiden Doiiaiigotaii* DeDn nicht nur werden im liede Ton 
Deor, Heodeninge ecöp, die mannen Theodertc^e „Gdates 
-firige^ genannt, sondern anch die Stammtafel bei Jofdanes 
beginnt mit einem Gaptigoth, den Grimm ohne zweiicl 
lichtig in Gautigoth bessert. 

Doch nun zur erkl&ruDg des namens. Die altnord. 
form Qotar, Gotna könnte ebenso gut einen nominativ plu- 
ralis Ootnar zeugen, der m«nes wissens nicfat Toikonunt, 
aber sich verhielte wie gomnar „homines'^ neben „gumar*'. 
Nun giebt es ein appellativ gotnar ^heroes, viri strenui* 
offenbar identisch mit dem volksnamen. Dieses gotnar hat 
keinen singular, der aber goti heifsen mülste. Ein wort 
goti in der bedeutung ^hengst*^ nun ist nachweislich, goti, 
kommt Yon der wurzd GUT und bedeutet den bespren- 
ger, mit derselben bedeutungsentwicklung wie in lat. ver- 
res, skr. vrsha „taurus^ vrshana „testiculiis", griech. ä(j' 
atjv von wrz. vrsh, skr, m^ha ,yhircu8^, griech. fioi^oq 
von wrz. mih* Die benennung beugst aber ist auf streit* 
bare mSnn^ ttbertragen, wie skr. rsbaba „tanrus'^ vy%lira 
„tigris^ am ende von compositen f&rst bedeutet, oder wie 
im altn. selbst iöfuiT „princeps" ist, etymologisch = ah d. 
epar. Die form Gautar ist ofienbar erst eine secundäre 
bildung, der heros Gautr verdankt sein dasein natürlich 
erst dem volke selbst. AufGall^d bleibt freilich sowohl die 
starke fiezion (angl. Geatas), als auch das guna, welche 
zeigen, dais die neue form unmittelbar aus der wrz. GUT 
gebildet wurde, mit überspringuug der mittelbegriffe „held'* 
und uhengst". 

solus; soiidus; got. saljan, sels. 

Dafs das skr. sarva = griech. bXog ovXog, lat. sal- 
vus, osk. sollus ist, wird anerkannt, auch dais im lat. sol- 
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Icüniü sollers composita aus diesem vvorte mit annus, aib 
seien, nicht minder, dals sollistimus in dem ausdruck tri- 
pudium soUistimum ein Superlativ von sollus sei. Da nun 
aber auch solemnis und solers vieUeicht sogar richtiger ge- 
sdirieben wird, so dürfte niemaDd bedenken tragen, sdlus 
ftr identisch mit Sollns zu halten, fidls mir die bedeutung 
stimmte. jNuii aber nmis solus einst = integer gewesen 
sein, wie die verba soläri, consölari beweisen. Die ge- 
wöhnliche bedeutung allein entwickelt sich aus der Urbe- 
deutung iiganz^ gerade ungekehrt wie die von salyns» 
Denn salvns ist: „ganz, so dals nichts fehlt^, solns: »gaui 
80 daft nichts hinzukommt^* 

Aber auch die w urzel zu diesem sol-his liefert das Ja- 
temiöcüe in söl-um söl-idus. Sie bedeutet also „festsein**, 
davon auch solium, ferner solea = got. suija, eigentlich 
»die befestigende^ gebildet, wie Halja „die TerbergeDde^. 
In got. sulja haboi wir die wurzel gescbwScht (cfr. stulans 
^olan etc.). Das a ist erhalten in altn. sahr = ahd. sal, 
wovon got. saljaii „habitare** salij^ub ^dumicilium ahd. 
salida, aits. selmo. 

In diesem Zusammenhang fallt auch licht auf got. 
rtls „bonos, tttUis^ unsdis „improbus, inutilis^, ahd. säl-ig 
aUi-da^ altn. saell „feUx^. Die Urbedeutung dieser wert* 
gmppe ist integer (= salvns, solidns), wdche nach zwei 
Seiten auseinander fallt, in physischer beziehung ^glück- 
lich"; in ethischer ^gut^. 

Ob auch die andere bedeutung von got*saljan sacri- 
ficare = ahd. sellan, altn. selja „tradere, venderey engL 
sdl steh so vermitteb I&ist, dais das wort urspranglioh 
»an einem fest machen'' bedeutet, wird sich erst durch 
vergleichung ähnlicher bedeutungsübergänge entscheiden 
lassen. C Lottner. 



Graf. 

Die erklänmg des wertes graf hat mannichfache deu- 
tuQgen hervorgerufen, von denen bisher noch keine sich 
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allgemeiner billigung erfirent hat; daher darf sich wohl 
Much die hier iolgende, ich denke mit einigem grund, den 
bisherigen deutungeu zur seite stellen. 

JfÜLob Grimm (Rechtsalt 753) weist die irrige abiei- 
tang am grau ztuflck, und fährt dami fort: ^loh will eine 
andere ▼ermuthuDg wagen, rkro hieb ahd. tignum, tectom 
(gramm. 1, 136 altn. raefr tectam), vielleicht anch domus, 
aiiia; garävjo, girävjo, girävo würde dann comes, socius 
bedeuten, was gistallo und gisaljo, gisello (gramm. 2, 736). 
Die volle Wertform l&Cst sich wohl auch aus den ältesten 
nrkimdeo naehweiseii; ft&r sie streitet das ags. geröfa, das 
in der bedeutung von sodos, comes, praesul, tribonns yoll- 
kommen dem fränk. grafio entspricht, im engl, aber zu 
reefe, rif wird, so dafs die Verkürzung shrrif iu scire- 
gerefa au%elöBt werden muis. Der Schwierigkeit, warum 
das ags. wort nicht geraefa lautet (vergL raefter, tignum)? 
weUs ich nor durch die annähme zn begegnen, dafs anch 
die Angelsachsen namen und wflrde von den Franken ent» 
lehiiten und deshalb den vocal entstellten**. 

Sowohl in formaler, als in hinsieht auf die bedeutung, 
bot diese vermuthung zu groise Schwierigkeit, als dals sie 
nicht frOh h&tte Widerspruch erwecken sollen. Richthofen 
(Altfiies. Wörterbuch 786) weist sie nebst mehreren andern 
erkl&rungen, unter denen die richtige allerdings fehlt, zu- 
rück, nimmt aber dami zum griechischen ygacfLv^, Schrei- 
ber, seine Zuflucht. Auf dieselbe bedeutung (mhd. helle- 
grave, höllenschreiber, teufel) geräth Wackeraagel (Haupts - 
zeitschr. 6, 151), nimmt aber formentstellung an tmd ver- 
bindet ahd. gdtveo mit ahd. ruaba, ruova f. zahl. Müllen- 
hoff (in Waitz: das alte recht der salischen Franken, sdte 
283 — 287) giebt keine neue erklärung, vermulLitji aber auch 
den fremden Ursprung des Wortes. Dagegen bemerkt Waitz 
(seile 136) Über den namen Graf: „Ich halte ihn für sicher 
deutsch} wenn es auch nicht gelingen sollte eine bestimmte 
erklfirung dafär zu finden^. 

Die ftlteste form des wertes, die in lateinischen denk- 
mälern bewahrt ist (z. b. Taulus Diucurus aüj öfters in 
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der lex SaliCwa), grafio, auch gra^^bio, graftio, gia- 
vio geschrieben, steht den althochdeutschen formen bei 
üraif (4) 312 — 314) gravo, crafo, cravo, kravo, krauio, 
graye so nah, dafa die letciere, da ja der althoohdeatsohe 
wOrtersohatz schon nmfiuigmeh bearbeitet ist, als nom 
dienen mnfs; Da mm aber in allen ahd« wOrtem, die so 
ausnahmslos, wie das besprochene (siehe Graii a, a. o.), die 
ungetrennte nnlautsgruppe gr oder kr ohne die spur eines 
zwischentretenden vocals haben, der guttural nicht dem 
▼erkOrzten präfix ga, sondern entschieden der gmndform 
angehört, so dürfen wir dasselbe auch yon ahd. gravo 
behan|>t^« In dem ags. ge-r^fa, das ganz einsam steht 
und erst in urkundeü aus dem beginne des neunten jahr- 
hunderts zuerst vorkömmt (Richthoteu 786), kann das e 
nur eingeschoben sein, weil man das wort nicht mehr ver- 
stand und so wenigstens das präfix zn yerstehen meinte, 
Aooh das ganz vereinzelte yon Waitz (a. a* o. 136) ans 
alter handschrift beigebrachte garafio kann uns nicht irren, 
ebenso wenig als v^enn irgendwo etwa für ahd. grab an ge- 
schrieben wäre garaban oder biruodar fiir bruodar ii. dgl. 

Der vocal a ist im ahd. grävo ebenso unzweifelhaft 
lang (Grimm I^, 88), als in dem mhd. gr&ve, also auch in 
jenem altfiiibikischen grafeo. Wie MüUenhodflT (bei Waits 
Seite 284) Ton der Iftnge in ahd. grftyo behanpten kann: 
^Jedenfalls ist sie unorganisch**, sehe ich nicht; deuu dafs 
das in alten handschritlen vorkommende graffio für die 
kürze des a nichts beweist, zeigt ein blick in Grimms gram- 
matik (1, 133: wAffen, slMe, sdlfibm £) nnd dafe das 
i^flnÜsche lantgesetz 6 = goth. e, wofb^ in den namen 
Theudem^res, Chlodom^res, Macromdres übrigens nur ^in 
beis^iel gebracht ist, wenigstens nicht sehr streng ist, wird 
eben unser wort zeigen, auf dessen bildung wir noch etwas 
näher einzugehen haben. 

Das ahd. grÄvo gehört der schwachen oder der durch 
a erweiterten decünation an, ist daher dnrch das einfache 
Buffix an gebildet, oder, da bei Gra£f (a. a. o.) auch die 
formen kravio und nom. pliu-. graueon vorkommen und die 
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altfrünkische form btcts das i lial, durch das sutüx Jan. 
Vielleicht bestanden beide formen neben einander, wie wir 
im gothiechen z. b. £uura-gaggaa (gal. 4, 2) haben, neben 
fimra-gaggjao, voitteber, yerwaiter, obtovoftog (z. b* Link« 
I69 2, 3 ff.) Ton gaggao, gehen; vamstyan (Tim. 1, 5, 18) 
neben Taurstylan, arbeiter (Mth. 9, 37 und oft); gM^on^aa 
(Kor. 2, 8, 9) neben ga-sin))jan, gefühl te (Luk. 2, 44). Wir 
dürfen also, der lautverschiebung strenpr foltrend, da dem 
inlautenden ahd. y ein goth. f entspricht (Grimm 134 
z. b. goth. tyeif la, m. zweilel » ahd. zotval, ahd« ayar, aber, 
wieder ^ goth. afar, nach) filr ahd. gdUro^ grftyio m goth« 
••grftfim (nom. gr^a) oder **greQan (nom. grefja) anüstel- 
len und daraus können wir nach Jakob Grimms weise die 
zu gnmde liegende verbalformel **grifa — graf — gretum — 
grifans bilden oder, was das folgende als richtiger erge- 
ben wird f^grtfa — gaigröf — gaigidforn — grdfiuiB, mit 
der bedentong? 

Obwohl das wort grftyo sehr Mb. in der bestimmt 
festgestellten bedeutung erscheint, die das mittellateinische 
comes gewöhnlieh bat, so folgt doch aus den mannigfachea 
glossen z. b. praeses, tribunus, princeps militiaey proeurator 
(bure«*grayo, praefecina, praetor 9 Chraff a. a. o.) nnd meh- 
reren Zusammensetzungen z. b. mhd. helle-gräve, tenföl, herr 
der höUe, dafs die allgemeinere bedeutung „Vorsteher, vor- 
gesetzter, gebieter, herr oder dergl.** die ältere gewesen 
sein mufs und erst darnach sich zu der bestimmten bedeu- 
tung „Graf^ ansprllgte: denn das ist die geschichtliche 
entwickelung aUer Wortbedeutungen, dals sie sich mit der 
zeit yerengen, und nicht umgekehrt. Jenes zeitworl goth. 
**gr^fan konnte also etwa heifsen Vorsteher sein? gebie- 
ten? befehlen? 

Nun würde sehr erwünscht sein, wenn etwa noch eine 
gothische form, an die sich das wort anlehnte, anzugeben 
wSre oder wir etwa gar seinen Zusammenhang bis zum 
sanskrit zurflokyerfolgen könnten — nnd beides ist mög- 
lich. 

An zwei stellen in Ulfilas bibelübersetzuug erscheint 
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das wort ga - gr^fti (nom. ga - grefts), zuerst Lok. 2, 1 : iir- 
rann gagrefts tram kaisara a^^aistau, griecli. i^rjl&ev doyfia 
naga xaioctQoq Avyovaiov, wo es deutlich dem griechischeu 
äo/fia entspricht, also ^beschluis, befehl, verordnuDg^ (Lu- 
ther „gebot*^) bezeiohnet An der andern stelle, wo wir 
es finden, ist es yon den erkUlrem yöllig verkannt, es ist 
Kor. 2, 8, 12: jabai auk vilja in gagreftai ist, giiech. ü 
yag t] TTQo&vfiia nQoxeiTai. Hier erklären von der Gabe- 
lentz und Loebo (glossar seite 40 ; nach ihnen auch Schulze, 
glossar 117): in gagreftai ist = in der greifwdte ist, vor- 
handen ist =s= nQoxittait indem sie offenbar unser wort mit 
goth.grmpan, greifen, zusammenbringen, obwohl bei dem 
im gothischen sonst allerdings nicht ungewöhnlichen Wech- 
sel von ei und e gagrßfti nur mit e vorkömmt und grei- 
pan (an etwa fünfzehn stellen) nur mit eL Die bedeutung 
des Wortes ga-grefti an der letztgenannten stelle ist aber 
keine andere, als an der ftHhem ^beschluis** und jabai vilja 
In gagrSftai ist heillBt „wenn lust (denn goth. viljan ist mehr 
als unser ihm buchstäblich entsprechendes willen, es be- 
zeichnet gewöhnlich freudiges wollen, lust) „im beschliils 
ist^, Luther „so einer willig ist^. Ulfilas umschreibt hier 
griech« nQO&Vfjäa^ das er kurz vorher Kor. 2, 8, 1 1 wegen 
des neb«i stehenden viljan durch mnns, eig. das denken, 
der gedanke (muns du viljan, griech. t] ngo&vfAia rot; «^c- 
hüv) und sonst (Kor. 2, 8, 19. 9, 2, wo Luther beide male 
„guter wille^ sagt) durch gainieiu, f. benrehr, verlangen, 
übersetzt, durch vilja Xn gagreftai, während er ngoxBitcn 
einfach durch Ist wiedergiebt» 

Gebildet ist gagr^ durch das dem sanskritischen ti 
(Benfey granun. §. 331. Bopp aecentuationssTStem §. 102) 
genau entsprechende weibliche abstract-sufiix goth. ti, das 
nicht selten ist und z. b. erscheint in goth. anda-hafti, ant- 
wort, von and-haQan, antworten^ fragifti, gäbe, Verleihung, 
von fragiban, verleihen, gew&hren; ga-akalti, sohdpfnng, von 
gaskapjan, schaffen; andanumti, annähme, von and-niman, 
annehmen; urristi, anferstehung, von urreisan, auferstehen; 
^okusti, prüfuug, von gakiusan, prüfen. Wir haben jenes 
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Buf&x im gotbischeii aach einige male, als di*) s. b. in 

gahugdi, gedanke, gesinnung, von gahugjan, denken, glau- 
ben, imd auch als z. b. in goth. dn]f»i, rast, eig. Ver- 
ehrung, von akr« dar (das die grammatiker dr nennen) 6 a, 
berQokfflichtigen, verehren, womaoh nach Jakob Grimms 
weise ein gotfaisches **dila-dal-d41um-diilaii8, yerebreiiy 
anzusetzen wftre. 

Da vor dem genannten suflöx, wie schon aus den ge- 
gebenen beispielen hervorgeht, stets der kürzeste vocal*) 
der verbalform gesucht wird, so können wir wegen dea 6 
in gagrdfti, worin das ga sich leicht als prSfiz erkennen 
Iftist, als ihm m gründe li^;endes verb nur ein solches mit 
6 und da aus dem obigen sich schon das f ergab, nur die 
formel **gröfa-gaigr6f-gaigr6fum -grefans (wie greta-gai- 
grot-gaigrotum-gr^tans, weinen) aufstellen, dessen bedeu- 
tung sich nun ziemlich sicher als ^beschlie&en, vorschrei- 
ben, anordnen, gebieten^ ergiebt. 

Die dem gothischen *^grSfan entsprechende sanskriti- 
sche verbalform ist aber ohne zweifei klp 1 a, fähig sein, 
können, vennögen, die einzige, welche die indischen gram- 
matiker mit dem- vocalischen 1 (also richtiger: al) ange- 
ben, das nur eine jüngere entartung des sehr gebräuch- 
lichen skr. r ist. Wenn wir also von der nicht gaten be- 
zeichnung der indischen grammatiker abgehn und statt des 
r das ursprüngliche ar setzen, so dürfen wir die würze! 
skr. **karp nennen, deren Umstellung in **krap ebenso 
wenig auil'alleudes hat, als z. b. der inümtiv skr. drashtum, 
sehen, von skr. darp (dr^) Ip, sehen, und viele &hnliche 
erschmnng^ Im sanskrit 

Das verhSltnifs aber von anlautendem goth. gr zu skr. 
kr haben wir noch in goth. gretau, weinen = skr. krand la, 
weinen. Jenes **karp selbst ist aber durch das in der 
Wurzelbildung sehr gewöhnliche, häufig causaalia (Benfey 
§. 199) bildende p gebildet aus dem einfachen sanakr. kar 



*) Näheres darüber in meiner nüchstens flncheinendm » TolbtXiidigeii 
goth. lanüehre im verhlUtnirs zum sanakrit". 
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(kr) 81', luachrn, bereiten und bezeichnet wahrscheinlich 
zuerst „machen lassen", das in „bereiten, anordnen, vor- 
schreiben, bestunmeii^ überging und diese bedeutong fin- 
den wir auch in dem caossale jenes kip (kalp, **kaip) sehr 
gewöhnlich, wozu wir eine eteUe ans Benfeys Chrestoma- 
thie ( Seite 142) ausheben: inahädyutih, prthak karmani 
akalpa\ at; adhyApaimm adhyayanam , yajanam yajanam 
t&Üikj dauam pratigraham ca eva brabmananam akal- 
payat, der glanzvolle) besondre (heilige) handlnngen 
schrieb er vor; lesnngmi nnd Stadien, opfer nnd opfer- 
bestellungen anch, geschenke und annähme von gescfaeaken 
för die Brahmanen ordnete er an. 

Zum scbluls kuunen wir bemerken, dafs die gothischen 
mit ai reduplicireudeu Zeitwörter sämmtlich Yerhältmism&- 
6ig sehr jung sind und mehrfach alte causalbildongw, so 
ist z. b« goth. hvdpan (perf. fayaihv6p), sieb rOhmen, prah^ 
len, eig. sich bifihen, ursprünglich eine canssalfonn (as skr. 
**9väpayärai, Benfey gramm. §. 199) zu skr. 9vi 1 p, schwel- 
len, wacbsen. 

Berlin, am 5. October 1B55. Leo Meyer. 



Mg fua Sv. 

Man hat schon irüh bemerkt, dafs die bezeichuung 
des ersten zahlworts in den indoeuropäischen sprachen kei- 
neswegs durchweg dieselbe, sondern von sehr yerschiedenen 
und zwar mdst pronominellai stSmmen hergenommen ist. 

Das sanskritische ^'ka (nom. sg. d'kas m.; e'kä f.; 
ekam n.), ein, im plural: einige, lautet im prakrit eka 
oder dkka (Lassen inst. Ung. prac. 318) und ging dann 
such in die neuindischen sprachen über, z. b. bengalisch 
^k. Auch das neupersische j^k, ein, gehört wohl dazu, 
sowie auch Petermann (gramm. Hng. Arm, 150) das anne- 
nische jcs, ein, dazustellt, neben dem wir aber auch noch 
andere formen weiterhin zu nennen haben. Mit etwas ver- 
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äoderter bedeutung sehen wir es bewahrt im irischea each, 
ein jeder; n-cach, keiner, und n-eachtar, keiner von 
beiden, welches letztere aus skr. aa, mohi^ und dem com- 
paratiTisohen skr. ^katarÄ, einer von zweien, hervorging. 

Das altperuBofae (auf den keilinschriften) aiwa, ein, 
und zendische adwa, ein, gehören rq dem sanskritiseheD 
thema ö'va (Zeitschrift 2, 234), woraus die adverbien skr. 
^v4 und skr. evam, so, auch, wahrlich, hervor ningen. Ihm 
entspricht genau das griech. oJo (aus okfo Beniey w^. 1, 3X 
allein. Aach das ossetische iw» eines, verbindet sich dar 
mit. Ueber den nrsfHrang des afghanischen ja oder jno, 
ein (Ewald in zeitsohr. fOa k. des morgenl. 2, 285 — 312)| 
wagen wir nicht zu entscheiden. 

Die armenischen mi, min, men, mvöu, ein, hält 
Petermann ( a. a. o.) f&r verwandt mit griech. fita, ohne 
genaneres darüber za sagen. Das altslavisohe jedino, ein, 
verbindet Bopp (veigL gramm.) mit skr. ftdi*^), der erste. 
Das littauisehe wiena, ein (lettisch weena), scheint aas 
mehreren themen verächmolzea. und entspricht vielleichft 
einem skr. Iva + ^na. 

Das gothische aina, ein (nom. sg. ains, m«, ainaC, 
ain oder ainata, n.), nnd lateinische iknö, aJt oinö, 
entspredien dem demonstrativen pronominalstamm skr. 6 na, 
dessen flexiou nur in wenigen casus (acc. sg. und pL, instr. 
sg. und gen. loc. dual.}, die sämmtlich accentlos sind, be- 
wahrt ist 



*) Wenn die ekythische iqptüdie dflii indoenropilischen angehört, so kann 
das bekannte arima, eins {aqtfjia yaq ff xaXt'ovai Sxv&at. Herodot 4, 27), 
nur dem skr. &dimd, der erste, einer nebenform von skr. &di, entsprechen, 
mk dem gar nidik nngewShuUchen Übergang von d in r s. b. lat meiidieei 
nüttig, von nMi akr. nuidliya, mittler. VieUeidit apiicht Ibr eine aolehe 
auffassung des skythischen auch der name 'Araxaoirtq'i der, sanskritisch ge- 
schrieben anagharshi, bedeuten würde „rin^chiildiger weiser** von «nn'^kr. 
anagha, onsUndi^ unschuldig (agha, n. gUude) und dem gerade ak schluis- 
l^ed Ton nuammensetBongen sehr gebrittdüidien akr. rshi, m. weiaer (akr. 
d^TA-rahl, gSttlidier ireiaer). Ba athmnt auf wnndarbara iraae mitHem^ 
dots pTTiahlung (4, 76), wie jener Anacharsis aus Skythicn in die fremde zog, 
viele Weisheit lernte (dnoSeldftfroi; (Tr>fp{t}v) und spater von Beinen l«nda- 
leuteu getodtet wurde, weil er einer fremden götün opiterte. 
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Die keltischen formen für imser Zahlwort hat Pictet 
(De l affinite des langues celtiqoes ayec le sanscrit 8.141): 
irisch ao, aon, ersiaeh aon, wdachnn, bretomsch flnan, 
komisch an, onen, die er auch mit akr. ^na identificirt, 
ohne ftr das vocalverhältnüs ein beweisendes beispiel an- 
zugeben. 

Da das griecliische eis f^i^ abgesehen Ton den viel* 
lächt verwandten armemschen formen, nach onserer an- 
steht mit keiner der genannten bezeiohnnngen fibeieinstimmt 
md von Bopp (glossar 59, wo es mit skr. ^na yerbnnden 
wird), Benfey (wurzellcx. 1, 4—6) und Pott (etym. fbrych.) 
an den genannten orten nicht richtig erkannt ist, so wol- 
len wir es noch etwas genauer besprechen , wozu hier je- 
denfalls kein musweckmftlsiger ort ist, sollte der daigelegte 
msammenliaiig aneh vielleicht an einem andern uns nicht 
Mannten orte schon angegeben sein. 

Elg steht für lp^j wie näsig zunächst fiSr Ti&ivg und 
das ionische ue/g {■= uriv\ monat, für fiepg (lat. mensi-s), 
und das zu gründe liegende thema, worin wir zugleich den 
singiilamominatiy nnd accnsativ des nentrums haben, ist 

Dieses aber ist mit dem im auslant regelmifsigen (z. b. 
grieclu Tov sss skr. t&m), aber auch im inlant unter man- 
ch«! omständen nicht ungewöhnlichen Übergang von skr. m 
in griech. v (siehe zeitschr. 2, 319) entstanden aus i/A. So 
haben wir ganz ähnlich griech. xt^ov {nom. %im')^ f. schnee, 
m skr. hima (för ursprüngliches skr. **liyami&, Benfey gio»> 

364), n. frost, kälte, schnee, winter = lat. hiem (nom. 
Wems), f. winter, kftlte, und griech. ;^^oV (nom. f. 
wde, mit eingeschobenem stützendem &^ aus skr. kshama 
(das auch in der verkürzten form skr. kshmä gebraucht 
Wd) f. erde, das wir auch wiederfinden in dem weniger 
verstümmelten lat. hümö, f. erde, dem locativischen griech. 
X^futi, auf der erde, und dem adjectiv griech. x^afAmXi^ 
luedrig am boden, lat. hiimifi. Dieser Zusammenhang Ifiist 
'OB auch den Ursprung des lat. hömön, m. mann, mensch, 
goth. guman, m. mann (nhd. bräuti-gam), erkennen, aus 

kshama, adj. tragend, £lhig, stark, von skr. ksham 

11* 
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la4p, über sich nehmen, aushalten, ertragen, können, ver- 
mögen. 

Für jenes ift aber dürfen wir, wie aus dem folgenden 
noob sichrer hervorgehn wird, ein noch ursprüngHchcres 
ijiio ansetzen, da fast alle consonantisdi aoslantenden the- 
men des griechisclicn und lateinischen (mit ausnähme eini- 
ger durch consonaiitiscb auslautende Suffixe gebildeten, z. b. 
lat. hömön, suff. skr, an; griech. yevog, lat. genus, suÖ'. skr. 
as ff.) nrsprünglich vocalisoh audanteten imd im laufe der 
zeit den themaanslaatenden vocal, gewöhnlich a, ^bül)»- 
ten, der sich in zasammeDsetzungen vor folg^dem conso- 
uauten in der regel erhalten hat, wo man ihn meist mit 
unrecht als eingeschobenen bindevocal anzusehen pflegt. 
So haben wir griech. x^opo^ßktjto^, mit schuee beworfen, und 
xO'OVO-tgtfpigt erdeemfihrt, von den schon genannten beiden 
Wörtern (skr. himi^ kshamtf), yt«ro-9>vAax, nachtwftchter, 
von vvxTo = sanskr. **nÄkta (adv. n&ktam, nachts), ;|f^o- 
ßo0x6, ci^änse fütternd, von x^'^ = sanskr. hansä, m. gans, 
äko'TQiJi^ im wasser ernährt, von aX — bki. sala, wasser 
(Benfey wnrzeUez« 1, 61) ; lat. genti- (nom. gens), geschlecht, 
morti- (nom. mors), tod & sind durch das sufiBx skr* ti ge- 
bildet u. s. w. 

Der hauchlaut ist im griechischen der gewÖbnÜclie 
Vertreter des sanskritischen anlautenden s, wozu zablreiclie 
beispiele an einem andern orte dieser zeitschriil (2, 131) 
zusammengestellt sind; wir erkennen also im gneohischen 
ivj ifi^ iftOf das sanskritische sama, all, ganz, glach, 
wieder. 

Dazu dürfen wir nun ohne zweifei auch das weibliche 
fiia stellen, dessen trennnng von el*^ und iv in der that im 
höchsten grade aufifallend sein würde. Es entspricht aber 
fiia einem sanskritischen durch das gewöhnliche weibUche 
Suffix t gebildeten skr. **samt (statt dessen allerdings samA 
im Sanskrit gebräuchlich ist), dem im griechischen, da der 
entschieden weibliche charaktcr des auslautenden i bier 
nicht mehr klar getüblt wurde, das a zutrat, wie z. b. in 
dem bekannten tiovvm s= skr. pÄtni, f. hen'in, gemahlin 
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(zeitschr. 2, 310). Dmcli den vorrückenden acceut wurde 
das aalauteudc i in dem so entstandcncu ifxia ganz uuter- 
dr&ckt, wobei wir noch erwähen können, daTs jenes sama 
im «inBkrit (Benfey gramm. s. 1 1) ganz accentloSi nur bia^ 
weilen in den veden oxytoniri ist So vermitteln sich auch 
leicht das griech. fiovo {= skr. samana ), allein , das auch 
för %v in allen Zusammensetzungen eintritt, z. b. uovo-nody 
einflüssig, fiom(f^ov, einmüthig, & und griecL f^iv^ eig. 
erstens (— skr. **8aman?). 

Die bedeutong „em** aber konnte ans dem sanskriti- 
Bofaen sama, ganz, gleich (= goth. sama, derselbe), eben 
so leicht sich entwickeln, wie wir es in den übrigen oben 
angeflQbrten formen geschehen sehen und dafs sie es that, 
sehen wir noch ganz deutlich in den auch dazu gehörigen 
lat semel, einmal; sim-pleo- (griech. a-^oo-), ein^Ach» und 
sin-gttld-, einzeln, dessen suffix gdö (fibr culö) gewüs mit 
dem skr. kr-t (ans kar) in skr. sakrt, einmal (Benfey wur- 
zellex. 1, 381), übereiiistinmit, dessen auslautendes t nicht 
wurzelhalt ist (^iieniby glossar 320). Das ä in griech. 
anloo' ist wahrscheinlich nicht aus afi verstümmelt, son- 
dern entspricht, wie auch in griech. a-ffo£, einmal, dem 
CTx&chen skr. sa, ans dem sama durch das ursprünglich 
soperlatiyiscbe suffix ma (Benfey gramm. s. 238) hervor^ 
ging, und das selbst in mehreren zusainmcusetzimgen am 
eiuiachsteu durch „ein*' übersetzt wird z. b. sa-manas, gleich- 
gesinnt, eimnüthig, eig. einen, denselben sinn habend; sd- 
dam (udarÄ, n. bauch), broder, eigentL eines mutterleibes, 
diese bedentmig aber am entschiedensten in dem eben an- 
geführten sa-krt, einmal, zeigt. Siehe Bonfcy (wurzellex. 
1, 381 ff.), der ganz cnttprechcnde Zusammensetzungen aus 
dem griechischen auffikhrt, z. b. ddiltpo, bruder, eig. eines 
mutterleibes. 

Wie mit dem letztgenannten oM^^ so sehen wir 
auch sonst nicht selten den anlautenden haoch (das ur- 

s|)i üngliche s ) im griechischen noch ganz abfallen z. b. in 
ovx (üif), seiend = skr. sunt (siehe Zeitschrift 2, 131) und 
daher dürfen wir zu den genannten griechisohen formen 
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nun auch noch zum scbluls h'WL (= skr. **8amya) einige, 
kvioTEy einige male, bisweilen, und hvwxovy bisweilen, hin> 
zaf&gen*}. 

Berlin, 8. Octbr. 1855« Leo Meyer. 



lieber eine gothische mundart. 

Durch die grofse Mlidie fehde, welche die felder der 
tanriscbeD halbinsel gegenwärtig mit blute dfingi, wird der 
Deutsche aufs lebhafteste an die tetraxitischen Gothen er- 
innert, deren andenken neuerdings Marämaiiü'ö fleifs und 
feuereifer für alles vaterländische in zwei längeren aufsätzen 
(seitschr. f. d. a. I. 345 fgg. und Sitzungsberichte d. geogr« 
gesellsch. in Berlin 1851 14 fgg*) erfiischt haL Bala- 
ckva, Bella Chiave, einst Symbolen (Oimbalo, Cembalo) 
bildete die westlichste Stadt der landeehaft Gothia, in wel- 
cher ein kleiner rest von den Gothen des Airmanareiks 
unter eigenen iürsten sich bis in neuere zeit erhielt und 
Jahrhunderte lang dem andrang mSchtiger und wilder ydl- 
kermassen den heldenmütigsten widerstand entgegensetzte* 
Vierzig gebirgsburgen, unter denen die TonBO^iehste Man- 
cup zvvischen Balaclava und Bakscliiscrai war, boten hin- 
reichenden Schutz zur abwehr der Hunnen, Avaren, Grie- 
chen, Bulgaren, Qhasaren, Fetscheneger, Kumanen, Mon- 
golen, Tartaren; selbst den G^ennesem hielten sie stand, 
als diese Ton Kaffii ans die Erimm zn erobern trachteten, 
bis 1475 die Tfirken nnter Soliman II. des landes mteb- 
tig wurden. Die erstürmung von Mancup und der tod sei- 
ner letzten fÜrsten, zweier brüder, mit dem^ii der gothische 
adel für immer erlosch, bilden den letzten act in dem lan- 
gen tranerspiel gothischer geschichte. Einzelne kOmmer^ 
liehe reste des voUras (800 streitbare mSnner) fiistefcen nodi 

* 1 Doch vergleiche oben s. 71 ; für die liier gegebene erklirting VtöX 

pich noch besonders auf das von dcm^olbon stamme entwickelte goth. sunui, 
ahd. sum, e. aome mit der gleiolien bedeutoog hinweisen. d. red. 
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bberlMtriiohkeit der pferto unterworfen mü wmbInni iliv 

leben. Oger Gislen von Busbeck aus Flandern, der da- 
mals als e^esanter von Wien nach Constantinü}>cl reiste, 
ibatte gelegenheit zwei männer jeneg «tammes zu sprechen, 
nfl erwarb sich das verdienst, ein v er e ri c hnifs gotbischer 
wOfter mhet dem «nfeog emes Hedes nach ihren mMt> 
Hagm medemiedireiben, welohe filr die deofteohe epmoh- 
forschung von unschätzbarem werte sind. Das vocabnla- 
rium fand bereits (»fter beachtuns»", das Verständnis des lie- 
d€8 ist dahinter ganz zurückgeblieben, ob^^ch das wdrter- 
Verzeichnis die mittel sn seiner erklärui^ an die hand giebt 
Biuibeok sagi in eeinem wten r e ja ebc r idit am echhüa dee 
vooabnlars: ^Quin edam nairtthnam ^ns Uqgoae leeitabal» 

cujuä iuiliLuu erat hujusmudi: 

Wara wara ino^dolou 
gou te gira galizo 
hoemiiolep dorbiza e». 
KniMely der noch wenig gotUach Terataadi TefBoehte 
von diesem bniohetflek den nrapr&n^^hen text, den er fikr 
verfälscht hielt, auf sehr kühne und gewaltsame weise wie- 
der herzustellen (b. Zaiin cod. Carol. 432): 

Varcya, vardja in dalja 
ecwMi jdm gaiisi> nuh 
•]itainn aol^p draibi)»-T%a» 
Dna sollte Mften: 

Cuötot^, fU:jtos in ibveam 
procella tempore congregabit 
-populus dormit agitatus-motum. 
Pennskji^ (annolk in vitam Theodorici nach Jo« CooIh 
ksofl 8. 347) gab dagegen die sohwediiahe Übertragung: 

Warft wara in dfiUa 

wi yku göra galli|>ur 

haiiibkipts l>orstoliga äoch ä — 

Estote obsequentiores, 

faoiamus incantationem 

tranafbcmaniini audacter in- 
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Mafsmann erklärte bei Gelegenheit seiner ausftkhrlicbeu 
besprechuug des Busbeckselien wortvorrats (z. för d. a. T. 
365), er wolle nicht grammatisch herumtasten , wo audere 
kOlmeres gewagt h&tten, deutete ftber mit glAck einaeliie 
fonaen. Vidleioht gelingt es nne im liede die folgenden 
moesgothischen Worte in dialdctisdier TerwUedflolieit nach- 
zuweisen: 

Karei rärei | / ggadälla 
«cüta je re | ^alaizd' 
Aiahmiske JUai& |^^&rarbiza iüt. 
^ ' 'Die Ubersetsong fafttte za lanten: 

.f^kiu l Wehre, wehre Ingdall 

dem dahinschußz der jähre der zaubervoilen ; 
- die nahrung des volkes dÜrfUger je — 

ZuD&chst tritt es deutlich hervor, dals die beiden er- 
sten reihen die hSlften einer achtmal gehobenen langacnle 
aoemachen; mit ihnen mafs daher der eatesinn abschlie- 
Isen. Die clritlc zeiie bricht im redeÜufs ab und bildet 
kein fertiges ganze. Achthobii^e langzeilen waren die äl- 
teste binduug deutscher rede, in sie trat erst später der 
Stabreim in der weise daCs er wie im altn. fomyrtWag 
und der ags. poede sich der halbaseile bemftchtigte und 
dieedbe wiecter in zwei hfilften schied^ oder wie im ahd. 
die ganzzeilc ergriff. In beiden fallen blieb die alte ganz- 
zeile als unauflösliche satzeinheit bestehn. Man würde 
hiernach der form des Busbeckschen liedes ein altertüm- 
liches geprftge nicht abq>rechen können, wenn sich auch 
keine spar der alliteration erhalten h&tte. Doch durften 
in wara wara ing die alliteranten w, w, i gesucht werden, 
da wenigstens im verwantcn norden h, j und v unterein- 
ander und mit allen vocaiea reimen, und auch im alts. 
H^jand die halbvocale keiner strengen rege! unterworfen 
sind (s. Schmeller abhandl. der baier. akad. 1844 s. 226). 
In gfra und galfsü"^ bietet sieh g als liedstab; etwas ge- 
wagt mag es scheinen hoemisk hlep und vn als aUitera- 
tionsworte zusammenzunehmen, zumal da gesetzraäl'sig der 
Stab im nachlied auf die zweite arse vom schiuis iaUea 
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sollte. Doch sind verse, wie „grinnheilög go^ ok um ]>SLt 
^(Bttosk. Vol. 6. 9 gu\\i faköan a ^imli. Vol. 62"*, sp sel- 
ten eoB flicli aach finden im fomyrCalag nicht abzuleugnen* 
Es floU hier indes nichts weiter als die mögUclikeit behaup- 
tet werden, in anserm Hede innerhalb der langzeile von 8 
hebunc-en auch noch die skandinavisch-angelsächsische un- 
terabteiluno- in 2 alliterationsverse wiederzufinden. In'gdoloa 
und galizü (galizü?) als anreimende worte anzusebn ver- 
bietet Terschiedenheit des Tokals, wie der betonnng, Ueber 
die möglichkeit des reims in späteren gothischen gedich-^ 
ten übrigens s. Karajan sitznngsber« d. wiener akad. AUL 
1854, s. 228. — Neben der verst'orm scheint das Busbcck- 
sche bruchstück noch von einer anderen seile den Stempel 
der altertümlichkeit zu tragen. Das ganze gefiQge entbehrt 
des artakels; die mitteilnngen des gelehrten Niederländers 
verrollstftndigt aber gerade die bemerkong „omnibus vero 
dictionibus proponebat articalom tho aut the*. Unser Hed 
niuls selir alt und zu einer zeit verfaist sein, als der ge- 
brauch des artikeis noch nicht zum durchbrach gekom- 
men war. 

Gehen wir nun zu den einzeben formen des Bosbeok- 
sehen liedes über, so ist 

1) wara imperativ von waijen (waren? altgoth. warjau). 

Von varjan lautet derselbe moesog. varei zsgzgn. aus varji, 
welches wiederum aus varja entstanden ist, wie die analo- 
gie der formen kiys^ lege, tuda beweist (s. Westphal ztschr. 
fhr yergL sprachk. II. 187). Der Krimmdialekt stieis in ^ 
Taija das j der ableitnng ans; vgl. an6 ftr hanj6, kenne, 
ada, Ovum setzt altg. adja addja voraus (Grimm gramm. 

107), borrotsch voluptas stellen Malsmann und Dief- 
fenbach mit gabaurjodus zusammen. — w vertritt bei Bus- 
beck moesogoth Vgl. wintch as vinds^ waghen = vagns, 
wibgart SB yeiDagards, Schwester svistar. 

2) Ingdolou ist anf den ersten blidk als zusammen- 
setzunnr erkennbar. Bei hm hatte schon Mafsmann a. a. o. 
365 au den gott gedacht. In dolou zeigt sich on als 
themavocal der u-decliuation, wenn man das wort cadariou 
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miles vergleicht 9 welches Mafsmann aus gadauka, ^adaüra 
socius 1. Cor. I, 16 oder gadratibts miles vonlerbt sein 
li€Ük Es ist Aber analog AsMgiui, vaddjafl (altn. veggr) 
und staljns Btinban) ond swar von dnon Terbam daim 
(dar, dlriim, dadraos) gebildet, das aga. ein dSnm (dir, 
daßron, doren) mit der bedeatong ram|)ere laoerare voram- 
setzt lind in dem abgeleiteten deijüa noeere erhalten ist. 
Davon kommt ags. dam damnum, daräd telum, hasta, alta. 
gdidrt dahin ddir aus darus hasta, ebenso ahd. terian no- 
oere, tara laano. Gadariou altgotL gadarjua heilat also 
dm» WüsiMideBda» wie skado, skeada, skalH, zatriya (a. J. 
Grimm zeitschr. ftlr vergl. sprachf. 1. 83). Ahd. heilst ta- 
ralth, tarihaft kriegerisch mannhaft, lantderi räuber gleich 
alts. hindskatho. Der wurzel dhr, die ^ diese sippe vor^ 
anegesetst werden muTs (verschieden von dhr tragen, bat* 
im (Pott etyiiL farsch. L 219, Beofey griedL wwb. IL 326 
SB bhr, bfaar tragen, PoU L 220. Bmfey II. 106) Iftoft 
eine uiiaöpirirte form zur seile vuii der sich dtoio schinden, 
abhäuten, öijgig schiacht, sl. derü abhauten, rubs. dratj bre- 
chen, schinden, aitgoth« ga-tairan, ags. teran, ahd. zeraa 
(aim, aar) nhd. aehrea und zerren abletten. Daau kommt 
auch akr. dtoi, griech. öoqv; skr. dra, goth« tria, griech. 
d^Sj slaw. dVaw holz, drjewo bäum, denen man noch griech. 
Sgvfiogj skr. druma anreihen kann. Dieser ganzen reihe 
liegt der grundbegrüf des zmn zerspalten bestimmten hol- 
zes unter (s. Kuhn zeitschr. f.' ygL sprach£ IV* 84 %g«)* 
* £ine dritte wnrselfonn ti*, iär setsen tog^v^ r$tQmxm 
"voraus, Terwant ist wnrzd dhrsh (mit ^uqöoq ga-dars, ahd. 
tarr). Ist hiemach gadaijus, ca-dariou ein regelrecht ge- 
bildetes Substantiv, in welchem das nominativzeichen abtii 1 
wie in tag, plüt, stül, salt, rinck, statz, schwalth, vaghen, 
reghen, apel, so wird auoh dolon ein nomen yon g^cher 
faildung sein. Ich erkenne darin denselben stamm, der mt 
hildung des gdttemamens HenndaUr, HeimdÖlfar, verwant 
wurde, ags. deall, clarns, auperbus. Die namen Tallo, TcUo 
Graff IV.397. Dal Wcigand trad. Corbej. 273. Daibert.Pol. 
Irm. 4 gehören wol daxn, nebst altn. d^ (aus daUus) dea; 
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fem liegen altn. dallr arbor prolifera, )>6ll pinus, dallr di- 
stributor; dalr cornu, arcus; dalr vaUi& JJcr ursprüngliche 
a-laat in dalu, dallus wird durch o vertreten, wie schkop^ 
akop in kUem^schkop ebibe calicem dem ulfileuebeii ski^ 
entspricht. Schon das älteste denkmal germanischer dich- 
tung, die ruueninschrift des tondemschen goldhoms weist 
dieselbe lautvoranderung in tavido tavida auf. — Ingdallu 
ist eine ggaainm engesetzte namensform ßJa den goth. Ing, 
alig. JgffTBj altn. I^ngvi (beiname des Ffeyr, myth^ 320), 
im sinne flbwinstimmettd mit Ingobert. AdnJicherweise 
hiels bei den Angelsachsen Yodens gattm Frea anch Frea- 
läf, Freä erscheint in einer Urkunde von 959 aLs Frigcdäg 
(Keiubie die Sachsen in England übers, v. Brandes I. 297). 
l>as vom h. Walfred zerstörte idol der Schweden, welches 
Adam von Bremen Torstin d. i. ^6rsteinn nennt (s. lex 
myth. 660) war ein bildThdrs. Frc) ja begegnet im din. Volks- 
lied als Fridlefsborg, im schwed. als Frojenborg. >6rr wird 
unter den namen ])6rk;u , j orgubbe verehrt (lex. mythol. 
911), )>jaiü ist im anhang zum Gutalag l?ielvarr. Neben 
Gautr Sigautr (Siggautr), Sigegeät, Vodelge&t heilst OtSinn, 
Yoden anoh Gantatyr (£yvinds Eiriks m. 1 ). Aus dem 
krantnamen Sirildnnd, Sirildrod schloes Finn Magn u s se n 
auf Syrhildr für Syr d. i. Freyja (lex, mythol. 361). Pö- 
rabta heifst schwabisch und fränkisch Hildaberta (mythol. ^ 
255), in Franken ebenso Eisenberta (Panzer II. 117 %gO* 
Alle diese fi^le setsen schon eine gewisse verdankelung des 
alten gWemamens yoraos, wie sie bei Ing, frfihe ein- 
trat, so daTs man sich sdn wesen dnrch die zusammen* 
Setzung Ingunnar-freyr zu verdeutlichen suchte. Vielleicht 
war dallus ags. deall ein beiuarae des leuchtenden Sonnen- 
gottes Fravis. Alto, döll = dallus dea dürfte dann vor- 
söglich der Freyja angestanden ]iid>en. Sie hiels Mar-dÖlL 
Ing-dallus wftre auf diese weise ein goth. analogen zn altn. 
"^ngvi-freyr. Einfacher wäre es, könnte man dolon als 
nachgestelltes eigenscbaftswort fassen. Aber der attribu- 
tive vocativ ist überall nur der schwachen form fähig (vgl, 
atta garaihta, atta veiha, Uusari Hu^eigai ahma unhr&inia 
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Cfram. IV. 559). Man müfste also dolja, dola vermuten, 
wenn keine Zusammensetzung stattüand. 

3) Lesen wir scute nicht getrennt, so kommen wir leicht 
auf die moesogoth. fonn senta* Die Gothen in der Krimm 
schwächten das kurze a besonders im aoslaut zweisilbiger 
Wörter vor n und r zu e. Daher finden wir bei Busbeck 
die infinitivc schielen, kommen, sclilipen, sin^dicn, lachen, 
Griten für moesog. sciutan, qiman, slepan, siggvan, hlahjan, 
gr^tan nnd br&der, sdiwester iSOr brdj^ar, svistar. Wenn 
man geneigt sein möchte hier eine selbsttfiaschnng Bnsbe«^ 
dnrch die ihm geläufigen hochdeutschen formen anzuneh- 
men, so sind sune und niüic (= altgoth. sunna meua?) um 
SO sicherer echt, als sowoi unser sonne und mond, wie das 
nieder!, zon und maan, maand abstehen. Noch unbedenk- 
licher ist oeghene, das offenbar dem moesogoth. angdna 
entspricht, aber wol auf dn mondartlich yerschiedenes an- 
gana in der spräche der Erimm leitet. Die gemeinschaft- 
liche grundform für augöna und augana ist in augAnu zu 
suchen (vgl. Westphal a.a.O. 169. ITS, 4. Ebel das. IL 
146). Schwieriger ist die frage, ob für apel, waghen, re- 
ghen als &itere formen afls, apls, wi^^ns, rigns oder afids, 
▼agans, rigans anmsetzen sind, mit andern Worten, ob die 
dem Krimmdialekt zu gründe liegende ältere mundart des 
gothischen bereits die Suffixe al und an in n kürzte. West- 
phals eng damit zusammeuhäugendes zweites lautgesetz, 
welches aphärese oder apocope jedes ursprünglich kurzen 
i und a in den ursprtknglichen endsUben mehrsilbiger Wör- 
ter Yerlangt (a. a. o. 164), scheint in der Krimm nicht die 
geltung wie im moesogothischen gehabt zu haben. Wäh- 
rend die frühere regel, zufolge welcher jeder andere aus- 
lautende consonant als n und r abgeworfen, oder durch 
annähme emes hülfsvocals zum inlaut gemacht wurde, die 
formen gadeltha (= gadilata}*) polchnun atochta ma- 



*) nüid. getelich. MttUer 488 oberd. glttllich ^tuS| oonveniois. VgL 

gadiliggs alts. gaduleng, ahd. gatuünc (vetter, vwi^to^ mlid. gateil| panm 
608«. DieffBabach goth. Wörterbuch II. 876. 
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lom (ädugata? * untauglich von dugs, dngan? freiHch bat 
das moesogoth. nur die privativp:Lrtikel uu-, vergl. jedoch 
altn. ü, scliwed. o, däo. u, Griüim gram. IL 775) lista pa- 
rutn (leitista zu leitils s. Mafsmanii a. a, o. 362. no. 35) 
hervorgerufen hatte; finden sich noch seTeno (aibini? ai- 
bani? sibuni?) nyne (nium) thitne (tihini) neben den moe- 
sog, formen sibnn, niun, taihun, welche nach jener zwei- 
ten luutregcl aus sibuni, niuni, taihuni entstanden sind (vgl. 
Ebel in dies, zeitschr. IV, 141). Scuta, scute ist nun ac- 
cusatiT von scuta? scute? aitg, scuta scutds, oder wahr- 
scheinlicher dativ Ton altg. scuts, dahinschuis. Vgl. ahd. 
scns) ag8.8cyte ictus, meatus,* ütscyte (eruptio effluxos)* 
Yaijan wird bei ülfib sowd fldit dem accus«, ak dativ 
verbunden. 

4) Gira begegnet dem moesog. jer^. Schon Knittei hatte 
mit glücklichem griff auf diesen stamm gerathen. Die aus- 
spräche des goth. d kam dem engl, ee = i sehr nahe 
(Grimm gramm. II'. 57, 2. 59), woraus sowol einerseits 
flbergänge des 6 in ei ss ii (z. b. leikeis = ldkeis, veisnn 
= vesuD, oder i (z. b. quimi = quemi, svileiks = sve- 
leiks) als auch andererseits Verdichtungen von ei in 6 (vehsa 
= veihsa) und vertauschung von i mit e (seneigs = sineigs, 
usdrdbi = usdribi) entsprangen. Den stamm mht schrd.- 
ben lateinische schriflsteller meist mir. Bei Coripp liest 
man ^dim^ Oeilambr, während Procop rBXifisQ sagt. 
Jornandes öctzt Xheodemir, Valemir, Videmir, an einer an- 
dern steile aber Filimir; Hugo von Flavigny der den Jor- 
nandes ausschreibt (chronic. Virdnnena. Mon. Germ. X. 318). 
Xheodemir, aber Vidim^. Ammian. Marcellin. XX XT. 3,3 
fthrt als nachfolger des Airmananuks „ Vithimtris** auf, eine 
form, welche beweist, dafs der stamm mtr wie ahd. m&ri 
auch gothisch zum thcma j a hatte und wie sutis deklinirt 
wurde. Zu vergleicheu ist Vandemiris in einer &änki- 

•) Eine Verschiebung von d in t scheinen auch die wSrter plüt (bl6j)) 
winpnrt (velna;?ard8), alt {alds) iaf^ (ilajxs) zu bekun Ii n . wozu Smamgdiis 
die panülelen Altmlr (Aldarodrsj, Watmir (Vadamers) Gütmlr (GildimSrs) 
bietet. 
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sehen Urkunde von 690 aus der gegend von Paris (Mabil- 
lon de re di[)loiiiat. s. 256 a — c), einer laudschaft, welche 
im 7ten und Sien Jahrhundert auch sonst die gothischc na- 
raensform gewfthrt VgL Acmir» Pol. Inn. 16« Aroemir. Pol. 
Irm. 204 Bertimlr. PoL Irm. 139. Eoremfir. PoL Inn. 217. 
Protoifr. Pol. Im. 215. 261. Gidemir Pol. Trm. 206 mit den 
rein fränkischen formen derselben (quelle. Altmär 89. 109. 
Haltmar 43. Ausmär 112. Audomär 150. Erbemär 79. 115. 
Ercammar, Ercamir 265. 27. Erlemär 115. Euremär 115. 
Qeiemftr 25 u. 8. w. In Italien lebte die oetgothische fonn 
lange unter Langobarden fort, in deren eigener spradie 
mär galt (z. b. Hersemär g. d. d. spr. 690). DractemS^ hiefii 
ein unterkauzler und notar kaiser Lothars in Italien (Ma- 
billon de re diplom. 115d). Der westgothische abt Sma- 
ragdus schrieb zwischen 805 — 824 Altimir, Giltimir, Ram- 
mir, Btobimir, Watmir (z. f. d. a. L 389). Die goOnscbe 
Urkunde von Neapel bietet von demselben stamm ein Iß» 
rica d. i. Mfrika neben der gleichbedeutenden namensform 
Mdrila (s. Maiümann goth. Urkunden s. 22). Allen diesen 
vandalischen , ost- und westgothischen anaiogien entspre- 
chend gewährt Busbecks Verzeichnis schlipen, crfte% mjcha 
(mtcba) mine » altg. d^pan, gr^tan (greitan), m^eis^ 
m6na. Dem tkbergang von j in g steht das aagelsSchsi- 
sche mit gear, so wie die analogie eines oftcreu Übergangs 
von sanskr. y in griechischen guttural zur Seite. So be- 
gegnen sich auch jer, a»^a, hora (Ahrens dial. I. p. 24. 25« 
Kuhn zeitschr. für vergl. 8prach£ II. 269). Die Boeoter 
sagten yiag^ die Slaven iar, gar frOhling (gesch. d. d. spr« 
73). — Das auslautende a in gira rechtfertigt sich durdi 
Verkürzung aus der ursprünglichen form gir-ä (jeraän, je- 
raäm) vgl. ags. fisca, hirda, vorda, fata, rica d^eda neben 
alts. fisco, hirdjo, wordo, fatd, kunnid, dädjo. 

5) galizu scheint gen. plur. eines adjectivs, für das ent« 
weder g&i, altg. gails, altn. gälr, ags. gdl mit abgeldtetem 
begriff vpie in altn. gäli, fem. gala fatuns«morio nSrriscb, 
wunderlich; oder gal altg. gals anzusetzen wäre. Letzteres 
mülste von galan (gala, gol, golum, galans) singen, wie 
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liubs, vair|)S von liuban, vair)>aQ mit passiver bedeutung 
gebildet sein, welche etwa dem altn. galinu, schwed. galen, 
cUUi* gal Torzaabert^ wahnsinnig, wütend gleichkäme. YgL 
noch ags. gaalan TemachlAssigeii, gaalnis ekeL — Der moe- 
80g. gen. plur. I&r das neutnun toh gails, gals wäre gai« 
laizd oder gälaize ; galizü ftihrt aber zunächst auf eis aus- 
lautendes 6, wie bei den moesoj^otbischeu femiuiuis. Denn 
ü ist in der Krimm an die steile eines älteren 6 getreten. 
Vgl. biüder, stül, plüt, br6)>ar, stols, bl6]>, eine erscheinung, 
welche uns bereita in der goünschen orkonde von Neapel 
entgegentritt, wo s. 91« 129 diakdUi neben diak6n z. 95 sich 
findet. In der Urkunde von Arezzo begegnet Alamüd z. 
12. 32 für Alamod, Alamof , wozu Zägtfiovä' Proc. b. goth. 
4, 24. 'EßQifiovd- ib. 1 , 8. <lidBfiov& (Hercules ibid. 3, 34, 
35, 39 b. peis. 2, 24 A^h. 1,8) und QoQifAovd' neben 
ThorisindduB Procop. b. goth. 3, 11, 37 sich stellen. JSm 
mnfr eine besondere eigenthfimfichkeit des krimmdtalects 
in der endung -aizö oder izö für den gen, plur. masc. und 
neutr. gen. bestanden haben. Die diffcrcnz des moesogoth. 
d.und des krimmischen 6 löst sich jedoch durch die alte 
endung -am, -ä, aus welcher beide laute verschieden ent- 
wickelt sind (s. Westphal a. a. o. IL 168, 2. Ebel ebend. 
IV. 151). Der i-lant (galfizn) findet sdn analogen im Gu» 
dilivus der Ravennater Urkunde aus Arezzo z. 42 nach 
Malsmaun ( irabauhtabokos oder die gothischen Urkunden 
von Neapel und Arezzo s. 10; 18a. 24) gleich Gudilaibs. 
Er erklärt sich durch Verdichtung des altgoth. ai zu ^ (ygL 
ahd* plint^ro, alts. blindere, altfr. blindera, ahd. decdn =s 
eiscön, alts. firtea, k^snr, dsoön, gSst, Idstian, mist; Mes. 
fir^sa, wesa, flesk, gSst; altn. flestr, mestr) und darauf un- 
organischen Übergang von e in i (vergl. ahd. Girard. Pol. 
Irmin. 86. 204 = Geirard Pol. Irmin. 115. Gerhard. Pol. 
Inn. 79. K^hart. Naug. urk. 784. Girfrid Pol. Irmln. 27. 
Kdtfrid Nang. Girhaos Pol. Irro. 37 — Gehaus PoL Inn« 
82. Gfralf. PoL Irmin. 139 » E^oli Meichelb.). Dafdr 
spricht die iiebeuibrm Gudilebus z. 11. 32 für obiges Gu- 
diliv. Odei* läge hier zuerst ein galeizo aus galaizo, dann 
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Verdichtung des ei zu i vor? Dafür kAimte iel d« i. II «b 

hail sprechen*). 

6) hoemisc wurde schon durch Marsmaun von lep ge- 
trennt, und für haimisk genommen. Der vocal oe kehrt 
aber noch dremuU in Bosbecks Terzeichniis wieder (broe, 
hoef, oeghene = brau]?, häuf haubi|>, augdna) vertritt of- 
fenbar au und lautete = ü. Bnsbeck bediente sich der 
aus seiner niederländischen muttersprache ihm geläufig« q 
zeichen zum ausdruck einer leisen Verschiedenheit der aus- 
spräche von ü in brüder, plüt, 6t(!d, und von ou in doloo, 
eadariou, womit er dmen geschärften laut = frans, ou wie- 
dergeben wollte. Cranz consequent schemt er hievon hfks? 
hns? moesog. hus zu scheiden, wie auch ahd. hüs von situ, 
Mdu, siku, wie ouga, houbit absteht. Die lesung haumisc 
leitet zu hauhmisks ,,dem volk entsprossen, gehörig^. Hauhma 
verhielte sich zu dem bei Ulfila bewaiirten hium% hiubma» 
wie lanhma (s. hmhmuni) znliubma, ags. leoma, altn.le6may 
alts. Homo ; band zu bmde, rand zu rinde, grabe zu grab, 
g-laube zu liebe. So möchte goth. saids gegenüber ahd. 
sül aus siul aufzufassen sein fs. dao^egen gram. I^. 101,2). 

7) lep =: hlaifs, wie MaüimaQu wahrnahm. Das anlau- 
tende h ist abgefallen, wie in lachen s hlahjan. Der vo- 
calfibei^ang wird durch ahd«, alts., altn. analogien gedeckt. 
Der auslant scheint yersohoben, wie der auslant in pKkt, 
der inlaut von apci und der auslaut von schkop und stap. 

8) Doibiza giebt sich bald als coraparativ zu erkennen. 
Denn z vertritt bei Busbeck aitg. z (vgl. galizü). Deut- 
lich ist davon tz geschieden als Vertreter eines aligoth. ]i, 
vgL goltz, statz, tzo flEkr gul|», sta]», >u (vgl. Diei^baeh re* 
cension von Haupts zeitschr. I. Hall, literaturz. 1843. Jan. 
8. 65). Diese gezisclite ausspräche des )> ist alt. In einer 
Urkunde bei Muratori 414, 4 lesen wir Sehudericus fiir 
Theodoricus. IHr^ag r6t&og avrjQ bei Procop de belle 
Goth. L 15, 16 heifst bei Cassiodor 5, 29 Pitiiia (gesell, 
d. d. spr. 479). Nach den Westgothen hiefis der südliche 

*) Ist auch ies (is) = jains mit ausloli des n?? 
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kOsteiiBtricb auf der ostsdte der Pyrenäen Gozia d. i. Go- 
thia; bei Socrates, Procop nnd Agathias begegnen Bovq- 
yovv^itüvsg = Burgunthjans. Scanzia ist Scanthia, Scan- 
dtft* Später wurden nordische pilgrime poty j^orgUs im Rei- 
cheoauer necrolog Zor, Zorgils eingetragen; das um 1150 
gegründete Northuna (N((rteii) bei Qötiingen heifst 100 
jähre nachher Norzun (gesch. d. d. spr. 395). Der hoch- 
deutsche diaickt verwante z = th überall an stelle filtcrer 
t der gothischen lauistufe. Neben dem zischlaut zeigte 
das gothiache )> eine starke Hinneigung zum d (gram. I \ 
62. 63)) woraus brüder br&|»ar deutlich wird. Das letz- 
tere beispiel berechtigt die media in dorbixa einer moesog. 
aspirata gleichzustellen und als positiv entweder )>aürb8 
oder farbs mit getrübtem o (=== skop, dolou) anzuscho. 

9) ea accusatives adverb. s moesog. aiv, ahd. co, ags. 
doch im geschlecht ▼on diesen wMem verschieden, da ca 
eine weibüdie fonn ^ » aiva Yoraossetst = althochd. 
dwa, ea. 

Auiser der oftmaligen kriegsgefahr mögen miswachs 
und himgersnot dio immer enger in ihren bergen einge- 
schlossenen Grotbcu nicht selten in die traurigste läge ver- 
setzt haben, und solche zustande waren ganz geeignet bei 
ihnen das andenken eines liedes wach za erhalten, welches 
ihre heidnischen yorfahren in gleicher bedrängnis gesungen 
hatten. Ing goth. Iggvs war Freyr, goth. Fravis, Frauja 
ganz oder nahezu wesensgleich, der wie sein ganzes ge- 
schlecht als gott des friedens und des ärntesegens verehrt 
wurde. NjörtSr goth. Nair)ms, Nerthos, Freys vater wal- 
tete über dem wachstnm der thiere und pflanzen und ge- 
währte den menschen glück nnd reich tnm. In seinen ta- 
gen erzählen euhemeristische berichte späterer zeit, herrschte 
all guter friede und aller art erzeugun sfü lle. 
(Ynglingas. cap. XI) Freyr war freundlich und fi neht- 
barglfickiich (Ttns»U ok ärsell). Ihm schrieben die 
Schweden den FroSfrieden zn „da war frnchtbar- 
keit (är) durch alle lande^. Opfer bluteten ihm nm 
frieden und reichthum. Wenn alljährlich Freys biid- 
V. 8. 12 
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Säule auf einem wagen durchs laiul der Schweden ^pfuhrt 
wurde, strömte das volk dem wageu eotgegeu und brachte 
Ofifer. Daun klärte aioh diis weiter anf und alle hoff- 
ten ein frnohtbareB jähr (fonmmnaeög. IL 78 — 76). 
Adam ron BrenneB nennt Freyr (Friooo) „paoem Tolupter 
teinque largieus hominibus". Als Olaf Trygvason das bild 
Freys in Droutheira stürzte, sagten die alten Verehrer des 
gottes, er habe oft mit ihnen geredet, ihnen die zukunft 
Tcnfaeigeeagt, gute ftrnte und frieden geschenkt. 
(Olafr Trygyaacmanag. Skaitfa. IL 19—50). Ak friede- 
gott duldete Freyr in seinem tempel sn Tatnedal kone 
Waffen, den hof zu jn-era duHte kein mürder oder geäch- 
teter betreten (Vigaglumss. cap. 19). Man trank Njar- 
5ar ok FreysfuU til ärs ok friöar. Wie Freyr wird 
aein söhn Fidhus als 4ra»ll ok friSaasll geschildert* 
Hatte Ing an Frayia wesBi anteil, so kam ea aooh ihm 
sn frieden nnd getraidesegen sn spenden. Die alten Cb- 
then an der Maiotis flehten ihn an, dem dahinsturz der 
jammervollen gleichsam verzauberten kriegsjahre zu weh- 
ren und den immer dürütager werdenden ertrag des feldes 
und der weinbeige sn bessern. Aber wie konnte aidb ein 
bflidnisehes lied unter grieohisoiMo katholiken ao lange er* 
halten? Rohmt doch schon Procop (de belle Goth. IV, 4) 
die neigung des völkchens zum Christentum. Anfangs Aria- 
iier hatten sie später bischöfe aus Gonstantinopel und noch 
Bnabeck sagt „inter hostes reügionem adhuo retinent chri- 
slianam^. Aber sehr tiefe wund nnüa das evangeKnm bei 
ümen nicht geschlagen haben. Der jesoit Mondorf kaufte 
einen mdersclaven aus diesem volk, den er auf einer tür- 
kischen galeere traf, und erfuhr von ihm, dafs der ganze 
gottesdieust seiner landsleute in der Verehrung eines alten 
baumes bestehe (Büsching neue erdkunde, aufL 7. n. 2, 
1655 anno 1760). So gut wie bei den Litanem üeder 
von Perknnas, Bangputys, Labna, Sillaradiois, Zeraina, Gü- 
tine, den sonnentöchtern (saules dukrytes) den gottessöh- 
nen (diewo suiu lci) dem morgensteni (auseklis auszrinne) 
noch heute im munde des volks lebendig sind^ oder wie 
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die Ehsten fortdauernd Kallewi (Kallewepoeg) Sulmo, Tiir- 
ris, Pupainas preisen, mochte der gothische stamm, wäh« 
read vielleicht in der Ungunst der zeitea der volksgesang 
sonst seine eizeugniafiUiigkeit verloren hatte» einige yerse 
Tom lenchtenden gotte Ing bewahren» Wie wenn Ingdo» 
lou sogar, wie frauja zu einer bezeichnung des christlichen 
gottes geworden wäre? 

So unsichere Vermutungen noch zum teil den obigen 
dentongen zu gründe liegen, soviel wird sich behaupten 
lassen, daüs die Bnsbecksohen spradipxoben einen bei aller 
Übereinstimmung vielfach von Ulfila^s mondart abweichen- 
den dialekt zu unserer künde bringen, welcher oft dem 
althochdeutschen und altsäcbsischen nahe tritt. So scheint 
nicht die moesog. brechung von i und u vor h und r gel- 
toDg gehabt zu haben. Denn Busbeck schreibt thiine 
(tilbe, tihini) aas moesog« taihnn; thum » daur; nbnrt s 
vanr]n. Dagegen trat die ahd« brechung oder umlaut von 
i und u durch nachfolgendes a ein. S. reghen = rigans, 
Schwester = svistar, gadeltha = gadilata; fers = ahd. 
firahi*) (s. Dieffeubach wwb. I. 361) stem stiraa, moesog. 
staimd, Stella (stenüa) ohit^^ stega viginti = stiga, goltz 
moesog. goi]», boga moesog. buga. Kor und dorbiza ma- 
chen nur scheinbare ausnahmen, da ihnen die stSmme ku- 
rana, J^urba zu gründe hegen. Borrotsch greift weiter als 
selbst das ahd., wie auch schon sS^i in Segimerus, Segi- 
mondus bei Tacitus ahd. siku entspricht. Im ek der Ton- 
demschen runeninsclirift (welches ans grammatischen grün- 
den nur flir altgoth» ik ego angesehen werden darf,.obwol 
zwischen ihm und Ueva das übliche trennungszeiclien fdilt) 
hat eben so das verlorene a der zweiten silbe (vergl. skr. 
aliam) Ixreits i in e verwandelt. — Augenscheinliche Ver- 
schiedenheiten weist die Wortbildung beider dialekte auf. 
Haoda steht moesog. handns gegenüber, mycha gUdius 



*) WIn der Mubnt htor wi« in ▼inteli voitaB, boootMli volnntMi 
xintsch rnont, ieltsch virus sive sanus durch Verhärtung eines j entstaaden, 
•"o (laf^ mam etwa vindeia, bho^odei, turinni (qnod snrgit) aailia anziuetzMi 

hatte? 

12* 
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inoesog. mekeis. Durch brunna uud buga suhtjinen diese 
Worte der consonantischen deciination zugewiesen zu wer- 
den (vergL moesog. altfries. ags. brunna, abd. alts. brunno 
und ags* boga, ahd. poko, altn« hof^)j wohin wir auch miera 
zählen werden, da bei insekten mSnnliches geschleoht nicht 
unerhört ist (vgl. treno, w^so homuz, premo, heimo, glitno, 
chevero, wibil) und miera (aus miora miura) das ablautend 
verwante masc. altn. maur neben sich hat. Für eine männ- 
liche bencnnung der band lassen sich alts. ags. tolm, goth. 
16fa, altn. 16fi als beiepiele anführen. Da in s&nimtlichen 
germanischen dialekten, selbst in den nrverwanten sprachen 
die namen des eies neutral sind, wird ada als entstanden 
ans ada, addja, moesogoth. addjo neben dem von Grimm 
gemuthmaisten addi, gen. addjis zu betrachten sein; woge- 
gen ano, ringo feminina mit consonantischem thema a 
moesog. banjdy hriggö; sune, mtne Wörter der weiblichen 
ftrdeklination, abweidbend von moesog. sonnd und snnna 
(sunnins), mena (menins, oder doch menos?) zu sein schei- 
nen. Moesog. baubi|i begegnet dem nnerweiterten hoef; 
daur dem verstärkten thurn ; stap capra stellt sich zu ahd. 
sc&f Ovis, moesc^. skSf, zu dem es sich verh&lt wie stiban, 
staf^ st^bun zu skiban, ska^ skdbon und die wurzeln stabh, 
stambh zu skabh, skambh (s. Kuhn zeitschr. f&r vgl. spr. 
I. 139). Dieffenbacli merkt albanes. scap Ziegenbock an 
(wb. IL 318. no. 157). 

Vielleicht ist es noch möglich in der Krimm ausföhr- 
licbere nachrichten und spuren von unsem Gothen zu ent- 
decken, die seit der letzten hAlfte des vorigen Jahrhunderts 
sich gfinzlich unter die Tartaren yerloren zu haben schei* 
nen. Wenigstens versicherte ein Deutscher, welcher vor 
wenigen jähren den Chersones bereiste, von einem Tarta- 
ren gehört zu haben, dafs er und seine leute fränkischen 
Ursprungs seien. Allen freunden der vaterländischen Wis- 
senschaft, welche im englisch-französischen lager, oder sonst 
in der Krimm geeignete Verbindungen besitzen, s^ die 
nachforschuiig warm aub lierz gelegt. 
Berlin. Dr. W. Mannhardt» 
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Zur lateimschen lautieiiie» 

1) e uud i. 

litiie der aohwierigsteii fingoa beirtfft das TerhSUnki 
dee kursen e und i im Isteinisdieii. Geht e in i oder i 

in e über? unter welchen bedinguugen wiirl a zu e oder 
zu i? BegiüDen wir rait der letzten frage, so btebt 

1) 2war im allgemeinga fest, dals a au- und inlau- 
iend vor einfacheo ootwonanten mit ansschlufs des r in i, 
vor doppelcoiisoiiaiis imd r in e Qiberzi^;elui pflegt» ▼eigl* 
engo oonfieio institiio oonoido aodpio prohibeo desüio emi* 
aus cundimus (condis, inlautendes s geht in der regel zu 
r über, daher fehlt hier ein beispiei des iö im inlaut) pe- 
peri exceri^o aspergo peperci impertio oompmoB inoendo 
eonoeDtos fefelli oondemno defesBiiB inceetoa impetoo com- 
aecro pmgrimis infteina ineptns prinoeps ranez; ebenao 
lautet der landerooid in der conjugation vor einf. oons. -i, 
vor r und dem ut des pari, -c, und in (Ich nom. ag. findet 
sich meretrix beständig, genetrix wenigötens in besserer 
zeit neben gemtor. Im einzdaen unterliegt aber diese re- 
gel gar manchen ausnahmen, an gonsten des e etwa in 
perpetior aggfedior debtiBoor, nerienis Anienis lienis hie» 
mis, pietas, genetrms^ wo das i dissimilirend gewirkt hat, 
ohne ersichtlichen grund in illecebrae, nur scheinbar in in- 
teger wegen integro (perpetmis ist schwerlich von pateo 
abzuleiten), viel häufiger aber au gunsten des i Bleiben 
wir snnächst bei den verindeningen stehen, die a erst auf 
IsleiBkehem boden orfthrt, so mdieint i fftr lat a regel- 
mäfaig vor ng (infringo compingo attingo), ausnahmsweise 
vor i^ii (pigiiub) und vielleicht vor x (prolixus? nach Pott 
aus laxus), und wenn wir den lat. boden veriasscn, mehren 
sieh die beispiele des i für a (unzweifelhaft in inguen, ignis» 
Ar.anji, agni, höchst wahrseheinKch auch in singnli^ tignum, 
lignum). Berftokfflcbtigung yerdient dabei, ^ dafs eng gar 
nicht, das analoge oiig uur in iongus (statt dlongus = 
altpers. daraga, zend daregba u. s. w.) und dem altlat. tongeo 



Digitized by Google 



183 



£bel 



vorkommt, beidemal goth. a in (t;laggs uud l^agkjuu gegen- 
über; enc ia juvencus bewahrt das e von juven-is, sonst 
Iftist das fehlen des ono oeben dem häufigen vorkommen 
des 11 no (offeabar flOr a s. b. in uncua = o/xo^^ skr* ank») 
wie des nng (fungas ss «ff o;';'og, angueiitamsBaiija8)'aiiGli 
hier inc erwarten, und wenn sich dies (aufser mit orga^ 
nischem i wie in vinco) nicht findet, so ist der grund wohl 
in der lat. erweichung der teunis zu suchen, die uns z. b. 
pango dem flkr. pap gegenüber zeigt Vor mb, rap scheint 
der Töcal swdüdfaaft, doch deaten sowohl imber ss skr. 
abhra (osk. anafri II. 38$) imd omplex Tom skr. sama, als 
die Seltenheit des omp (oder vielmehr sein gänzliches feh- 
len, denn cou)i)tus promptus habtn entweder langes oder 
erst durch die position gekürztes o) neben dem öfteren 
umb, ump darauf hin, da(s auch hier lat a nur in i, nicht 
in e ftbergefan wfirde: ezemplnm, Ton Pott zu smpkm 
gestdH, ist wohl vielmehr von emo abzuleiten, so dals ex- 
emplum „muster" wie eximius „musterhaft" bedeutet. Ein- 
zeln ündet sich i sogar vor nd in cicindeia neben acceudo, 
vor nt in inter (das wir des osk. anter weg^ do^ wohl 
vom skr. antar, moht vom Ist in ableiten mtaen), tot nf 
in inferi, vor r^vetbindungen in virga, Virgilios*), vor st 
vielleicht in tristis (nach liopp von wrz, tras), vor h in 
mihi im Widerspruch mit veho (hier wohl aus älterem miß 
bewahrt). Deinnach geht lat a regelm&isig in i Über vor 
em&ohen cons. auiser r h v (vor dem a ttberaU nnveribi* 
dert bleibt) und vor ng,>regelmft(big in e vor r nnd r-^ver» 
bindungen, ss, st, ps, x, nt, nd, doppelter mnta, doppelter 
liquida und niuta cum liquida; ursprinirrHchem a entspricht 
i auch in anderen iailen, namentlich vor mb, mp. 

2) Ursprtfnglichem a steht aber (aoiser vor v) tet 
in allen fUlen an«' nnd inlautend auch lat. e zur Seite, so 
da& vielfitöh in denselben wnnsdn nnd wSrtem flesion, ab* 



*) Das i von firm na ist dagegen vom etandpunote des laieiiiiiclian an« 
ala organisch zu betrachten, vi|^, Oa, dhtra, daa i von vir otabar ana t 
mkSnt» wia skr. vtra aaigt 
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gen, und nun die frage entsteht: welcher von beideu vo- 
calen ist der frühere? In allen föllen, wo auf lat. boden e 
und i in der wurzel wechäei% iäist sich di«6 nur durch die 
amifthme erklären, dafs iBac tnq^ngliches a zunächst e ein* 
getratan und dies daim weiter in i geschwAoht ist; dann 
da beiin y o r tr a t cn der rednplicatkNi wie der partikeln überall 

das princip der sciiwüchviDg des wurzelvc^cals waltet, aus 
jüro z. b. sogar pejero eutspilngt , so nmi's auch in teneo 
ein st&ckerer vocal sein aU in contiueo und tetiui. Wenn 
afao TOT doppeteonaonaosen e bleibt, was bier viel oonae« 
qpmter gesobielit, als lat a gegoiAber (dem tmgmo ool« 
ligo coDsideo oonstiti a£mo contineo stdien ohne ansnalune 
äspectus consessus ademptus contentus aspexi adempsi zur 
Seite, denen sich auch exemplum anschiieist), so zeigt sich 
darin das bedflifiiis, den Tooal vor au grofser schwäche 
gegen die eonsenantcn za sebütoen; wenn bei der redupli^ 
eadon aoeh tot eingehen oons. dntchw^ e Udbt, peperi 
pepuli cecidi, so finden wir dem analog anch in andern 
sprachen die äufserste Schwächimg in der redupl. veruue- 
den, im gothischen sogar den diphthong ai. Wir müssen 
also anok da^ wo a noch aof lat. boden auftritt, wie in ci^ ' 
pio acoeptam aocipio^ prineeps piinci]^ das e als eiste, i 
als zweite sehwScbung des a betraehten, nnd princeps-cipis 
schliefst sich somit L':cwiyseririaiicu dem im ersten bände 
besprochenen form Wechsel in der declination an. Diese 
reihenfolge in der Schwächung a e i bestätigen denn auob 
tols £»raiett wie pes p^küs, die mernals i dem 6 gegenüber 
a^gen, teils mid ganx besondws altlateinische formen 
wie semol, mereta, neben denen späteres genitrix, Virgilins 
eine noch in classischer zeit fortdauernde scliwächung des 
e in i zeigen. Das lateinische steht also in dieser bezie- 
Imiig dem deatsoben und slaYisoheo, in denen e aus i, o 
ans n her^oi^ht) gerade entgegen; nur darf die verwand* 
Ittiig des e in i keinesweges als ein nmlaut bezeichnet wer- 
den, wie z. b. Pütt in den etym. forsch, gcthan hat, da 
ein folgendes oder vorhergehendes i hier durchaus nur dis- 
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nnilmiid wiikt (Eher ktaile bei etmäSnm^ exäiiiiii g»> 

gen eonsnl, exnl assimilatioB im spiele mm,) 

Das e bleibt übrigens in vielen wurzeln, wo man i 
erwarten köimte, durchweg auch vor einfachen conso- 
nanten^ so nicht blofs in den coa^poaitis Ton metior, in 
dmm das i dianmilixend wirken konnte, eradem anch in 
denen toh pelo meto edo tcgo eeqcior eeoo gemo firemo 
tremo. Demgemäis erscheint auch in der flexion von Stäm- 
men, deren würze) o zeigt, mehrfach durchweg e wie in 
perpes impes praepea interpres indiges-eüs^ aquüex - legis, 
foeniaex-eecis (veigl. peEpetnns impetus preünm), während 
wnmln mit lat a fiberaU rcgeim&(kigen weohael neigen: 
remez-igis, aitifex-ficis, prineeps-eipis (vei^l. auch anoepe- 
cipitis, wie von e-wurzeln auspex-ßpicib, öiuiplex-plicis, von 
einer u-wurzel caelebs-libis *). 

3) Eigentümlich erscheint das Verhältnis der beiden 
▼oeale in den endeilben tot ein£eMhen coneananten, na- 
mentlich 8 mid n. Vor s tritt i für a ein im gen. der 
dritten ded., in der 2. sg. praes. der dritten oonj., in allen 
2. sg. ]);iss. und 2. pl. act. Warum steht nun neben legis 
legis icgeris iegitie ein deses-sidis, superstes-stitis? 
Man kAonte etwa meinen, das -es stände wegen der ge- 
echlosaenen eübe, das i in 1%kb nnr wegen des iHeren u 
(nominne), in l^is wegen der ««milation (ans legäsi le- 
gesi); das is in legeris und legitis spricht jedocli dafür, 
dafs i in allen vier formen der regel gemäfs, e im nom. 
durch besondere gründe festgehalten ist Diese zu finden 
wird nns nickt schwer fidlen, wenn wir bedenken, dafii 
auidi dem remigis dn remex n. s. w. anr seite steht, und 
dais sieh desidis sn deses gerade so verhält wie consideo 
zu consessum. Vor dem s des nom. hat sich der dental 
der Wurzel wie im perf. (und sup.) in s verwandelt, und 
vor der so entstandenen doppelconsonana mniste e bleiben. 



*) Sollte das cac- von caelebs etwa aus caecua «otstaiideii sein, so dafs 
caecilebs mit etwas darbar baiaiclmuDg »tUnd, ohne imterBcliied liirt»eiid* 

liie£»e? 
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wihraiid es im goo. sa i herabmiks «Utk deSMS Mpetstai« 
trat aber dann dem sapmiee eoi wie mel fiur ob cor statt 

mell farr oss cord. Somit begriffe sich deses-sidis ebenso 
leicht wie remex-igis. In den Wörtern cuspis la|)is oas- 
818 iat also wohl ursprüuglidies i anzunehmen (wenigstens 
vom rdnusoheii standpimcte aus; denn wenn man weiter 
surftc^gslii, 80 ist freilich «id so gut wie grieoh. tS tmi 
dar. -it mir eine al>8ehwfte]inng des parüeipiabiiffizes -««(n)!^ 
Si IV. 336 fgd.). Zweifelhafter natur ist der Wechsel in 
cinis cucumis pulvis; die scheinbar natürlichste an- 
nähme, dais hier ein sufEx -es Torüege, welohes sich im 
naoL 2U ie gesohwicht, in den ose. obL in er wwandeli 
hCtte, wird etwas miwehiseheiii]ii(& dordi Geres eer^rie, 
wodn die sanskritische nnd griechische regel der vocalver- 
längerung auftritt, wie durch Venus-eris, das wenigstens 
wie homo-inis dunideren (sohwereren) vocal im nom. auf* 
weist; wollen wir also hier nioht den entgegengesetzten 
UntwecfaseL >»mAhf«ffPy so bleibt nnr die mdg^chkeit übrig, 
dsls sich hier wie in 8at^;iiis pollis neben sanguinis polIiiiiB 
das Suffix im iioin. zu -i geschwächt und abgestumpft hat, 
wofür bicli noch voaiis ueljcn vonier und die formen cucu- 
loiia cucumi (vgl, exsauguis) anfüiuren lassen (lepus leporis, 
welches sich etwa ßSa die erste amiahme geltend machen 
üefiwi ist insofern nicht gana analog, als o und n in gana 
anderem verb^tnisse zu den folgende omis. stehen als e 
und i, 11 namentlich vor doppelten consonanten und in der 
schluissilbe auftritt, vgl. homuucio, onustus, onus neben ho- 
nestus o. s. w.) — Vor nasalen scheint dagegen e regel 
so sein: pecten kdnnte allenfiills ans titerem peetenn » 
pectena erldärt werden, diese dentung ist aber bei nentris 
wie fluten, inguen und allen auf -men unzulässig, also auch 
bei perten oscen nicht recht wahrscheinlich. Ueberhaupt 
findet sich auslautendes -in nur in der präp. in (alter en*) 



*) DiM •!! wie gitoch. hi^ selbrt fii^ w«iMii deutlich auf «Im «ten 

*ani zurück, von der wir das skr. ni um so clicr mit der bekannten aphU- 
rese ableiten dürfen, als die bedeutung keinen anstof-^ mebt (vgl. subire do- 
miun), und uis sich ah geschwikhte gen. abl. form treulich auschlieüii* 
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wie im oddielMii und nmhriiehmi), in dm partikflln täad 

aber stärkere abschwächnDgen ganz gewöhnlich, wie ja 
selbst dem griech. utk. uuibr. av-^ an- lateinisches in- ent- 
spricht. Auch -em tritt gewöbnUche form im acc der 
dritten ded. anf nebea dem gen. -mt wo geht euch nam in 
nem-pe ttber^ nur in eium nndeoim n. e» w« emoheint -im 
ftr orgameohee «am. Vor 1 finden wir e in oemel, i in 
vigil pugil mugil, von denen indessen nicht feststeht, ob 
das i secundär oder organisch ist (letztcreö jedoch wohl 
iBflo£M% ele es schon Yor der abtrenuung des iat. dagewe- 
ien mi eein solieint, anders als in simüis neiMO sunnl» 
eiKs n^ben fiM^ltas?)« 

4) Iii einigen ftUoi seheint aber e ans warselhaf* 
lern i herTorzug^iii, wie in comcs^itiä, judex-dicis, im pron. 
is und im verbum eo und mehrfach im auslaute. Elhe wir 
ans ^ indessen entachliefeen, einer so deutlich und consequent 
doreligefthrten iantfertodenrng wie der des e sn i im Ist. 
den entgegengesetzten laniweiisel in derselben Sprache an 
die Seite zu setzen, haben wir wohl zuzusehen, ob gar keine 
andere erklüruug m()glich ist. In manchen fällen kann 
selbst das aansknt nicht die ursprüngUohkeit des i bewei- 
sen, wie sein pttar neben pater, tirae neben send. tsv6 
neigt; dabin gehört aoch der bindevocal s ^rarvendiie* 
denen snffixen, wie nns 2. b. janitar jamtif melit daen Ter- 
tüliren darf, in genitor genetrix das i fÖr älter zu hallen, 
vielmehr das griech. y^vitiaq ytifttit^a auch hier auf ur- 
sprOngUches a deutet nnd den lat. lautwechsel in der re» 
geUnftAigw folge seigt; dasselbe veibAltnis findet awisohen 
sHIat. merets nnd spSterem moita, swischen tempestaitriNis 
und -ibus, zwisehen suledas und bulidas statt. (Die IV. 337 
unentschieden gelassene frage, ob das -idus solcher ad- 
jectira sich auf skr. -at oder 4t bezieliey w&rde also durah 
die Torfi^gende fimn an gnnsten des -ai beantwortet, wenn 
nieht die Pottasche erUArung Torzuziebn und e, i als stamm- 
vocal anzusehn ist.) In andern föllen eine gunirte 
form dem e zu gründe, so offenbar beim verbum co, wo 
das S (ei) sich vor vocaien auiäer i und e verkürzt, mit 
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letzteren aber in i zusammengezogen hat, so dais eo in 
den specialtemp. das activurn zum skr. aye darstellt; ebenso 
iui prou. 18 j wie schon Aufrecht (umbr. gprachd. I. 134} 
von den fonnen eum, ea u. s. w. angenommeD hat, aber 
auch der aco^ em ift&t sich aus insprfliigfichein eim, 
erldfiren, deflsen e durch d&k einflaili des m gekürzt ist, 
wie das u im gen. , die ursprüngliciie länge tritt noch 
im gen. ejus auf. 

(jrar keine erkl&ning scheint bei com es -itis mög- 
hch, Benfey hat zwar in den nadi gewöhnlicher annähme 
mit der wurzel i zusammengesetzten wMem auf -es, itis 
das Suffix -vat finden wollen; dem widerstrebt jedoch ▼oo 
selten der bedeutung nicht blofs pedcs, sondern namentlich 
comes (auch miles kann nur dann „soldbcgabt" heiisen, 
wenn der ausdmck erst nach eintuhrung des truppensol* 
des aufgekommen istl) und was die form betrifil, so ist 
eine solche veikfirznng, wie dabei vorausgesetzt wird, im 
gpiechischen allerdings (BotmoQog = Bofognogog, &tonQ6* 
nog = d'eü7i()üj^ü7iüi^), im lateinischen jedoch bis jetzt noch 
nicht nachgewiesen, denn selbst Benary's erklärung des 
traho, iuchoo aus Zusammensetzungen mit veho ist noch 
keinesweges sicher gestellt, und doch Idist mch dort im 
hiatus, den h nicht aufhob, ein gmnd der vei^ürznng fin- 
den, der hier ganz fehlt: pedies und pedis statt pedives 
lieisen sieh durch zahlreiche analogien stützen, pedes nicht. 
Die vergieichung des skr. padati läfst eine andere mög- 
lichkeit ahnen, dal's nämlich alle diese Wörter die wurzel 
at enthidten, nur nicht wie skr. paditi durch ein suffix 
vermdirt, was der lat. gen. pL jedenfiiUs verrath^ mulste, 
sondern in reiner gcstalt, und wer gar keine verirmngen 
des Sprachgefühls anerkennen wollte, für den wülsten wir 
keinen andern ausweg; jedoch bleibt es immer höchst un- 
wahrscheinlich, dais eine wurzel, die eich in so zahlreichen 
compositis erhalten hätte, sonst ganz und gar aus der sprä- 
che und allen nftchstverwandten geschwunden sein sollte. 
Wir werden also wohl mit Pott et. forsch. I. 69 (II. 608) 
eine verirr ung des Sprachgefühls annehmen müssen, 
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die hier von zwei Seiten befördert wurde, teils weil -ee 

itis selir häufic^, -is itis sonst gar nicht voikarn, teils weil 
auch iu der coujugation der wrz. i Wechsel zwischen e uad 
i eintrat. 

Viel weniger wahrscheiiiiichkeit hat diese annähme filr 
iiidez*dicis und seines gleichen; denn hier lagen bei- 

spiele genug von -ix, icis vor, um dem einflusse der aller* 
dings bedeutenden niehrheit widerstand zu leisten. Nach 
meiner Überzeugung ündet aber in diesen Wörtern auch gar 
keine nnregelm&faigkeit statt, und index judex u. s. w* sind 
nicht von dic^ sondern einer andern gestalt derselben wor- 
zsl, nftmlich dec gebildet Betrachten wir dnmdis das 
Zahlwort dapan dexa de com, sowie daxina Ss^tu^ dcxter 
und die namen des fingcrs ödxTv?.og digitus ahd. zeha, 
andererseits das iat. decus docco dignus neben skr. ya- 
pas, griech. dinti and äo^a, endlich das dem lat. d£co und 
skr« di^ftmi zur seite stehende diixpvfit, dessen ei am so 
weniger als gana iron i zu fittsen »t, als ihm ein ion. 
öä^iü, ja in weiterer linie selbst Sixo^av^ ion. öixouai*) 
und nnoodüxavjf Öoxta) sich anreihen; so können wir kaum 
umhin, eine grandform *dyak (dya^) anzusetzen, aus der 
sich skr. ya^ ebenso leicht entwickeb konnte, wie lat 
decns (vgl. yuvan von div, dyu -dndnm von dia), di^ aber 
sehr natürlich zusammenzog wie prch sup vic aus pruch 
svap vyac, was namentlich in der Gten classe nahe lag. 
Im griech. h&tte also ÖeixvvfAh den diphthong dem j zu 
danken {u aas s« statt ^'e wie eure aus ihn stattjore), so- 
mit die Urform noch am treusten bewahrt, wihrend j im 
ion. ^^0» spurlos ▼erschwunden ist, in dsiSeyfiai aber 
(welches mir IV. 1G9 noch unklar geblieben war) eine sehr 
schöne spur hinterlassen hat (statt Öiöjeyfiai wie ÖBtSia statt 
äidj:ia). Nun erklärt sich auch, warum dem lat dicta- 



*) Die Ordnung der deuUchen lautvenchiebuag ist auch wohl iu den 
•limi ftpndNii, wo nicht bwondcM gfSacte dagegen sind, in allsmeian 
featamlMltaii, also dixoucu organischer dl/o/c4u» dM ^ >di«iat aiu^ hkr 
dem skr r analog. Sellxt im Uteinischeii liegt twischttn ab und akr. apa 

ein Kiter«« af. 
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tor ein osk. deketaBis zur sdte steht; dessen nebenform 

degetasis ver<^leicht sich dem iat. digitus, dessen i wie 
das vou diguus uod dicare sowohl auf a wie auf i bezo- 
gen werden kann. Führen wir dicare auf die wurzelform 
d(7)ak zurftck, so schliefsen sich die Wörter auf -dex sehr 
sohdn daran; jedenfiüls aber hat ihr e nun kein bedenken 
mehr. (Zn diesen comp, i^ehört übrigens auch wohl p6- 
dex statt pos-dex, „der rückwärts zeigende**?) 

Was endlich e im auslaut betri£%, so sind da sehr 
verschiedene falle zu unterscheiden; in den meisten läfst 
sich jedoch die entstefanng desselben ans langem d oder et 
nachweisen, so dais auch hier kein widersprach gegen das 
allgemeine gesetz stattfindet. Gar keine schwiengkeit ma- 
chen amere neben ameris u. s. w., da das i von ameris, 
wie das u der 3ten personeu amatur amantur zeigt, nicht 
etwa alter endvocal des activs, sondern reiner bindevocal 
ist; eben so wenig ben^ nnd male neben benignus, beni* 
volns, da die abschwftchung jener ans bene mM jetzt nicht 
mehr zweifelhaft ist. Ebenso erklärt sich aber anch das 
-se oder -re des intinitivt^ (esse velle ferre) aus älte- 
rem -sei, s^, mag mau dies nun mit liopp zum skr. -se 
stdAen oder, wie auch Schweizer IIL 360 %d« will, als da- 
tiv des Suffixes -as &ssen, nnd höchst wahrscheinlich ist 
uns sogar in fieri noch eine Altere form desselben aufbe- 
wahrt , die sich nur deshalb erhalten hat, weil die bedeu- 
tung des verbi verleitete, sie für passivisch zu halten, was 
sie doch nach aUen analogien so wenig sein kann, wie ir- 
gend eine andere form von fio; wenn wir also neben amare 
im pttBsiT amarier nnd amari finden, so ist im einen Cfüle 
das s zu r geworden, im andern abgefallen, das e oder ei 
aber vor dem e zu i gekürzt und im zweiten falle ie zn 
i contrahirt. Schwieriger scheint es, ablativform eii wie 
igae neben igni ohne annähme emes Überganges vou i 
in e zu erklären, doch läist sich, wenn das ablativsuffiz 
nicht -d, sondern -ed gdantet hat, die doppelte form er- 
klftren. Vergleichen wir diejenigen yerba der 3ten conju- 
gation, die in den specialtemporen -i annehmen, und die 
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der 4texi, ab deren öharaotor -t anftritt, so stimmen beide 

darin ttberein, dafs sie vor a, o, u und vor e in ursprüng- 
lich laoger silbe das i (nur mit kürzuug des i) bewahreo: 
omfi0 Oi^iant capiam capiem wie finio finiunt finiam finiei; 
me miiefeohfliden mk darin, dafii l wot e and i (nachdem 
ea EU j geworden) anaftUt, t dagegen (naeh der aoflAamig 
in ij ) mit ihnen zusammengezogen wieder i giebt: capis 
caperem, aber finis finirem. In der declination der i-stämme 
moiate ebenso vor a und u das i bleiben : maria marinm*); 
vor e tmd i konnte entweder daa i (j) abMen^ oder mit 
ilmen in i («19 6) oontrahift werden« Ecatcrea war legdl 
im gen. und dat. eing. ignis ^ni atatt ignüe tgnii (Ter- 
gleiche auch ingeni statt ingenii), letzteres im nom. uüd 
acc. pl. naves naveis, na vis (den unterschied, der nachher 
in praxi gemacht wurde, kenne ich recht wohl, er betriii 
aber die entetohnng dieser toman nicht); im dat. ab*L 
plnr. konnte entweder -boe ohne weiteren bindevooal an- 
gehängt werden, oder das i des stummes vor den im latei- 
nischen heimisch gewordenen bindevocal (nicht organisches 
i, sondem aus a eutstandexies e, i, wie tempestatebus ae^) 



*) Wir dfiritai nii «baMvgt halten, d«A, w«ni iSB qpfMiM d«r «Itai 

ftm His tteu geblieben wäre, der gen. sg. - ins lauten oiO&te» imd der^vt* 

eben formen sind uns wirklich aufbewahrt. Man hnt prnnominalg'c- 
nitive verschiedentlich zu deuten versucht, aber muni i niii-unst. irei! man 
unbeigreiflichenirelse die dative aui'ser acht, gelasaeu hat; vergiticht man 
aber die gen. anf -tue, jna mit den dat. auf eo liegt et aaf dar liand, 
dab wir Ueiiii Anmen der 3ten decl. imd awar von {-emnoien In ihrer Me- 
aten gestalt vor uns haben. Ans d»'?n verstärkten stamme ci des pron. ia 
konnten kaum andre formen des gen. und dat. entstehen als ejus (durch die 
etarilb^kait dee atammes vor weiterer kUrzuug zu eus geschützt) und ei; 
am daa ainailbigan aMnunen ho, qu» nmilrten bei sneaaraMDaetaang nii 
i (ei) die gen. hl^nt qn^^aa c^na (sUtt huijus oder huejus), die dat. hui-(ce) 
quoi eui (in denen voc. ant«^ voc. sich gekürzt hat) entstehen; die mehr- 
silbigen pronominal- und adjeetivstämme schwächten den stammauslant zu 
a (wie ille ipse iste schon im uuxu.j und verbanden dies mit dem augeliäng- 
ten t in ei, 80 bildeten eieh Ülloa ipeins iatina, Ü2! ipei latt md von adj. 
unina uni u. s. w., ja alius liefs sogar im gen. alius ein i aofenrinden (wie 
in der compo^ition nlir[tiis, in der ableitung alibi , in älterer spräche in alia 
alid), die Verkürzung der allein oj^auischen form alferius zu alterius ist 
ftit inaiohliefslich durch den faexameter bewirkt. »So zeigt uns also schon 
die lateiniaehe apadie daa in aeinan anftagen, waa die daotaeha oonaeqnaai^ 
durchgerührt hat, die z usammensetanng dar a4f. und pioo. mit dem pit>> 
niMwinilstamme Ja oder i. 
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treten, daraus entstand dann entweder mit ausfali des i 
-ibus == ebus (naTebos aut der colamiia roslniU) oder mit 
onntraction -dbus (qaeibus); im abL sing, war ebttMO eioe 
dopfmlte iantk müghcht -ed, e oder -id, !; wie aber im 
dat pL die kane iorm faet «nsediHeABeli TorlKMiiiiit, ee 
ist sie auch im abl. sing, auiser in adj. und ncuti. bei wei- 
tem die vorherrseliende, wiewohl sich nebst andern formen 
der Hfit&mme auch diese Tiel^Eu^ bei oonsonantischen stdm- 
JMB eingedrängt haA; auch im aee. ag. atandiHi swci wege 
dkOf wie im dat. pL obie bindevoeal 4mj mit liiiidevooal 
enlweder -em oder omitrahirt -im, em, was sich nachher 
doch wieder kürzen mufste, so dafs \\u' auch hier in den 
meisten fiilleQ über die jedesmalige f^ntf^Ah^mg iit^ iriAron 
sind. Daia bei der wähl der ßoxm 4 oder e dm ufgprflBg* 
üofae linge oder kftrae dea stammauelantea der mte ent* 
eeheidungsgrimd g e we i eo eei, wie die analogie der eoofn» 
gationsfurmcu allerdings erwarten lielbc, können wir zwar 
noch nicht nachweisen, docli spricht dafür, dafs auch der 
acc. auf im aufser cucumim nur ?on femininis gebildet 
wird, denen ja ursprOnglicb langea i zukommt. — Zur er- 
kllrang der anaolieiafliid adiwierigpIeD Arm, der nentra 
ftnf e, kann m» vieileieht die f e r gl eiekung der parisyÜaba 
der 3ten auf -es wie der öten decl. und der altlat. iurmcu 
siiaveis, hostis, quisquis verhelfen , besonders wenn 
wir die Übergänge zwiecheu 3ter und dter deci, die ona 
iiiBMmtiich bei plebee uid famea vorliegen, mit in be- 
tiaeht rielien« Bm nenftram konnte votk den i*alftmmeD 
nach dem lateimtdben auslautsgesetz nur durch abfall dea 
i wie facul, oalcar, au i mal gebildet werden, oder der 
stamm muisle sich wie im goth. und slav., in einem falle 
■neh im ^priecli. geaohieht za -ja oder lat. zu -ji (ei, ^) 
erweitern, worana im anaiairte naftflrlioh ^ wurde; anave 
ist also daa ▼nllkommen entapteciiende neotram som alten 
suaveis, wie im goth, reiki dem hairdeis entspricht. 
Wenu diese Verstärkung sich auf den nom. beschränkt, so 
atimmt das genau za formen wie sedes sedis; ob das 
iltr eoaTdft jedoifiüls Torangaoeetoende «Ji eich an «ja» lat 
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-iu, verhält wie in imbellis inermis, oder hier ein wahrer 
Umlaut vorliegt, ist schwer zu entscheiden. Mir ist jedoch 
ein um laut wahrscheinlicher, weil wir dieselbe mittelstuf e 
-ji für den Übergang von aUus zu alis vorauflsetzen müs- 
sen, und in der fünften decL ein nmlaut ganz offimbar 
auftritt, und zwar unter denselben bedingungen wie im aÜ- 
blav. (Schleicher s. 90) durch unmittelbar vorhergehendes 
i (j) bewirkt. Das e der 5ten ist nämlich doppelter art, 
teils diphthong = skr. e oder ai, teils aus 4 entstanden; 
entschieden ^phthongisch in res = skr. rai (das skr. räs 
stimmt zu griech, dialectformen wie ßmg^ x^9> ^^^9 
das lat. res zum griech. ßovg)y entschieden aus a hervor- 
gegangen in mollities liehen mollitia, in dies (stamm dia 
aus divä), wahrscheinlich auch in fames 5. neben fames 3.; 
aus Ä konnte aber e nicht wie griech. ^ entstehen , son- 
dern nur durch assimilation zum vorhergehenden i, und 
wenn diee i in fames plebes fides geschwunden ist, so 
stimmen sie darin mit dem griech. fiovaa avacaa Ü her- 
ein, der grund liegt sicherlich darin, weil hier das a 
(oder e) eröt später dem stamm -i angesetzt ist, während 
in molhties und ähnhchen das ä von hause aus zum su£ßx 
gehörte: mollities und fames verhalten sich also wie ßaat- 
Ma (sufP, -y&) und ßaaiXsta (mdL -t), fides scheint eben- 
£ills aus *fidia hervorgegangen, verhftlt sich also wie atti- 
sches ah'jß-ua, evvoia. Die fem. der 'Aton auf -es sind 
entweder ebenso gebildet, haben aber das i nur im nom. 
zu i^ ie, c erweitert, oder sie haben -is angesetzt und -üs 
in -eis, es contrahirt^ letztere annähme empjSehlt sich be- 
sonders für die masc., doch ist wohl diese endung dem 
masc. ursprünglich fremd, und ftlr die fem. eignet sich die 
erste deutung besser, zumal wegen der doppciformen bei 
fames plebes. Ist die hier versuchte erklärung richtig, so 
stehen hostis, sedes, mare in vollständiger analogie; 
den masc. auf -is, eis vergleichen sich dann auch die osk. 
formen auf -iis, neben denen ja einzehie auf »is ebenso 
bestreu wie im lateinischen alle wieder zum einfachen hs 
zurückgekehrt sind. — In mage und pote, ante und 
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poste ist jedenfalls ebenso wie iu dem -pe vou iicmpc, 
welciieis IV. '378 so schön auf skr. -pi statt api bezogen 
wird (gewiTs fiiad auch quippe und quispiam aus quisp« 
Jam damit zuaammengesetzt), auf filtere iomea «orüoksa* 
gelrn; nach lateiidschem aiislaatgesetz konnte an« magi 
war (]nag)ina werden, wie wir es ja in mavolo malo 
finden, aus auti nui^ ant, aus api nur ap oder ab, wor- 
aus sich ob (osk. up) entwickelt hat; das zeigen uns in 
= ani, per = pari, et = ati (grundbedeutung „ferner'^, 
alao dem griech* ök sehr nahe hegend, wie namenthoh goth. 
i]) zeigt) red »8 prati. Offenbar geschwächte locativlorm 
ist api, also liegt auch dem -pe zunächst ein -pei, pe 
zu gründe; in ante und post^ sind entweder ebenfalls 
locativformen oder ablative zu erkennen, so dafs selbst, 
wenn man emen stamm anti annimmt, der durch goth. andi 
dem skr* anta gegenüber noch keineswegs bewiesen wird, 
Bitsehl gegen Gurtins recht behalt; fi&r mage endlich ist 
mit magi 8, das doch selbst erst aus magius (oder ma- 
gis?) entstanden ist, noch keinesweges die möglichkeit ab- 
geschnitten, dais es sich aus magie entwickelt hat, beide 
&rmen verhalten sich vielmehr wie cape und capis. — Kurjs, 
soweit ich sehen kann, ist die r^el, wonach im lat. e in 
i, nicht iin e flbergeht, auch im auslaute nirgend verletst. 
Dec. 55. H. EUel. 



Etyinologieen. 

1 ) läkXu)* 

Die verschiedenen erklärungen, welche icikkeiv bis jetzt 
erfahren hat, zeigen, dai's man das wort bisher mehr nach 
soheittbaren aoalogien als nach sicher erkannten laut- und 
büdongsgesetsen untensubringen suchte. Wftbrend die frü- 
heren a*kläTer meist auf ttjfu oder einen damit in znsam- 
menhang stehenden stamme zuiückgehn, führt Pott (etym. 
iorsch. 1, 195) das wort aui hfiai zurück, indem er sagt: 
V. s. 13 



Digitized by Google 



194 



KuUu 



j,)a (ire, proficisci). Dazu verhält sich huai (festino; nicht 
von h]tu) wie rUHuai zu dhä, nur ohne rcHluplikation, die 
jk aucb oicht hat. Davon idkkuv (gehen machen) wie 
6tilXti>v TOD isva\ die ableitong toq trjfu muls ich l&ag- 
nen, denn k^talXuv ist mit worz. aX (salure) componiri und 
der Spiritus auf die präposition 4biertrageD. IdntBW möchte 
ich mit der sanskr. causativbilJnug mittelst p vergleichen; 
u. 8. w." Hier bleibt erstens unri klärt, warum sich in 
Idlkdi das a des Stammes erhielt und in Ufiai zu % sank, 
zmnal man gerade hier nicht e sondern nach aller aaalogie 
entweder ii» « & oder mit Terkflisong mindestens o zu er* 
warten hfttte; denn die parallele mit ri&Bfxat hat ihr be- 
denken, da ridmctt und ^iÖouai beide im sanskrit wurzeln 
mit a zur seite haben und mindestens eine von beiden, 
wahrscheinlich aber beide schwfichongen der wurzel erlit- 
ten haben, wie sie in noch höherem maise bei sanskr. 
nnd dft vorliegen, welche bereits die zweite stufe d^ sehwä- 
chmig erreicht haben; während nämlich dadhite und da- 
dätc als urspiiingHche, regelrechte formen anzusetzen sind, 
zeigen sich nur noch dadhate s= xixtexai und dadate = 
ÖiSorat und neben diesen finmen stehen bereits dhatte ans 
dadhte und datte ans dadte. So lange ich aber nicht vom 
gegentheU belehrt bin, kann ich nicht glaaben, da& < nnd 
o beliebig eintretende ersatzmänner des vorangegangenen a 
seien, ri&tTca kann daher umglieherweise eine iinregelmä- 
fsige bildung sein und das mülste dann lUfiat gleichfalls 
sein. Ein gleiches bedenken tritt wegen des a in IdUMiß 
bei der parallele mit otilkm von cta ein, da nach dieser 
UXkuv zu erwarten wSre, endlich bleibt aber das ablei* 
tangsaffix XX ganz unerklärt. Diesem letzteren mangei hat 
Benfey, welcher Pott's aufstollung im ganzen folgt (griecb. 
wurzellex. 1, 14. 391), abgeholten, indem er eine weiterhii- 
diiiig der wurzel mittelst 1 und v^kürznng des vorheige^ 
henden langra vokals wie in skr. sihal : st& und dann zu* 
tritt des vetbalaffixes ya annimmt; aber auch bei ihm bleibt 
die Schwierigkeit der vokaldifferenz in der gleichung ariXXta 
zu sthal = iaUio zu *jaX bestehen, die sich freilich durch 
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den wiirzelvokal von taTa?.xct u. s. w. bedeutend vei'miu- 
JNichts desto weniger scheint doch auch Beofey mit seiner 
eiid&nmg oicht ganz befriedigt^ da er a. a. o* 1, 391 noch 
« eine andre mögliche ableituog, die er jedoch verwirft, be- 
spricht. 

Der formenreichthum der vedensprache bietet uns nun 
auch fßr dies verbuin eine nach form und bedeutung si- 
chere auiehuuug, mdem sie uns ableitungea der wurzel r 
(ar) aufweist, denen sich idl?MV genau anschliefst. Za 
den bereits früher gefiindenen themen (2, 396. 460; 3« 326% 
die von dieser warzel im griechischen ausgehen, kommt 
daher ein neues, ohne dafs wir zu befurchten brauchen, 
man werde aus dieser manuichfaltiö;keit bedenken gegen 
die richtigkeit der Zusammenstellung herleiten, da hier 
nicht theoretische bildungen mit wirklich vorkommenden 
zasammengestellt werden, sondern verbum sich zu verbum 
gesellt und der gemeinsame Sprachgebrauch schlielslich 
noch den gleichen Ursprung beider aufs deutlichste dar- 
legt. 

Jene trüher besprocheneu themen waren aber rnoti, 
OQVVfit, aQvvfutt, rchati iQ^oficti^ denen ich jetzt ein drittes 
skr* verbum zur seite stdJe, welches seine specialtempora 
ans einem reduplicirten thema bildet und im praes. ijarmi 
lautet; es folgt regelrecht der conjugation der dritten klasse 
und hat vielfache beispiele seines gebrauchs aufzuweisen; 
es hat die folgenden bedeutungen, die ich nebst den stel- 
len zum grdlseren theii aus BöhtUngk-Both's wb. s. ar ent* 
nehme. Erstens die intransitive j^sioh erheben, an&treben^. 
R. 1. 165. 4: 

br4hmani me inatayah 9ain sutasaJi ^üblima iyarti prabhrto 

mc adrih 

ngebete, lieder und trankspeisen gefallen mir, es ersteht 
nur die kraft, der donnerstein wird mir gebracht^. B. lOl 
140. 2 = S&. IL 9. 2. 1. 2. » Vftj. 18. 107: 

pivak^varcali ^ukr&vareft ftofknavardl Adiyarshi \äA- 

nünä I 

»mit reiuigeudem, hellem, ungeschwächtem glänz strahlst 

13* 
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du hervor mit deinem lieht". Verstärkt wird diese be- 
dentang noch durcb die präposition pra. B. 7. 68. 3: 
pr& yftm r&tho mincjaTft iyarti tir6 rkjkmy a^vinä ^ 

tiStib I 

asm&bhyam si^ryävasö ivanah || 
^hervor korimit euer wagen der gedankenschnelle, der hül- 
fereiche, ihr A^vinen, durch die nebe], -zu uns nch wendend, 
o ihr sonnemeiehenl' 

Ungleich saUracher dagegen findet moh das wort in 
transitiver bedeutung „bewegen, aufregen, auftreiben, er- 
heben" (auch von der stimme). R, 10. 112. 5: 

s4 te püraijidhijii tavisbim iyarti 
„der regt deinen segen, deine stäike aaf<^* fi. 36. 4: 

esbi jaritK ta indr^aiü y&OBm 
„dieser sanger erbebt dir sein lied^. IL 10. 45. 7 ^ Väi. 
12. 24: 

U9ik pavako aratlh sumedha martjeshu agnir aoirto 

uidhayi | 

iyarti dhümam arusb&m bbiribbrad ücbnkr^a pocfobl^ 

dj&m inazan || 

„der liebe reiniger, der weise ordner erschien den sterb- 
lichen unsterblich Agni ; es treibt empor den rothen rauch 
der träger, mit reinem glänze auf zum himmel strebend*'. 
B. 10. 123. 2: 

samndrAd ftrmim adiyarti vena^ 
„ans dem meere treibt der geliebte die woge auf*. R. 10- 
75. 3: 

divi svano yatate bhümyopary anantam ^ushmam udi- 

yarti bhanunä | 
„über der erd' am himmel erbebt sich der braus, er erregt 
unendliche kraft mit seinem straU^ Veigl R. 4. 17. 12: 
yo asya ^usbmam mnhnkair iyarti welcher die kraft er- 
regt 

Besonders gern wird das wort vom erheben der stimme, 
vom anheben der lieder gebraucht. R. 2. 42. 1 (=Nir. 9,4): 
kÄnikradaj janäsham prabrnvAni iyarti yHOkm arit^va 

.nifvain | 
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„(der vogel), schreiend sein geschlecht (seine artj verkün- 
dend, treibt die stimme hervor wie der rüderer das schifi^. 
B. 1. 116. 1: 

8tomän iyarmi abhriyeva vätah | 
^in liedern stOnn' ich me der wind in wölken Aiuch 
hier erscheint die bedeutung des simplex noch durch die 
Präpositionen ut und pra verstärkt. R. 1. 113. 17; 

syiÜmanä y4c4 üdiyarti vahnih st^vano rebha ushaso 

vibhätih I 

^mit der rede gewebe . treibt der priester, der preisende 
sSnger, die hellenden morgeudthen empor*^. (V^ sn sjü- 
man gewebe, gewand R. 3. 61. 4.) Nir. 5. 2: 

sa bhaiidaua üdiyarti praj4vatih | 
„Soma erliebt zeugnngskrättigen (segenbringenden) jubel" 
(Koth). E.ti. 47. 3: 

ayaqi me plt4 üdiyarti vacam ay&oi manieham u^atttn 

ajigah I 

„und wenn ich Üm trinke, auf treibt er die worte, aiif 

weckt er mir dann das verlangende lied^. K. 3. 8. 5: 

devayä vipra üdiyarti väcam 
„es erhebt der sänger in andacht die stimme^. K. 7* 61. 2 
(bei B. H. drack£ 68. 3): 

pr& yIi|i 6& mitr&vanin&T rt&vk yipro mium&ni diigha- 

^rAd iyartt | 

„und euch, o Mitra Varuna, erhebt der sänger, weit be- 
rühmt, der gute seine lieder nun**. R. 3. 19. 2: 

pra te agne havishmatim iyarmi — devatatim 
„an dich o Agni richte ich das Opfer yon havis u. s. w«^ 
B. 8. 34. 2: 

pra iyanni yftcam 

„dir bring ich das Ued". 

Diese bei spiele genügen um den gebrauch des themas 
lyarmi, soweit wir seiner hier bedürien, festzustellen; die 
formen der gemeinsamen tempora stimmen für die verschie- 
denen prSsensthemen der wursel Qberein und wir können 
deshalb von ihnen hier absehn. Dagegen wenden wir uns 
zu einer andern wurzei, die uuzweiteüiait erst aus dem 
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hier nacli^^cwiesenen thema entsprungen ist, wenn sie gleich 
von dcu indischen grammatikern und lexikographen als eine 
selbständige hingestellt wird; es ist dies die wurzel ir. Die 
mdglichkeit und wahncheinlichkdit des laatlichen Zusam- 
menhangs von tr mit iyar ^mrd jeder zugeben, der deh eiv 
innert, dais die wurzel yaj ihr perfectum im par. 1 . sg. iyaja, 
1. plur. ijima, im ätm. 1. sg. fje u. 8. w. oder dals wrz. vac 
und andere in denselben personen uv4ca, ücima, üce u. s. w. 
bilden, allein es läist sich in unserem fidle ein voller be- 
weis der thatsaohe^ dais ir aus iyar entstanden sei, fiüiren 
und ich mufs denselben liefern, ehe ich zu lalXta und seiner 
herkunft mich wende. 

Zunächst bemerke ich, dais die wurzel ir als einfaches 
▼erbum £ist nur im itmanepadam gebräuchlich ist, wäh- 
rend iyar nur im parasmaipadam vorkommt; da nun aber, 
vrie gezeigt werden soll, die bedeutnngen vollständig iden- 
tisch sind, so verhält sich praesens 3 sg. par. iyarti ; praes. 
3. sg. atm. irte wie perf. 1. sg. par. iyäja oder iyaja: 1. sg. 
atm. ije. DaTs in einigen wenigen f^ien ir auch als para- 
maipadam vorkommt beweist nur um so mehr, wie früh- 
zeitig das thema iyar sich in ir znsammenzuziehn begour 
nen habe. Ich kenne Übrigens davon nur folgende bei- 
spiele R. 4. 2. 7: 

jäs te bharäd aoniyate cid annam ni^ishan maadram 

ätithim üdirat | 

& devayür inädhate ddrone tÄsmin rayir dhmv6 astu 

dasvan || 

„wer dir, wenn du's begehrst, die speise bringt, 

den erfreuenden gast heranföhrt, wer frommen sinns in dei- 
nem tempel dich entzündet, dem ward ein schätz, ein unver- 
gänglich reicher^. Dieser conjunctiv udfirat gehört zu dem 

sonst allein noch vorkomuienden einfachen präteritum, vou 
dem ich nur die 1. und 3. sg. in compositis gebunden habe. 
E. 2. 15. 8: 

' bhinäd valäm iM[^;ux>bhir grnän6 vi parvatasya drnhitlby 

airat | 
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„den Vala hat er von Angirasen gepriesen gespalten , des 
wolkenberges dichte massen zerstreut*. R. 4. 2Ü. 3: 
abam püro mandagünd vjm&qk o^va 84k4qa navaiHi 

^Ämbarasya | 

^ich liab' im rausdi die nenn und neunzig bargen des Qam- 
liara mit einem schlag zerschmettert R. 3. 55. 20 : 

mahl sämairac camva samicf 
^hervorgebracht hat er vereint die grofsen schalen beide 
(himmel und erde)". YgL R. 3. 31. 15. Zahlreich dage- 
gen sind die stellen, in denen sich k als Atmanepadam fin- 
det; besonders diejenigen, in welchen es mit d«n prifix nt 
zusammengesetzt erscheint Vom pracs. des einfachen verbi 
habe ich nur die eine stelle mit der bedeutung sich erhe- 
ben, erstehen R. 1. 52. 1 : 

tyani sü me6b4ip mabayA avarvidain ^tkm yasya subh« 

▼&8 sftk&m frate || 
^enen widder erbebe hoch den bimmelsfinder, dem hundert 
Sänger zugleich erateLen". Mit dem praef. ut in sinnlicher 
bedeutung „sich erheben**. Sä. Tl. 7. 1. 16. 3: 

ud agne 9ucaya8 tava ^ukra bhrajanta irate | 

tava jyotlnsby arcayah || 
«d^e prangenden, gUnsendöi, leuditenden, Agni! steigen 
auf, deine straUen, dein flammenkranz^. (Bf.) SA. II. 7. 

2. 3. 1 : 

ut te brhanto arcaya^ samidhänasya didivaib | agne 9U- 

kräsa irate || 

^deine, des angezündeten, behre flammen o leuchtender, 
Agml die rdnen stdgen anf^. (Bf.) So aoeb mebnnals 
adhebra ,,erbebe dich, stehe auf**. R.10. 18. 8; 85. 21, 22 

and 1. 113. 16: 

i^d irdhvam jivo äsur na ägskd apa pr^ät tama a jyo- 

tir eti | 

»erhebet euch! die lebenskraft sie naht, hinweg schon zog 
das dunkel sich, das hebt ist da««. R. 10. 15. 1 VAj. 
19. 49: 

üdiratam avaia üt parasa ün inadlijamah pitärah ßom- 

yäsah I 
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„auf sollen steigen nun die untersten, die obersten und mitt- 
leren der somawürdigen ahnen". 

Mit der übertragenen bedeutimg „sich erheben, begin» 
nen^ R. 1. 83. 3 84. L 5. 1. 3. 6: 

y&d udfirat» äjayo dhrshn^ye dhtyate dhaii& | 
„und wenn der kämpf sich nun erhebt, dann wird dem 
tapfern reicbeR tbeil". Mit der bedeutung „sich erheben, 
von etw. od. jmd. ausgebn". I. 1. 2. 4. 6 = R. 5. 25. 7: 
yid väbiflhtbam tad agnaye brh&d arca yibhAvaso | 
mihiahtva tfkä tBjia Md ▼ajft ^idlhite || 
^das faerrfiohste dem Agni dar! strahle herrlich, glansrei- 
eher dul wie einer büffelin (?) entströmt von dir reichthum, 
nahrung von dir««. (Bf) Vaj. 12. 82: 

üchüshma oshadhinäm gavo goshthad iverate j 
„ans kräutera steigen krftfie auf, wie rinder ans dem stalle 
gehn«<. S&.n. 5. 1. 5. 1: 

nt te ^ushmftsa flrate sindhor fkrmer iva svanah | 
„kräfle brechen aus dir hervor, wie brausen aus des mee- 
res gewog''. (Bf.). 

Besonders übertragen auf stimme und rede. B. 1. 
123. 6: 

üdiratftm 8(tair't& üt pürandhtfa 
„liebliche reden und opfer sollen sich erheben". Sä. I. 3. 
2. 1. 9: 

udu tye madhumattamä gira stomasa irate 
„die lieblichsten der klfinge mm, die lobgesftnge steigen aof 
SL I. 4. U 4. 8: 

ndn brahmany airata ^ravasyendram samarye mahayA 

vasishtha | 

„die fromme bitte stieg empor nm rühm, den Indra preise 
in dem kämpf, Vasishtha". Sa. I. 5. 2. 4. 5: 

tisro yäca udirate gavo mimanti dhenavah | 
,idie drei worte erheben sich, die ktlhe brOUen milchende^. 
(B£) 8&. n. 5. 1. 5. 2: 

prasave ta udirate tisro vaco makhasyuvah | 
„in deiner zeugimg erheben sich drei worte, opferlustif^e". 
(B£) Die drei worte sind die drei ältesten Veden Kik, 
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Säma imd Yajiis. — Endlich finde ich ir noch mit dem 
praef. pra, gleichfalls in der bedeutuog „sich erheben, her- 
vorkommen". Sä, I. 6. 1. 5. 12: 

apftm ived ürmayas tartarftnAli pn maolshA träte somam 

acha I 

^wie wasserwogen übereinander btürzend, so rollen lobge- 
säDge hin zn Sorna". (Bf.) 

So sehen wir denn das verbum irte ganz in derielbeii 
hedeutuDg wie iyarti gebrapoht und die verbiDdimgen ^nsh- 
mam udiyarti, yhcam udiyarti, vAca udiyarti, stomäii iyanni, 
bliaDdan& udiyarti, mamnäin udiyarti stimnien genau zn 
pushmä udirate, Stoma udirate, sünrta udiratAm, brahraäny 
udairata, vaca udirate, pra maniäha irate. Von dieser wur- 
jsel stammt aber das causale irajimi, mlches mit der tran- 
sitiTen bedeutnng „eisenden, werfen, eischalleD laaseD, her- 
vorbringen, antreiben^ nameatlich auch vemt&rkt durch die 
prftfixe nt „herans** nnd pra ^herroT* nicht allein in der 
vedischen sondern auch in der späteren spräche sehr häufig 
gebraucht wird. So findet es sich häufig von der morgen- 
röthe, welche die lieder des morgens erweckt E.. 1. 113. 12: 
8ünrt4 trayaott „ liebliche reden erweckend^ (vergl. B. 8. 
61/2; 1. 48. 2) und 1. 113. 8: 

yyuch&nt! jlyiask odirAyanti ushK mirt&in caii& bo- 

dhayanti | 

„(sie folgt dem pfade der dahin gegangnen, der wieder- 
kehrenden, der ewgen erste) aufleuchtend den lebendigen 
erweckend und alles todte wieder neu belebend^. B» 5. öö* ö: 

üdtlrayatlia marutah samndratö yüydm yrshtim 
»aus dem wolkenmeer sendet ihr o Marata den regen^. R. 
1. 168. 8: 

yäd abhriyärn v^cam udirayanti 
3, wenn sie mit donnerstimme reden"^. VÄj. 8. 19: 
yifn Ikvaba u^M deva dev&oB t&a pr^ya s ve agne eadhiaihe 
»der du nacii wünsch die götter hergefikhrt, gott Agni, 
bring an seine stfttte jeden''. R. t. 33. 8: 
pra babhrave vi-shubhaya yvitice maho mahikn bushtutim 

irayami 
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^dem — Segenspender — bring ich erhabenen lobgesang**. 
Beispiele für den spracbgebraiich der spätem zeit finden 
sich zahlreich bei Westergaard und auch hier ist sowohl 
beim aimplex als ün compositum mit ud die übertaragimg 
auf i«de mid stimme fÜberans hAufig. 1) werfen, ent- 
senden. Mab. 3. 709; sa Tino matsnteritah yiTjAdha hrda- 
yam „der von meinem söhne entsandte pfeil, verwundete das 
herz«. Mah. 3. 12173: 

aqmnÄrjuna ma bhais tvam vajram astram udiraja { 
yAjjmia^ Arjmia flärchte nicht, scfalendre den vijra, dein 
geechoHs^. Mah. 4. 1870: udftrayantan samare divyAny astr&ia 
^im kämpfe schleudernd die göttlichen geschosse^. Blai« 1. 
55. 22 : udir) amänam astrain tad. . . drshtvä „das geschleuderte 
geschofs sehend^. R4m. 1. 56. 15: brahmistre samudirite „als 
das Brahmageschols geschleudert war*'« Mah. 3. 1070: 

Atmtoam apica krnddhah prmyed yamasftdanam | 
^sich selber mag der zornige anch entsenden gar in Yama*8 
haus". 2) erschallen lassen. Mah. 1.4565: mänushim 
irayan giram „die menschliche stimme ertönen lassend". 
Mah. 3. 10625: nibodha vakyam mayeryanianaija ^yemimm 
die yon mir gesprochne rede^« Nal* 5* 30: deyair Tismitair 
hitah ^abda^i ^die staunenden götter Helsen den mf er» 
schallen*'. Nal. 17. 50: rükytan damayantjAf-lritain „die von 
der D. gesprochenen worte". Kam. 2. 67. 3: ete dvijä v&- 
cam udürayan „jene zwiegeborenen liefsen die werte bo- 
ren". Mab. 1. 2170: vacas tisro 'bhyudirayan "diese drei 
werte ihm znmfend^. Mah. 3. 12185: Übldl^ pabdall^ sa- 
mlritah „das Ton ihnoi erhobene gesofarei''. 3) antrei- 
ben, aufregen. Bbattik. 12. 6: tryam&no mfttrft „von der 
mutter angetrie])eir\ Kam. 2. 93. 14: khurair udirito renuh 
„der von den hufen autgeregte staub**. Ram. 2. 7. 9; udirya- 
mana harshena dhatri ^die von ireude aufgeregte amme''. 
Mab. 3. 5073. 7074: pän^avo riyvoA samudtriti^ j^die vom 
winde angeregten Staubwolken Kagh. 4. 24: yfttrltyai 
prerayftmäsa tarn ^arat „zmn reisen trieb ihn der herbst an^. 

Nachdem so der Sprachgebrauch von iyarmi, ire, ira- 
yami dargelegt ist und wir gesehen haben, dais ire aus 
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iyare entstanden sei, so ergiebt sich, dafs auch irayami auf 
em ursprünglicheres iyarayämi zardckgefan müsse. Da nun 
aber das indische r flberans häufig an der stelle eines 1 der 
▼erwandten sprachen steht, überdies bei unserer wurzel auch 

in einigen ableitungen z. b. intens, alarshi, alarti, fCtr ararshi, 
ararti, alam statt des früheren aram im indischen selbst auftritt, 
so ist klar, dais der stamm von iälXwj nämlich iak^ genau 
dem vedischen iyar entspricht und es bedarf nur noch des 
nacbweises, dafs auch die prftsensthemen von tray&mi aus 
ifwnkjktm and läXXm identisch seien. Unter den verbis auf 
eine liquida sind nun mehrere, wenn wir namentlich von 
denomiuativen bildungen absehn, genau indischen causalien 
entsprechend und es stellen sich auf diese weise: 

iy^Qio zu j&garay&mi, erwecke 

miQfa zurp&ray&mi, fiüire hinüber, bringe hindurch 

(pdtigcj ZU xftraydmi, madie yerst^winden 

ötiguj zu daiaynrni, zerreifse 

ndXXia zu spharayami (vernfl. oben 3. 413, 4. 10) mache 

schimmern, schwinge 
OipoXk» zu skhalayami, mache irren 
MXa zu calaydmi, schüttle, bewege, treibe. 

Diese sich entsprechenden formen zeigen also, dafs das 
griechische zunächst durchweg den ersten vokal a von 
ayümi auf'gah und nachdem dies geschehen war, das y bei 

den verbis auf (> als t in die wurzelsylbe nahm oder wie 
im äolischen dialekt {SkoQio^ iy^Qda) dem voran- 

gebenden Q assimilirte; ein ▼orgaag, dem es auch beim 
warzelanslaut auf X überall folgte« In rflcksicht des wnr* 
seWokals ist zu bemeriren, dafs er mit Wahrscheinlichkeit 
in den genannten verbis auf o und X überall als ursprüng- 
liches a anzusetzen ist, welches dann dem ä der indischen 
causalformen entspricht; dais er wenigstens in (fOdgui^ 
diigta entschiedene schw&chung aus ai sei, zdgen Ütp&a^ 
fiai, ktf&agftiv^ ida^ (vgL hta(^) und das attische Baigia^ 
wtiirend xllAft» mit 6 gegenüber dem kurzen a von calayami 
zeigt, dais auch bei ihm das verkürzte a, aus dem üich 6 

entwickelte, frühzeitig eingetreten sei oder, was auch mög- 
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lieh wäre, nie vorhanden \vai , denn eine grofsc zahl von 
causalibrmen kann im äauskrit auch ohne vokal verstarkuug 
der Wurzelsilbe gebildet werden; Übrigens besteht neben 
CMUyJUni aooh die ▼enitfiikle form ottayAmi. Wena in 
dieMD fonnen MX» und oalajlmi «bo dw Mnsikrit niid 
griechische wahrscheinlich gleiche Schwächung erlitten ha- 
ben, so steht das griechische mit seinem Idlkw auf einem 
weit älteren Standpunkt als das sanskrit, indem es die sonst 
bei cauaaMbnnea nicht gebr&nohlkiie radnplikation der w«^ 
m1 nodk iwl tf n der ablflitnBgywudnwg wohloriialteii 
wihrend das saaekril die redhipUkatioiie- nnd wnraelflittie 

coiitrahirt bat. Diese causalfurai aua einer reduplicirten 
Wurzel verdient übriirf us wohl beachtung, da sich ihr noch 
^tne zweite griechische rtwidtm = t^ivta = skr. tanayati 
nur eeite stellt J^immt man dam, daia die eauaalia im 
eanskrit ihrea aeriat dorcliweg mit der redofdikalioii aber 
ohne die ablmtnngsendung aya bilden, so ergiebt sich, da& 
zwar in der regel die reduplikation oder die ableitungssilbc 
aya zur entwickluug des oausalen begh£Qs der wurzel die- 
nen, dafs gelegentlich aber auch beide «i^teioh als mittel 
dazu gebraaoht werden. 

Werfen wir naob diesen das lant- mid bOdungsver- 

baltnifs von la/.'/.oi betreffenden auseinandersetzungcn noeli 
einen blick auf die bedeutung desselben, so ist es von In- 
teresse zu sehen, wie hier bei alterthümlichkeit der form 
aneh die altertfafimlichlntt der anaohaiwng gewahrt kL ZäOs- 
nldist kann es moht anflallen, da(s mit dem Tersehwinden 
des einfiK^hen verbums die intransisiye bedeutnng „sich er- 
heben** sich in das abgeleitete hiuübergerettet hat, wenn 
gleich es nur in einer einzigen stelle Hes. theog. 269 ei^ 
seheiot: 

Die transitive bcdeutung des causalen verbi stinnnt cbi- 
gegen vollständig in den bedeutungen des entsendens und 
ertönen iassens in beiden sprachen überein und jenem astram 
ttdiniTatt, Tiaam ndtrayati sieht geoan IL ^. 300: oiarop 
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ff^fo vEVQrjifiv iaXlsr. Theocr. 25, 235: T(D 8' iyco allov 
oiatov äno vsvQ^g n^oiakkov zur seile, sowie sich ao vä- 
oam, ginuoiy Tidcyam, ^abdam trayati die Wendungen vXa^ 
xij¥ psxwaanf laXhov^ (ptdVfjvj ykHaeav IdXXuv ansohlieiSm. 
Aber mir will anch scheinen, dafs die bedentung aufregen, 

Od. 13, 141: 

/cekenov Öt xsv iirj 
nQioßviatov xat ägiOtov cnifAUiCiv iaV.eiv. 
der conatmction viel weniger gewalt anthut, als die ge- 
wObnliche erkUining, die es ignominits afiScere s. appetere 
fkfet, wonach man also aas kdlkm entsenden etwa ein an- 
gehen, dann antliun, sich entwickeln lassen muls. Jene 
bedeutnng scheint mir durch das oben angeführte udirya- 
mÄ^ft harshena um so sicherer, als Od. 22,49: 

*jivtipoog* ovrog -/ag inifjXsv tMb ^ya* 
„er hat diese dinge herbeigeftlhrt, angeregt", ja anch nach 
der bisherigen erklärung (Schol. Buttm, avvioTitOiv) so ge- 
fafst wird. — Zum schlufs kann ich mein bedenken über 
Pott's annähme, dais h(fidXka mit wrz. aX salire zusam- 
mengesetzt sei, nicht verhehlen, es scheint mir doch na- 
türlicher es zu lakkia so bezidhien, und Ensth. sowohl, wel- 
clicr wegen kipidXXio auch idkX(o schreiben wollte, als aw^ 
Arcadius, welcher ausdrücklich sa«^ to idXXü) 'AvTiy.oi Stt^ 
GvvovGiv scheinen da(ür zu sprechen, dais IdXXm wenigstens 
bei Attikem wirklich mit dem spuritos asper gesprochen 
wurde, und dieser wflrde sich genügend ans dem hinter i 
ausgeflrilenen 7 und fibertritt in den anlaut erUftren. 

Ich bemerke endlich, dais sich uhd. ilan , illan, nhd. 
eilen ofienbar den hier verglichenen wörtem anscliliefst und 
zwar ist es dem begriffe nach genau dem skr. ir atm. sich 
erheben, aufstehen entsprechend, da es neben der bedeu* 
tung eilen auch noch TielfiÜtig die Ton streben, sich be- 
mühen zeigt (vgLGraffl. 226); der form nach dagegen 
ist es gleich dem cansale irayati, indem das im allhoch- 
deutschen noch mehrtaltig hervortretende 11 deutlich aus 
assimilataon Ton Ij entstanden ist wie in goth. viljan = ahd. 
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wellan u. a. Diese anwendung der causalen form auf den 
iutriuiuüvbcgrüi* vergleicht sich dem gebrauch von id'/./^iü 
m der oben beepiochenen heModischea stdle, wo es fiioh 
ganidesD ak ^dabioMlen^^ &88eii l&fist. 

2) aXro. 

In dem voiigea autsatze habe ich gezeigt, dals die 
Terbalthemeo von IrajJUni und IccXlta übereinstimmen, zu* 
l^aeh aber auch iiafihge«ieeeii$ da& aie auf eia rednptidr- 
taa ihema der wnnsel f oder vielmdiir ar gorflckgaben; die 

verschiedeneu themen der spezialtempora, welche dieser 
Wurzel aiigclioreo, waren bereits früher nachgewiesen und 
ebenso die intereseaute Übereinstimmung von c^qtoj oqovwo 
mit akr» arta, aranta^ raata. Wir sehen alao, daia ia 
dem miB Torliege&den soBtande des griechischen ans der 
einen wiirsel ar sich zwei gebildet haben, deren dne 60 
die andere a). lautet; diesen auseinaudcrgelu nden lautver- 
hültniäseu muTs aber emc zeit vorangegangen sein, in wel- 
ch«* der wurzelauslaut vermdgc seiner nator awiachen ^ 
and X im schwanken war und da an dieser zeit wie die 
ftberemstinimung von i^to mit Arla zeigt, der a<»iat die* 
ser Wurzel ecLou vorhanden war, so scheint es natürlich 
anzunehmen, dals er sich je nach dem auslaut der wurzel 
in die beiden formen iUgTo und dXio gespalten iiabe« 

Der aorist iXto wird nun aber bereite tch den alten 
grammatikem ak zu äXXo/uu gehörig angowahen, weldie 
die rerwandlung des* Spiritus dbreh die unanttelbar anf X 
folgenden consonanten in a/.öo, «Aro, a^.tisvog^ kmA)Mvoq 
erklärten, und so mag es um so ketzerischer erscheinen, 
an der Tollen Wahrheit dieser Überhe&mng zu zweiftlny ab 
Spitzner esc. XYI. ad. U. p. LIV sagt: Qno saepins antem 
participia inde snbnata, ricut i^dkuevog, fisraXfievog, vm^ 
dXfi^voQ leguntur, eo minus dübitationis de illorum origiue 
erit reiictum. Ttaqne nemiuem, qui in contrarium abeat«, 
futurum esse crediderim. Nichts desto weniger kann ich 
mich nicht Ton der riohtigkeit jener anfrtoUnng Qbecaeo- 
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gen; scliou Buttmann II. s. 109 anm, hatte jenen kanou 
als schlecht verworüeu, die thatsache aber durch Tergiei- 
efaug TOD StfUi^Top» mh ^pLß^orov und mß^ord^o) zw stüt» 
usk gesucht und ttcli yor ^kn dafilr eikiirt, ikfo du §Qtm 
ofane asper molii elwa auf eine grammatiMslis grille snrllek- 
zufiihren sei, sondern entschieden auf alter Überlieferung 
beruhe. Die vergleichung" mit ceueenrnvo) wird uua aber, 
nachdem was Benary darüber beigebracht hat, fallen müs- 
sniy da das lautT^iifihiiUs hier ein anderes wt md auiktw 
dem der yitrinndnng mit' aJAo^ hier und da, m» aur 
MheuMn wiB, idiwieKi^ttiteii Ton Seiten der bedentnng 
entgegenstehn. 

Die häuüg vorkommenden Verbindungen ^| ox^cav ovv 

«Afo jßafiäiM aciieiwm freilioli kam andere erldlnaig 
nibssen, zmnal wenn man sIeUen wie H. 12, 890: 

dtp cciü retx^ü.; tilro la&wp, iva fiijug 'Axci^¥ 

II. 20, 62 ix &g6voif aXtu und II. 5, 137 j^^v<T// fiiv r uvXiig 
wuQoXfMWOiw mit 5, 142 amag o ififUfMom^ ßa&i$^ ^dk- 
Uwm avX^ vergleieht; aber in den meisten ftlnrigett stel> 
len sowohl des simpiex als der oompoefta, reielit man mit 

der bedeutung springen nicht luehr aus und hat, um sie 
alle zu vereinigen, eine aligem^ere nötbig. So tiude iok 
namentlich H. i . ö32 : 

S^Ux Sito flet&aap ad *idykiitPtos 'ObfMOi^ 

Zsvg iov noog Satua* 
schwer mit der bisherigen auffassnuc^ zu vereinigen; denn 
Nibet sugegeben, dafs Thetis so ohne weiteres vom Olymp 
ins meer springen konnte, soU mm auch Zeus in seine 
vdbnnng springen? Oder will man den ApoU springen laa- 
aen, hym. in ApolL 448: 

um zu dem schiffe 7u fliegen? Was hier den personen und 
Tiflt i mim wenig angemessen erscheint, zeigt sich geradezu 
»t der natnr in widenpruek Ii. 18. 616: 
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17 S\ fyiii wfe, äXto Utax OvXvfinov vupoBvrog 
wo wohl Ton einem sich herabstürzen, hemiederfahren, aber 

nicht vom heraLspriugen die rede sein seiu kann; ebenso 
uuaugemesseu wäre diese autitassung in II. 4. 125 ?.iyis ßiog, 
VWQ^ fiiy iccx^Vy ceXto d' oiorogj wie sie auch II. 20,327: 
Aiviicnf S'iaatviv and xß-ovog i/^od äaigag. 
n6lXag 3k urixag ^Qwtav, noXXag Sk xcu Znnwp 
Alvtiaq vntoäXrOy &BOv cmo xugog ogoiföag, 
kaum recht passend erscheint, wobei ich noch bemerke, 
da& wie in der oben angcföhrtcn stelle des homerischen 
hymnua Tom Apoll, der das schi^E Terlai&t, ogovaw ge- 
braucht wird, w&hrend äXto dazu verwandt wird, um aei- 
' Den anfbrach zax rückkehr zu bezeichnen, ebenso, sieh beide 
yerba hier verbunden finden. Es will mir deshalb sehei- 
nen, als sei das alro mindestens an den herausgehobenen 
stellen ein anderes als das in tmegdlfiepog , alto ^afia^a 
u. s. w. und zwar sei es der alte aor. 2 med. zu ldklat, 
welcher zum indischen itta, ohne augment arta stimme. 

Man vergleidie nur das hesiodische ^exaxQoviai yaQ tcth- 
Xov mit dem homerischen 17 ö\ iQt)^ wg^ aXto xar OvXvunov 
vi(f6&VTog oder das homerisch theokritische oiarov cctio mv^ 
^q»iv lakktv mit dem homerischen alio oi^rog und man 
wird zugeben müssen, dals der begriff des raschen fluges, 
unser schieisen an diesen sowohl als an vielen anderen stel- 
len passender erscheine als eine erklärung durch »Uo^ai, 
die mir in der stelle des apollinischen hymnus schlechter- 
dings unmöglich scheint. Man erinnere sich femer, dals 
adorior von derselben wurzel stammt, dann ündet man auch 
wohl akt' ku ol fASfiomg nnd die ähnlichen stellen von die- 
sem .Standpunkt aus ebenso gnt erklftrbar, sowie man bei 
d^ erwAgnng, dalis unser rennen von eben der wurzd aus- 
geht, auch selbst 6>' i'^ ulxüiü ^iHloiriog a?.To x^^VQa^e 
Od. 21. 388 und IL 24. 572, Od. 22. 2 hierherzuziehen ge- 
neigt seiu möchte, denn springen und laufen sind ja in sol- 
chen fällen £Mt identisch. 

Und damit kommen wir auf die grammatiker znrlkck; 
eben dies ineinaaderlanfen der bedentnngmi an manchen 
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stelleii mochte yieOeicfat auch eine Tollstftodige Terschmel- 

zuDg der form herbeif ühren und so das aufgeben des asper 
von akio bewirken. Die grammatiker müssen den lenis 
aber auch achon im conjunctiv äktitm (aXirm?) vorgefun- 
den haben, wo er jetzt nnrechtm&fsiger weise wieder in 
den tezt genommen ist (Bnttmann griech. gramm. II. 109), 
denn sonst würden sie nicht aof mne erklSrang der form 
aus dem ;ior. (JS^vai verfallen sein. AVar nämlich ursprüng- 
liches uhiiai vorhanden, so war ja alles in vollstäudiger 
ordnong, da der kanon nur f&r die formen galt, in welchen 
X mit consonanten susammenstieis, waren aber beide les- 
arten vorhanden, so wird man die schwierigere wohl als 
die richtigere ansehen müssen, um so mehr als auch hier 
wieder der begri£ des springens nicht recht passen will. 
IL 21. 536: 

Saiöia yocQ, fit) oilog ccvijg lg relxog äXfjTai 
denn die th(Mre sind offen, und es scheint natürlicher, dafo 
Achilleus herdnstOrze^ laufe, dringe als dafs er herein- 
springe, wozu man uoch II. 13. 679 vergleiche. Nahmen 
aber die alten erklärer selbst schon von einer durchgehen- 
den erkläruDg aus äXko^ai. abstand, sei es dafs sie in der 
Ibrm oder in der bedeutung Schwierigkeit £ttiden, so wird 
OB auch für uns gerechtfertigt, an einsdnen stellen eine 
andre weise der erklfirung zu ymnchen. 

Ich habe in einem früheren au£satze (2, 131) 11^4» mit 
skr« stdAmi zusammengestellt, was insofern nicht ganz ge- 
nau ist, als der wnrzelauslaut nicht stlnunt, wenn auch in- 

laut und anlaut sich entsprechen; i'^cü gehört nun offenbar 
zu den in und Tiiaivüi nachgewiesenen causalformen, 

die mittelst der reduplikation und der abieitungssiibe aya 
gebildet sind, wobei jedoch das erste a der endnng abge- 
worfen wurde, es fthrt demnach zurück auf ursprüngliches 
sisadayami oder sisadyami, während stdftmi aus sisadAmi 
ohne abieitungssiibe entstand. Die transitive bedeutung von 
V. 3. 14 
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iiio» ist deshalb jedenfalls als die nrtpHliiglichefe ansaseheo. 

Haben wir somit in i^(o noch ein ueues beispiel fÖr die 
verwendoDg beider mittel der causalbildunpr in einer lorm, 
80 zeigt ein anderes verbum beide mittel in verachiedeoen 
iomea bei gleicher bedentniig. 

^ Die skr. wnrzel jan bildet ihr praes. 3«sg. jajanti mit 
der bedeutuiig erzeugen, gebftreii; dem entspricht genau 
das lat. gigno, nur dafs die cuiijugation ohne bindevokal 
wie fast überall im lateinischen der mit demselben gewi- 
chen ist; dasa ia^ nun fiyvofiai die passivform uoid wir 
htifßAj. mBak die neben einanderianfende bildung dee can- 
sds liiii der«dnylifcation in dra spracheo. Neben xifvo' 
ftai 8ieht aber nun das epische yeivofAai^ was ein transi- 
tives yBivLo voi aubsetzt (denn aor. kysivainr^v wird die Iran* 
sitive bedeutimg nicht von aDÜEmg haben), und dies schlieist 
sich ebenso genau an das sanskrit causale j^ayftmi ich 
efzenge, geblbw wie reivm an taaay&Dii. Von diesem janar 
yftmi mulste aber das regelrechte passiv janye lauten, was 
nach einer auch bei andern wurzelu auf an eintretenden 
regel zu jjiye wurde. Demnach entsprechen sich also auch 
yMvofiat und jaye au& genauste. Wir sehen also für das 
skr. oausalthema janaj im griech« yuv auftreten, welches 
aus entstanden ist, diesem selber muis aber y^v^ Tor* 
angegangen sein nnd diesm stamm haben die susammen- 
gesetzteu tempora ^-ti^t^aofiai u. s. w. bewahrt, wie auch 
das lat. perf. genui wie von einem praesens geneo gebildet 
ist, vgl. teneo ss taoAjami, tenui« 

4) eis, US, ur, ar, er, ir« 

Pütt (etym. forsch. II. 313) vermuthet in eig, ig Zusam- 
mensetzung von iv mit dem suifix <rs; da aber iv offenbar 
aus ivi entstanden ist, wie auch £hei (oben s. 185) sanskr. 
am flBr ni voraussetst, .so wQrde man auf iiwtB kommen 
nnd dies wahrscheinlicfa kvu nicht Big gewerden sein. Ben* 
fey (griech. wurzellex. II. 48. 232) nimmt Potts erklärung 
im ganzen wieder au£ Vergleicht man nun aber iv, ivi, 
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lat. in, gotib.in, skr. ni, so spricht doch offenbar alles da- 
für, dals die grundform aller ani war, um so mehr als auch 
goth. ana, lat. an (in anhelare Pott etym. forsch. I. 
142), umbr. an (A. K. mnbr. denkm. L 158), skr. aoa da- 
nebenstehn, die offenbar denseibeD stamm zdgen. Im sans* 
krit lassen sich aber m hinein und nis heraus nicht tren- 
nen, wenn uns auch der Ursprung des s dunkel bleibt; 
ebenso wenig läfst sich dies mit iv und eig thun; gehört 
aber ni und zusammen, so scheint dieselbe annähme 
auch £är nis und $ig rathsam; elg wird aus kvig zu eig^ ig 

m 

znsammengezogen sein, was durch das arginsch-kretische 
ivg gewüs wird (Ahrens dialL II. 104). Die bedeutung 

scheint dem freilich schnurstracks zu widersprechen, aber 
es kommt bei den präpositionen ja so oft auf den schliefs- 
lich überwiegenden Standpunkt der ortsbeziehung an, dais 
ich darin kein hindernÜs sehe. Auch ngog heifst „ gegen 
hin^ ähnlich wie ei^ hinein, auf hin, hinzu, und dodi heilst 
es ebenso „von her^^ und unser wider, das wir nur or^ 
thograpLisch getrennt hiiben, drückt in derselben weise 
beide beziehungon aus, goth. uf unter, vno und ahd. oba 
supra stellen gleiche gegensätze dar und sind doch laut- 
lich identisch,* itg hinein und nis heraus sind also nur da- 
durch merkwQrdig, dals jede Yon beiden präpositionen nur 
dne Seite der ursprflnglichen bedeutung gereitet hat; im 
alten anis werden sie beide gelegen haben. 

Vermitteln sich auf diese weise zwei präpositionen des 
griechischen mit zweien des sanskht, vou denen die eine 
gruppe bisher sich aller vermittelung entzog, die doch beim 
anblick des Verhältnisses ni : nis « : cl^ so natflrlich za 
San schien, so ergiebt sich, wie ich glaube mit noch grO- 
serer evidenz, ein scheinbarer neuling und eindringling eben- 
ialls als ein naher blutsverwandter, nämlich das präfix U8 
im gothischen, ar, ur, ir, er im althochdeutschen u. s. w. 
Das als uiform Ton tvg, üg, skr. nis sich ergebende präfix 
wäre anis, welches nach gothischem lautgesetz ans werden 
mnfste wie fa>8 aus patis u. a.; nun erscheint aber im go- 
thischen ötatt eines alten a vor nasalen zuweilen u, so in 

14 • 
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un = skr. an, griecb. dvy in taihun = ski . da^an, in hun = skr. 
cana, in bund = centom, gatain, dnin-jus, =: skr. dhyan-i, zu- 
weilen ist der folgende nasal aber ancb ganz weggefallen wie 
m jtt SB lat jam, dob6 « lat co-lnmb«, skr. ka-damba, dnia 
roina, drinaaii cadere n skr. dhyams, cadete^ deoidere, moA 
wohl in hu8 = lat. cäsa aus vorauszusetzendem cansa, vgl. 
das altl. cosul, cesor ii. ä. : ebenso wabrscbeinlicb ist das u 
unursprünglicb in fuia, wenn wir nuilog vergieicben, was auf 
ein vorausgegangnes paipla schliefsen läfst, wie in xltt&m 
: granth, icgti^a : krand, it£<poQ:hasn&, grdz : grandts^ woher 
dwuraneb woU die dop^te üqnida in poUas dordi assimiln» 
tion zu erklären ist. Unter den angefiibrten beispielen v«?^ 
hält sich nun drns : dbvaips genau wie us zu dem vorausge- 
setzten ans und denselben Ursprung hat auf indischem boden 
die endung der 3. pb pf. us aus ans und älterem ant, griecb. 
ovat ans ovr«, anti. In den slawiscben dialekten erklärai eich 
bekanntKcb viele n ans &1tereni an, am, vgl. Grimm gesch. 
d. d. spr. 3o5. 336, wo auch goth. ^ruts anf diese weise 
erklärt wird, aber dem bohm. bus : abd. gans noch ndd. gds 
und e. goose h&tte beigefügt werden können. Somit ist 
denn Ton Seiten der form bei aller scheinbaren Verschie- 
denheit dennoch die hintHche yermitthmg swisohen goth. 
ns und skr. nis gefunden. Die bedeutungen stimmen aber 
aufs genauste, wie namentlich die beiden präüxen gemeinsame 
der bewegung aus dem innem heraus und der beraubung 
(Grimm gr. II\ 791) beweisen. Im althochdeatschen tre- 
ten nnn neben dem «ns ne henroigehenden nr noch die 
formen «r, ir, er an^ welche indels in der composition ndt 
nominibus nicbt erscheinen. Diese mit ur lautlich zu iden- 
tificiren scheint mir uDuiöglich, ich scblage daher eliKii 
anderen weg zu ihrer erklärung ein. Wie nämlich das 
Sanskrit das anlantende a der grandformen ani und aais 
abgeworfen hat, so mnfs dies anch im althoehdentschsik 
zum theü der fall gewesen sein, wenn such die den voka- 
tischen anlaut bewahrende form in ur ans us, uns daneben 
bestehen blieb; den beweis dafür liefert abd. nidar, welches 
Bopp mit recht aus skr. ni erkl&rt (vgL gr. 1475). Nun 
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ist aber das älteste sanskrit der veden in der Verstümm- 
lung des prafixes zuweilen noch eiüen schritt weiter ge- 
gaogen, indem es daa aulauteoda n abgewar^aa hai^ so im 
kUqfti für nkhk|rti mMi «ndflccn abtoitangen fon irithlj^ 
ireMiea tap hoB mch flkr uMir itelil* DkM im Mnikrii 
•nf iKe eine wund kr mH ilneii aUdtangen beschrihdcte 
form linden wir aber im blaw. iz', im lit. isz, im altpr. is, 
alle drei ^aus" bedeutend, durchgedrungen, wäburend noch 
das adv. alaw. niz' unten daneben besteht (Bopp a. 4. o.). 
Da nott die. deotedboi qprMben mit den «UineidMD in ei- 
MT engitfin Verbindung a t eh e n ab mit dm tibrigen indo- 
germanischen, da wie im slaw. niz' unten das n auch nur 
noch im ahd. ni-dar erhalten ist, so ist wohl einleuchtend, 
dais auch die ia ir, er auilretende form unaecea prähxea 
anC die Altere verstümmeile geatalt ie fL-nie as enie «nraoi6* 
anfikhren set Ob auch ar erst ans' er bervorgegaagen eai, 
kann eweifelbaAer ersdbeineo, doch eeheint dafikr die aaar- 
logie von zir, zer, zur = lat. dis zu sprechen. Es bleibt 
indefs nocli eine andere iiujgUcLkeit; Grimm hat (gr. H* 
704 Sm) die überstimmuiig des ahd. alts. ags. prä£ 4 mit 
ueeren piifixen onoligeirieBen und ^ihrt ee anf eine mr- 
geaeMe grandfiirm aa cnrlldL Dieee wihmebeinlkJi ie 
aneoeeteende grundfenn ist dann dnioli den ▼oQetindigaB 
ausfall des n. von ans zu erklären, ohne dafs sich dasselbe 
Tokalisirte, reicht also augenscheinlich in sehr frühe zeit 
nurOck; die form entstand also wie as (deiia) aus ans und 
m apnebt niebt etwa dagegen^ dala diesen ehe. agg. de 
mr eeiCe steht, denn wir finden beim atislaU dee n bald 
die TokaliainiDg bald an^ die ^n&ohe Teitengerung, wie 
h&f gegen goth. hanfs, safto (e. soft): ahd. sanfto, wie a5ar: 
ahd. andar neben dem doch auch oöar besteht, wie neben 
fitt, £&6i (Gximm gr. ^ 239). Geht also auch 4 auf ee 
(sB ane) sorllok» eo kenn eoeh dee ebd. ar auf diesem wege 
dnrdi verkOnrang (und.Qbergang Ton a in r) entetanden 
sein, wie dieselbe ja auch oflenber in us eitigeiieteii sein 
wird, da die dem us vorangegangene form wohl zunächst 
its war« 
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So erklirt iich dflOQ «ach wohl> die afad. und neiiobd. 
form der, dar, welche Grimm (gr, II* B19) nicht geoQgend 

zu erklären weils; sie bemht auf dem seltenen überj^anti des 
anlautenden n in d wie er sich bekanntlich itn lit. dewyui, 
altsl. dewjati s skr. navan (vgL Bopp vgL gramm. 415), lit. 
debeoa SB skr. nabas (Schleicher Uw« ioauuiL 187) findet. 

5) Sif, Hephaistos. 

In dem niifsatz fiber sibja (4, 372) hatte ich bereits 
darauf auiknerksam gemacht^ dafs skr. sabhya auch beiwort 
des Agni sei; äuTserliche gründe machten es unmdgUcii 
dm schliük deaselbeii, wie ich ihn bereita in der betüner 
geeeUschaft f. d. epr. mitgetheilt hatte, ehenfallB absadmlc- 
ken, was ich jetzt um so mehr nachhole, als ich düiL-b 
eine brieflielie inittheüung Pictet's in meiner vermuthung 
bestärkt werde. 

Dem beinamen Agni's steht genau das altnordische 
8s£f der name der gemahlin Thor's, des blitz- und fenecw 
gottes, zur sette, Ton welcher Manch (d. nord. germ. 
ker übers, v. CIaiili»eu L 221) sagt, dai's ilir name und 
ihre Persönlichkeit hinlänglich beweisen, dais sie in den 
ältesten zeiten die eigentliche göttia der liebe, ehehcher 
Tcrbindang and frachtbarkeit gewesen sei. Wie mit dem 
heerde der gnmd aom hanse nnd damit aor £unilie gelegt 
war, so sehen wir also diese seite des fenergottes klar in 
dem namen seiner gemahlin ausgedrückt, was Mauuhardt 
(Sif, Sippia in Wolfü Zeitschrift 2, 331) austühriicher dar- 
gelegt hat. 

So finden wir also bei zwei indogennanisehen Tölkem 
eine bildang tch der worzel sabh zur bezeichonng mSmi- 
Ucher nnd weiblicher gottheiten des feners verwandt und 

deshalb mag es nicht zu kühn scheinen, auch den griechi- 
schen Hephaistos herbeizuziehen. Preller sagt (gr. myth. 
115) »der name ist noch nicht genügend erklärt. Entwe- 
der von ^ttUf ipaivtif oder von demselbea staounworte, wel- 
cher in äntio zu tage tritt.*' Der letzten erklfirnng schliefse 
ich mich an, denn änto) zeigt gerade jene beiden Seiten 
des begriffs in denen wir das wort sabhya kennen lernten, 
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die beziehung ziiai feuer einerseits, den begriff der festen 
verbinduDg andererseits, nur dai's er iu äntta ein sinnliche- 
rer za sein scheint, mdglicherwelse aber auch nar aeheinti 
da auch in 8abh&, dessen wnrzel yereiiisamt steht, der be- 
griff des zDsammengefügt^ der erste sem mag. Doch will 
ich nicht verhehlen, dafs noch eine andere erldaiuDg mög- 
lich ist, dais nämlich aqr?? das eutziiadeu und sabha sich 
genau entsprechen und aus dem begriff des entzündeten 
heerdfeuers sich der des hauses entwickelt haben mag; anoh 
die indischen grammatiker erklären sabhä ans sa und bh& 
leuchten, vielleicht ncNsh mit dnem dunklen geföhl des gruod« 
begriffs des wurts. 

Pictet nun schrieb mir: „da sabheya als ein beiname 
des Agni yorkommt, so scheint es mir auch den 'JI(f>aiaTog 
recht gut zu erkl&ren. Ich sehe daxin sabhesbtha, der im 
haoae oder der &nnlie stehende (ganz gebildet wie das z* 
ratha^stao = ratheshtha), ein trefflicher name fiir den gott 
des hiiuseti und heoido.s, welche eigenschaft wohl die älte- 
ste des Agni war, Ilephästos als werktliätiger, schmieden- 
der feuergott ist gewiüs ein späterer begriff.'^ In der that 
würde eine solche etymologie för das griechische '^^aiirroff 
fast genau passen, allein sie hat das bedenkliche^ daifo statt 
eabhft f. du sabha m. odern. angenommen werden mfiftte, 
das ich bis jetzt wenigstens nicht nachweisen kann; auch das 
liefse sich noch einwenden, dafs ratheshtha wie das gleichbe- 
deutende savyeshtha, beide wagenlenker (ersteres wörtlich der 
auf dem wagen, letzteres der zur hnken stehende) bedeutend, 
im auslaut, wie die deklination ergiebt, yerstümmelt sind (vgl. 
4, 44), und man demnach eine gleiche yerstümmelung anch fttr 
das griechische annehmen müfste. Es scheint mir deshalb nicht 
gut möglich "Hcf aiöTog auf diese weise zu erklären , darum 
▼ennuthe ich darin einen Superlativ und zwar von sabheya, 
weleher dem aanekrit gem&ia sabheyishfha oder, da ebige 
dieser adjeotivstftmme zugleich Tor der superlaUvendung 
eine vokalverstärkung annehmen (vgl. rs^ishtha von rju, ga- 
nslxtha von gnru, draghishtba von dir<Tha, dradhishtha von 
djrdba u. s. w«), sabheyishtha lauten würde; aus diesem 
konnte den griechischen huitgesetzen gemäfs kaum etwas 
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anderes als' lI(fau6ro^ oder mit contraction T/r/'Cf/fTro^ wer- 
den. Unter den beiwörtern der iiidischeii götter sind nun 
aber viele Superlative und namentlich dem Agni werden 
flolehe wie jmMbm der jüngitei ya^iftb^ii» der hodiheUigey 
beste opfimr u. a. gegeben, andi Ten sehen der bedeaimig 
möchte sich daher eine solche bezeichnung wie „der häne- 
lichste" oder „der höchste der sippe'' als ein passcudes 
beiwort für den gott des heerdi'euers ak mitteipunkt des 
liaiiees und der famiUe emp^Bhlea. 

6) pius, priya. 

Ebel hat IV. 447 bedenken gegen die vergleichung 
von pios mit skr. priya angeregt, indem er Mgt: j,die v^ 
gkiehimg von pi» mit skr. priya, scbon wegen des anlaiita 
▼erdftdbtig, kann nm so weniger befriedigen als beide w)9i^ 

ter nicht einmid in der bedentung genau genug fiberein- 
fitimmen.*' Ich kann diese bedt nkcn nicht theilen und finde 
' sie zunächst wegen des aniauts nicht gerechtierügt; Ebel 
hatte sich zu einer abweisung dieser Tergleichang Yoreng^ 
weise dordh die lateinisehen laot g e setg e bewogen gesehen^ 
die au/ser hr nnd er sonst jede r-verbindnng anlantend sn- 
lassen und selbst frango, iruor df ui skr. bhaiij, bhiij gegen" 
über zeigen, wo sie aber das aufgeben des einen von zwei 
verbundenen consonanten herbeigeführt haben, immer den 
sdkwereren derselben (also hier das p) hil&k lassen (ebd. 
445). Wenn es mm aber bei der groJben ansddbinnng die 
daa ankmtende pr im latebisdien hat, schon anllUhg ist, 
dais dessenungeachtet das p vor r al)fallt, wie z. b. iu red 
s= skr. prati, was auch Ebel zugiebt, dieser ausnahmsfall 
also jedenfalls nicht mit den lautgesetzen des lateinischen 
Stimmt, so ist ea noeh miMeher IHr solohe ananahmsftUe 
wieder allgemein gültige lautgesetse in anwendnng bringen 
an wollen. Ist der abfall des p ein seltener, so glaube ieh 
kann auch ebenso gut in seltenen fallen der abiail des r 
angenommen werden und wenn ich nicht irre, hat beides 
s^nen gnmd in der natnr des r, das, nnd «war nicht blon 
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dialektisch sondern auch iadividuell, bald als ein linguales 
bald als ein gutttmles gesprochen wird; in erst crem fli]Ie 
wird das p, in letzterem das r leichter yersohwinden. Sol- 
ehe erscheinungen ktanen in einzdnen dialekten oder gan^ 
zen Sprachstämmen allmählig durchdringen und zuletzt all- 
gemeine gesetze herbeitiiliron, aber sie können auch eben- 
sowohl iu ihrer Vereinzelung neben dem ursprünglichen 
hmtstande bestehen bleiben. Im griechischen zeigt sich dies 
an dem dorischen 9cor/, welches, ungeachtet weder das grie> 
ehische im allgemeinen, noch das dorische im besondem 
eine abneigung gegen anlautendes zeigt, dennoch das 
() aufgegeben hat; auch der epische dialekt besitzt es, wäh- 
read ngog daneben doch auch selbst im dorischen noch 
nicht ganz vmchwunden ist (vgl. Ahrens dialL IL 358)« 
Will man hier annehmen, daCs das q erst durch metathe- 
as geschwunden sei wie in posco, weil noch nogri dane- 
ben stehe, so wird die Schwierigkeit dadurch nicht geho- 
ben, da OT eine durchaus nicht ungewöhnliche verbind uug 
im griechischen ist und überdies, wenn man nori erst aus 
xo^l hervorgehen lielse, eher ein noppt, als nori zu er- 
warten wSre. Gerade diese metathesis des g schdnt mir 
fbx die obige annähme der gutturalen Verflüchtigung des r 
zu sprechen, denn auch in der von dpiq og statt Siffoog^ 
tgafpog statt racpQog^ ßagBiaxog statt iJuaÖLCioq (Ahr. diall. 
II. 113) sehen wir sie bei der Verbindung von labialen mit 
g eintreten, nur in xigxog statt xgixog tritt sie bei einem 
guttural ein, erklArt sich aber auch zur genüge, wenn das 
g eben ein gutturales war, da ein gx immer bequemer aus^ 
zusprechen war, als ein weshalb auch xagttirTog neben 
XQttTiaTog bestand; dais das o aber im dorischen dialekte 
vorzugsweise eiu gutturalt s rrewesen sein wird, scheint mir 
sowold aus der ganzen natur des dialekts, der wie die kehl- 
laute, so namentlich ein den kehlvocal a begünstigender ist, 
andh aus dem lakonischen insbesondere hervorzugehen, 
welches das a sowohl in- als auslautend in g verwandelt^ 
und dieser Übergang erklärt sich, wie ich gezeigt zu haben 
glaube, nur durch die vennittelung eines gutturalen hauche. 
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wie ihn das sauskrit im viearga hat (obeu IV. 31). Nun 
sehen wir aber auch das lateinische ganz in derselben weise 
wie das lakonische in* und auslautende s in r verwandehi 
und mindestens f&r diese fiüle wird deshalb ftr lateinisches 
r eine gutturale ausspräche anzunehmen sein, so dais mit 
annähme dieser ausspräche auch bei ursprünglichem pr dem 
ausfalle nach p wie im griechischen tiotI nichts entgegen- 
steht; denn re-, red aus prati. beweist eben nur, dafs der 
Sprache entweder das r in diesem ^edle ein mehr linguales 
war, oder dals sie aus andern gründen einen andern weg 
einschlug. 

Ich deutete eben an, dafs in den föllen, wo das grie- 
chische ein schwinden oder eine metathesis des g zeigt, 
diese erscheinungen durch eine yeibindung desselben mit 
labialen oder gattoralen henroi^mfen sei ; die Ton Grimm 
gescb. d. d. spr. 314 gesammelisn beispiele von tilgungen des 
r bestätigen dies für die deutschen sprachen durch ahd. hei- 
giro neben ags. hrägra, nhd. reiher, ahd. spioz nhd. spiefs 
neben aga. spreot, nnL spriet (noch in bugspriet), e. speak, 
sp&teres ags. specan neben älterem ags« sprecan, nhd. spre- 
chen, ahd. waso neben diaL wrase, firase. Die übrigen dort 
▼erseichneten bdspiele erkiftren sich aniser mnl. daghen pati, 
alts. adogean neben ags. adreogan durch assimilation. In 
s;leicher weise tritt dieselbe erscheinung auf in skr. bhanj 
neben lat. fraugo, gr. äyvvfii und ^f}yvvui^ goth. brikan, 
nhd. brechen, in skr. bhuj neben lat. £mor (neben dem je- 
doch, was wohl zu beachten ist, fimgor, skr« 3 s;g. fttm« 
bhunkte steht), goth. brukjan, nhd. brauchen, in und. spat- 
teln neben ahd. spratal6n, holl. spartelen, in e. speckle ne- 
ben Schott, spreckled, nhd. gesprenkelt, in altn. buna sca- 
turire, f. scaturigo neben altn. brunnr tbns ahd. bronno, e. 
pin nadel, nagel, d. pinne neben schott. prin dass., altn. 
pri6n Stricknadel, ags. pre6n fibola. In aÜen diesen fUlen 
stehen ebenso zahlreich wie im lateinischen in jeder der 
betreffenden sprachen beispiele von mit r verbundenen la- 
bialen daneben und dennoch ist das r im je betreffenden 
falle ausgefallen. £s muis also jedenfalls eine gewisse 
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leichte unTerts'äglichkeit lu den guituraien und dem r smoi 
dir Inn und wieder das schwinden des r hinter dem \Mmß 
)m herbdfilhrt; dals dieselbe in dar gnttnralflo nütar dw 
r liege hatte ich bereite, nk ioh den nkermMaeohen namen 

der Frigg, welcher Fuik lautet, in Haupt's zeitsch. 5. 376 
besprach, aiisj^esprochen. 

(irade dies i^^uik iür Frigg ^immt nun ebentaUe au 
akr. pciya, ane dessen femipimim pnyA» die üebliohe ea idk 
nveifalhaft hervorgegangen ist Nor dfie aUmihlig einten 
tietende mnvefwttedKciikeit dee worts kann hier den wedbt* 
sei des r mit u erklären, da friggen freien, frucfge fiau und 
viele andere Wörter mit ir im betrcüenden dialekte dane- 
ben etehoDu Wenn schon alle diese beiqoiele und das tkber 
die natnr dieser evsoheiniiDg gissagle, es mir wsidgeteos 
ndiedeniUieh maohcn einen sotohcn fi^ftt^^ des r amdi ftr 
das lateinische anzunehmen, so wird dies noch nnbedenk- 
lieber durch die form, welche priya im Pali anniuimt, wo 
es nämlich piya lautet. Hier ist treilich der ausfall des r 
nach consonanten fast durchgreifende n^el geworden, aber 
fis wird eben aach dadoreh bewiesen, dais das r eine wiri»> 
fioh taiserst floditige nator haben rnOsse, da es In den 
meisten fällen in dieser spräche so spurlos verschwinden 
konnte. Berücksichtigt man nun, dafs auch im lateinischen 
pius (natürlich von den abieitungeu abgesehen) der wurzel 
nach gana allem steht, eo wird wohl wenn man ihm jenes 
piya aar seite steIH, auch das Jetate bedenken Aber die 
mögUchkeit eiaea soldhan fbrmweohsels im lateönsohen w- 
schwinden. 

Wenn nun aber auch die bedcututig bedenken crwek- 
ken aoU, so scheint mir dies ebenfalls nicht Yon gewicht | 
Qm den nntenchied in den begri£to too pri^na und pios 
klar herrotanheben und doeh zugleich Uar an maehen, wie 
ae idenüseh son ktenen, bedarf es kanm eines weiteren 
lüiUels als dal's man beiden Wörtern das lateinische liber 
und liberi zur seite stellt. Beide gehuien unzweifelhaft 
zur Wurzel skr. lubh, goth. liub, begehren, lieben, wie zum 
fiberfln^ das neben Übet noch bestehende labet seigti über 
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frei ist nun der die thätigkeit der wurzcl Übende, d. h. 
seinem begehren, belieben ohne schwanken iblgende, wäh- 
rend Uberi die geliebten aind) vgl. qUXa tixva, tpiXog viog. 
Qrade bo onterscheideD sich anch pius und priya, jenes ist 
der (götter, ältern, recht n. s. w.) liebmide, dies ist der ge- 
liebte, angenehme. An der vergleichung von goth. freie 
frei mit skr. priya hat man noch nicht gezweifelt, da glück- 
licherweise noch frijon lieben, küssen danebensteht, und 
dooh unterscheiden sich beide grade so wie pios und priya, 
wie Uber und liberL In ^iXog endlich sind beide bedeiH 
tungen, die actiTe tmd die passive, in einem und densel- 
ben werte verbunden. Die Vermittlung dieser beiden be- 
deutuiigen liegt eben in dem jeweiligen Standpunkte, von 
welchem die thätigkeit aufgefalst wird, der geliebte bedingt 
nothwendig den liebenden wie der liebende den geliebten, 
es ist dasselbe verhältnils, was wir bei den präpositionen 
ngog und Big und nis eintreten sahen, die bewegung ist 
beim „von her" und „hin zu", wie beim heraus'' und 
„hinein" dieselbe, nur der Standpunkt des urtheilenden 
wechselt. Darum können ^e eintreten, wo beide bedeu- 
inngen £ast zusammenfallen, wie z. b. wenn es Nala 4. 7. 
heilst; viprijam hy &caran martyo deyAoilp rnftyrua-j» 
diati „denn wer den göttem nnlidbes thut erlangt den t^^^ 

wo vipriyani und impium sich in der bedeutung fast decken. 

Zum öchluis iiüch ein paar worte über cf iXog. Bopp 
hat auch dies, wie ich glaube mit recht, mit priya (gL s. 
T« pri) zusammengestellt, indem er metathesis aus ^ 
und Wechsel des r mit X annahm; die aspirata statiner 
tenuis hat Tor q kein bedenken, wir sdien sie in '&^¥^ 
-tram und in anderen fällen, sie mufs also eingetreten sein 
als das o noch seine alte stelle inne hatte und noch nicht 
in l übergegangen war. Die metathesis des X gewordenen r 
hat ihr vollkommenes seitenstOck in dem zigeunerischen^ pir 
st pri, wohl auch im bind, pyar, piyftr liebe (vgL Diefenb* 
g. wb. 1, 409), bei dessen Terwandlung andi noch andere 
lautgesetze gewaltet haben. - A.Kuhn. / 
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Der name laoveg Yavana« 

Dem was Lassen I, 729--*30. 861--62 bemerkt hat, 
ist wenig hinziusnfttgen. Seine grondanschatttmg indefs, 

dald das woit ursprünglich auf die Araber und Phönicier 
eich bezogen, halte ich fiir durchaas irrig: wir haben kei- 
nen einzigen beweis daför, denn das wort y&vana f&r 
den aus Arabien kommenden Weihrauch ist bis jetzt nur aus 
dem Amara Kosba bekannt, einem lezicon, welches alier 
Wahrscheinlichkeit nach etwa in das 9te, lOte jabrh. p. 
Chr. gehört, vor dessen zeit somit der handel Indiens nach 
Alexandrien, wie sogar mit den moslemischen Arabern lange 
Torausliegt. 

Ueber die etymologie des wertes wage ich nichts scn 
▼ermnthen. Lassen's eigene vermnihnng p. 730, dais es 

die jüngeren indogermanischen Völker bezeichne, ist ge- 
wifs sehr geistreich, allein wer hat ihnen den namen ge- 
geben? ist er iimen schon bei ihrem auszuge von den zu- 
rflokbleibenden gegeben worden und haben sie ihn selbst 
an- und — mitgenommen? Dies f&hrt in sehr hohe seit*) 
und scheint mir kaum denkbar. Oder haben sie ihn sich 
selbst gegeben, nachdem sie neue sitze gcwonuen hatten? 
aber die namensform ist theils an und für sich wohl ziem- 
lich imgriechisch theils müfste sie wenigstens noch in eine 
periode rächen, wo der alte halbvokal j (j) sich noch nicht 
in { (Zfjta) umgesetzt hatte, wie dies im grieduschen sonst 
gesehielit (zumal wenn man das wort jung iuTenis, wie ge* 
wöhulich geschieht, von der wnrzel dyu, leuchten herleitet: 
der ausfall eines solchen d vor y hat im griechischen stets 
£ hervorgerufen). AufiCsdlend allerdings ist, dais den Grie- 
chen das dem lat iuYenis, unserm jung, ind. yayan ent- 
sprechende wort fehlt. Oder aber ist ihnen dieser name 
von den frflhem ansiediem, der duroh sie besetzten striche 

*) Sin iwt ms dieier ist s. b. das w«rt luriMuni ikr. ftoBOMliid, bälb> 

■tiens ßaqßttqoq^ auch bei den Indern spftter Ar frtmdqifidiiga tSUmt tiT» 
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KlemasieiiB gegeben worden?*), dann mfifsten diese an* 

sehen, iranischen? Ursprunges L'"owesen sein, wiihrend Klein- 
asien doch wohl recht gerade der eigentliche 8itz der Semi- 
ten war**). Auch pafst der name i^jimg^ iür ein volk 
wohl nur dann, wenn bei denen, die ea so nennen, bewuist^ 
sein der ursprfinglichen atammesdnheit vorhanden ist, em 
umstand, der mich auch hindert anzunehmen, die beiien> 
nuno^ rühre von den in den alten sitzen zurückjorebliebenen, 
später nach Fersien ausgewanderten ursprünglichen Stam- 
mesbrüdern her, aus der zeit, wo sie historisch mit den 
Iaov€s in berflhrong kamen. loh weils also keine lösung, 
die zufrieden stellte. Dafs der name bei den Griechen 
selbst erst spät aufkam, ist wohl müglich und die stelle 
der Ilias, wo er vorkommt, woiil mit Heyne, Knight, Schle- 
gel als spatere zugäbe zu betrachten. Sind übrigens die 
namensformen laxog, lag^ luv blolse Verstümmelungen aus 
/mv, resp. Weiterbildungen davon, oder enthalten sie viel- 
leicht gar die ältere form? 

Wie dem auch bei, die Inder haben das wurt jeden- 
fallb entweder durch Vermittlung der Perser oder der Se- 
miten zur bezeichnung der Griechen überkommen, und 
verwenden es in den ältesten stellen, wo es vorkommt, nur 
zur bezeichnung dieser. Lassen vermuthet (p. 862), da(s 
der rühm Athens und seiner kämpfe mit den Persern den 
rühm ihrer tapferkeit bis zu den Indern verbreitet habe 
und bezieht darauf mehrere stcliea im MBharata. Krste- 
res ist wenigstens nicht ganz unmöglich, wenn ich auch 
die stellen des MBh. bei der aufiCassung, die ich von dem 
zustanddcommen dieses werkes habe, nicht als beweisgültig 
dafidr ansehen möchte. An einer andern stelle übrigen 3 
(1, 656 — 57. II, 344) erkennt Lassen seihst, nach Tod s 
vorgange, in dem im MBh» als Zeitgenosse und mitstreiter 

*) Dies nimmt Schkgel an, und zwar bezeichnet er die Lydcr al& die 
ariieber des namens; diese aber waren Semiten. 

**) Dafli das wort laovtq semitisch sei, möchte vielleicht auch daiin eine 
«tttse Und«!, dalk di« HebiSer «alter dm Chrtedmi «Qoh noch wlk (and 
Stadt) im sttdlichen Arabien so iMMOnant ^'^ exegeten (Credner vad 
Hitsig) m Jo«l 4, 6 (mit bMOg Mf Aaot 1, 6. 9). £Mdii«l 87, 10. 



Digitized by Google 



iaovii; Vavaua. 



2i3 



der beiden desselben genannten YaTanakönig Dattamitra 
den griecLigch-baktri.schen könig Demetrius (180 — 1G5 a. 
Chr.), worin ich ihm um so mehr beistimme, als uns neuer- 
dings gefundenen inscbrülen (J. of the B. br. of the R. 
A. S. Y, 54) ans dem 2ten Jahrhundert etwa a. Chr. die 
ensteuz eines DatanutSjaka Yonaka (tue ihre zeit ver- 
bürgen. 

Bis jetzt faktiscl^ als älteste erwiiUuinig des namens 
Yavana nachweisbar ist die stelle in dem edikt des bud- 
dhistischen königs Priyadar^in (A^oka) aus dem 3. jaiir- 
hondert a. Chr., worin er sich anf seine freundschaft mit 
äem Antiyaka yonaiftja d. i. Antiochns dem Griechenkd- 
nig beruft. 

lieber die Verbindung der Griechen mit den Jrukrn 
s. Kieler allg. mon. August 1853 p. 673 Ö., wozu ich hin- 
zufüge, dais die angäbe eines scholiasten zu Pänini „payana 
bhunjate yaTanft^*' „li^end essen die Y.^ sich eben anch 
nur auf die Ghriechen beziehen kann* 

Da sich die Griechen zu Alexanders zeit doch offen- 
bar bereits lange Elh]VEQ nannten, so ist die unbekannt- 
fichaft der luder mit diesem nameu wohl daraus zu erklä- 
ren, dafs die persischen dollmetscher, deren sich die Grie* 
dien bedienen mnlsten, dieselben eben mit dem ihnen ge- 
läufigen namen Yavana benannten. A. Weber. 



II« Anaselge« 



lemoife sur les anciens noma de lieux dans 

la Belgiqae Orientale par Chi GraDdgagnage. 4. 

Eirtrait da t. XXVI. des memoires couronnes etc. Bruxelles, 
M. Hayer 1655. In Gommission bei ^Joseph Bfir in Frank- 
furt a. M. 

Der Verfasser hat sich schon durch mehrere arbeiten über den 
orspruDg und die spräche äcines volksstammes, des walloni- 
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sehen, &l8 eiaeft tetohor erwIoMn, d«M0n Mb, imBofak ind 

uoparteilichkcit deutsche Wahlverwandtschaft zeigt. Uebrigens bfiU 
er sein volk auch einem guten theile seiner mischung nacli dum 
deutschen blul»verwandt. Sein würtrrbuch, das den nitikwürdi- 
gen spracliBcbatz der Wallonen kiiii-ch verarbeitet, reift eiuih'ch 
seiner Vollendung entgegen, und \vird dann in den bücherreien 
der sprach- und stammforscher ohne zweifei die gebührende stelle 
einnehmen, obgleich gerade das so nahe betheiligte Frankreich, 
das kein ebenbfirtiges gegenstück zu diesem werke an&iiweiaes 
bat, deseeo ersolilflaeiie theile noch niefat nach wMen sa beadi- 
tea Mlittiit 

Das mliegende werk gelifirt einem sweiige der veigklclien- 
den vfilker- nnd linderkonde an, deaeen wkMgkett jetat imawr 

mehr anerkannt wird und der aadi in Deutschland frtiehte an 

tiiigen beginnt. Gleichzeitig mit einer Vorarbeit Weigands über 
deutsche Ortsnamen erschien eine solche unsers verf., deren aus- 
fuhrunii; dieses ni/iuoirc giebt, glt-ichwol aber wnednum als be- 
standtheii eines grölseren Werkes erscheint, soiern der verf. hof- 
fentlich das gebiet seines Stoffes noch erweitern und seine eth- 
nographischen Schlüsse bestimmter darstellen wird* Auch wir 
enthalten uns noeh der letateren und begnügen una hier, dem 
rckhen, fleifirig gesammelten nnd aorgCUtig geeiofateten ato^ die 
beaehtong dentaefaer fofscber ananwenden, nm ao mefar, da er 
aaek in denlaelie ataatengrenaen hineinieidit 

In ICalmedy denten die Ortsnamen der nngebongen anf eine 
im j. 666 TorherrBcbende romanische bevdlkenmg, welche ihre 
spradie nicht erst von den monchen erlernten, die bei der im- 
portirung neuer gotter noch die denkmale dci altcii, namentlich 
Diauas, voiianden. Indessen finden sich hier und überall frühe 
hybride Zusammensetzungen romanischer und deutscher bestand- 
theile. Entstanden nun die letzteren — fragen wir mit dem verf. 
— vor oder nach dem eindringen römischer bevölkernng und 
spräche? Der verf. sucht die kriterien in dem ränge nnd der 
wahrscheinlichen dauer der bestandtheile awieapraehiger soBam- 
menaetanngpB, wofür hier einige beiapiele. Stagnebachna ans 
lat. atsgnare-f-hd« bnobj die flpitora form Stembaeh habe 
daa frfiher nnverataadene nnd wm den Romanen i^eicii ala 
gennamen fibemommene stagnare (stagnnm?) dorah atem* 
men Aberaetat Dagegen ist in Joenndi-fania der aweite be- 
atandtbeil ein nrsprfinglich deutscher gattungsname (goth. fani. 
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wallön. fagne, vgl. Gr an dg. dict. wallon. 1,201. II, XXIII. sq.), 
welchen einwandernde Romanen vorfanden und alsbald adoptier- 
ten. £Uae yiUa bei Maestricht (p. 81 sq.) enthält einen men- 
sdiennamen, der auch in der rheingaoiadien Eltville wieder- 
kehrt, wenn ander» Altavilla eine erst spätere umdentong der 
letzteren ist Mit recht macht der verü auf das hSufige n in den 
Suffixen -nacum, -niacum u. dgl. neben -acnm aofmerksam. 
Letasteres mag swiefiichen Ursprung haben: aus einem deutschen 
werte, und aus einem keltischen suffixe. Dem eigenfhumlichen, 
aber in Belgien häufigen ortsnamensuffixe -mala schreibt der 
veri. vennuthlich richtig deutschen Ursprung zu. -dor wiederum 
mag theila aus dem daneben vorkommenden nl. -dorp gekürzt, 
tbcils dem gallischen -durum u. dgl. vergleichbar sein. Dunck 
u. s. w. (p. RH ff.) mochte der verf. zu dem frz. donjon stellen, 
dessen uns bekannte ableitungen uns nicht genügen. Uns erin- 
nert mindestens Ursidongus aU b&renhöhle an das (wenn auch 
erst sp&tere) mhd. dune hjp<^aeum, gjnaeceum, textrina. In- 
teressant ist die bemerkong, dafs die slSbne Ludwigs des From- 
men den berabmten vertrag in Dngny bei Verdun schlössen, 
das in diplomen Dungbeih, Dongei heifst YerdienstroU sind 
die ausammenstellungen aller erreichbaren übeigangsformen. So 
£• b. heilst Buruncus in Antonins itinerarium später urkund- 
lich Wornnch, Wuronc, jetzt Woringen; Thenismons, 
Montistenensis u. s. w. jetzt flftm. Thienen frz. Tirlemont; 
Geldonia, jetzt frz. Jodoigne fläm. Geldenaken, wobei 
der verf. au eine mögliche frühere lautstufe in Calido na (accus.) 
Amm. Marc XXVII, 1 erinnert, das seinerseits eher den Kaie- 
don en Britanniens verwandt ist, als dem kaly donischen eher. 
Ben in abd. glossen vorkommenden namen Lüttichs: Bratua^ 
Brateca, Batheca, hat der verf. absichtlich nicht aufgenommen 
da er ihn nicht gesichert hält. 

Frankfurt a. M. Lorenz Diefenbach* 



V. s. 
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Br« fit f b* fjl docent für archäologie und neuere 
knngtgechichte in Gretfswald. 

Mythologische beitrüge zu den wissenschaftlichen furschungen 
über die rellgionen des alterthums mit hülfe der vorgleichonden 
Bprachwissenschaft 1 th. Das polytheistische System d,t;r p;rie- 
cbiflchea religion nebst einer litteraturhistori sehen einleitimg. 
Greifawald. Th. Konike. 1856. 

Wir könnten das obige werk als arbeit eines dilettanten bei 
Seite legen, "wenn der herr yerfasser, der im gebiet der kunstge- 
flcfaichte bewandert sein mag von philologischen kenntoissea aber 
kaum die elemente gekostet hat, nicht mit der anmafeang ein es 
mdaters aafgetreten wfire, der die begriliideten reBoltate mserer 
gewiegtesten forsdier in frage st^t Dnrdi die keckheit aeiner 
behanptoi^en wird es ihm leidit den nnkimdigen an beateehen, 
denn wenn die adtnngen recht berichten, so wurde sogar in ei> 
ner der letzten sitznngen der arehSologischen gesellsehi^ m Ber- 
lin sein buch als eine bedeutende epochemachende arbeit geprie- 
sen. Gegenuber diesem ungegrnndeten lob von Seiten namhafier 
autoritaten halt n wir es für pflicht eine warnende Eckartstimrae 
zu erhebf ii und mit wenigen Worten den Charakter der Pirschen 
beitrage darzulegen. 

Nach einer breiten wenig fordernden einleitung über £mii 
Brauns, Prellers, Gerhards und Laners mythologitche Standpunkte 
die mit einer anerkennenswerten deftnition des begriffs mythos 
schliefst, stellt Pyl s. 45 als TeranlassoDg seines bocha )»die ab- 
hfilfe*' des tiefgefiOdten „bedfirfniaaea^ hioi «den umfang 
nnd die tiefe der etymologiaehen mythologie im be- 
reich der neueren forachnngen an erhöhen** Zd diesem 
ende aeiehnet er snnfichst ^den weg und die metiiode vor, die 
für eine solche mythologische etymologie gelten mufs**. Er sagt 
dabei nichts, was nicht bei erster oberflächlicher beschäftigung 
mit Sprachwissenschaft liclit ii sludien sich von selbst ergäbe, noch 
auch überall ausreichendea und richtigi y. So gilt ihm s. 48 Mi- 
thra (Mitra) der west- und ostarische gott des taglichts für semi- 
tisch. — Wer Emil Braun den vorwarf macht (s. 5), dafs er „bei 
seiner grieeh. gotterlehre gegen die anfordenmgen systematischer 
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forschung zu sehr weibliche leser, oder ein allgemeines laienpu- 
blicum im auge gehabt" habe, darf nicht seinem wissenschaftli- 
chen leser das ABC \ orburlistabiren. Aber überhaupt e;leicbt 
Pyls lange auseinamierst'tzuijg der verwuiideraiig t'iiie> stadtkna- 
ben, der beim ersten ausfluge in die freie natur von einer wan- 
derbaren weit neuer anschauungen überwältigt, seiner freude über 
die alltaglichsten erscheinungen in weitschw eltiger aber locken* 
hafter dmtellang des erlebten ohne verstandnifs des inneren zu- 
Bammeohangea lofit macht Den neofing, welchem die onterBcbei- 
daDg 70Q gnt and boee noch nicht anfgeg^mgen ist, veirfit in noch 
höherem mafs der absdmitt b* 52 — 59 „Von den hfilfemitteln ffir 
die mythologische etymologie^, in welchem nicht etwa eine ans- 
wähl der notwendigen handbßcher namhaft gemacht, sondern in 
bnntem gemisch solche werke aufgeführt werden, deren Inhalt das 
gebiet der etymologie und mythologie berührt. Neben Bopps 
Sanskritglossar, Benfeys wb., Potts etym. forsch., Potts perso- 
' nen- und ortsnainen, Höfers z. f. w. d. spr. u. a. begegnen wir hier 
ganz unwiesenscbaftlicbeii srh ritten wie Schwenck etymologischen 
Studien, Norks andeutungen zum System der mythologie, dessel- 
ben etym. symb. realwb., hinten nach werden „als selir brauch- 
bare werke" Adelungs wb. der hochd. spr. und das wb. zu From- 
mana altdeutschem lesebuch angeführt. Alle dieae bücher unter- 
Heften einer ansföhrlichen besprechung. Nur ganz im aligemei- 
nen, offenbar weil er sie kaum dem titel nach kennt, bezeichnet 
der herr Verfasser «Grimms, Lacbmanns, v.d. Hagens, Wacker- 
nagels werke» Grafib ahd. spraciischatz u. a. als von grofser be- 
dentong für das gebiet der germanischen sprachen. Lobecks 
unsterbliche grammatikaüsclie und lezicalische arb^ten dagegen, 
welche die grundlage jeder eingehenden nntersuchnng auf dem 
felde hellenischer etymologie bilden müssen, die griediischen gram- 
matiken von Curtius ur»d Ahrens, des ersteren schrift über die 
tempora und modi, wie die über die Sprachvergleichung im ver- 
hältnifs zu den classischcn sprachen, des letzteren dialectforschun- 
gen, Benarys römische lautlehre, Schneiders lat gi auimatik, selbst 
diese aeitschrift f. vgl. spradvkunde die seit 5 jähren den verei- 
nigungspunkt der indogermanischen sprachvergleicher bildete, sind 
for Pjl umsonst geschrieben, er hat nicht einmal ihren namen 
gefaSrt Wahrscheinlich wfire es ihm mit Bopps vergleichender 
gnunmatik ebenso ergangen, wenn ihn nicht citate in den wer- 
ken von Pott und Benfey bisweilen d^anf aufmerksam gemacht 

15* 



Digitized by Google 



MaautiarUt 

hfitteii. Er glaubt indessen darin nicht mehr, als „ manche auf- 
klüxung über verschiedene unseni zweck betreffende fragen zu 
finden (s. 53); er ahnt nicht, dafs jeder Sprachvergleichung die 
ei;enaueste grammatischf kenntnis zu y;riindp liegen rnufis und be- 
gnügt sich mit einigen nur zu leicht irrctübrenden lantgesetzcn. 
Diesem princip entsprechen die eigiebnisse seiner untersuchni^. 
SehoQ 8. 68 will «r» fon dem ^ begriff der gottheit^ handehid, 
gegen J. Grimm gott und gat, gotli. ga^ nnd gods veranigeik 
JBb wird Mk ei^ben, dab ^ gaoie ▼evaehiedenheit im weeh» 
•el iwlseheD n und iwei eebr nabestdieiideii voeolen bestellt 

wenn wir die beiden Utetten formen be- 
trechten ein mammenhang iwischen goAi nnd gutb müuu aüa 
iwiaelien gath nnd qoadata an liegen, besonders da ene beaeieb- 
nung gottes als des guten, edlen als des sittlich erhabenen für 
das gerade in Sittlichkeit so hoch gestellte volk der alten Ger- 
manen deutlich geeignet ist." Die kenn Luis dafs der ursprüngliche 
unterschiod der der voonle u und a war, ist von herrn Pyl na- 
türlich nicht zu erwarten. Aus z, f. vgl. spr. I, 159 Pott perso- 
nenaamen X51 aber hätte er ersehen kdnnen, wie auf methodi- 
aehem wege an die stelle der abieitang won qradata eine andere 
an setzen vertocht wird. 

In der begonnen weise sebreitet die nntersoebnng weiter; 
die QaÜM (Qa^m nnd GanldaX dftMg, vsaAMp^km^ 
:=zjiikhiSg entiialten IBr Pyl denselben stemm wie gu]>, gods 
nnd es ergiebt ncfa p. 66 die identisohe reibe: 

Gut Gott. Gothen. 

Noch übler ergeht es den armen Ansen. Si^ werden m Ariern, 
Ausonen u. s. w. gemacht, wie ihr gegensatz die )>ursen zu Tu- 
raniem, Etruscern u. s. w. Das endresoltat bilden die identischen 
reihen: 

Asen Thursen 
Aes-ares (j^laoi) T}T8ener (Tuan) 

Ansoaer (Anmnci) Thuscer» Etnsoer» Helmoer 
Jran Toraa 
Armenira IVnlananien 
Arier Tartaien 
Asien Tanrien-Tantos 
Eorope Taar^opns, Tyros, Tyro. 

'Sapienta aal Wir erlaoben nns herrn Pyl aui einen verwandten 
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forscher aufmerksam zu machen, der mit nicht geringerer kfihn- 
heit als er über stamm Verschiedenheit indogemumtscher und nicht- 
indogermanischer Völker *) sich hiawegzoMtiea versteht, an be- 
scheidenheit aber wol ihm als mnster vorangestellt zn werden 
irerdlente. Dr. J. 6. Bönieeb bewies schon 1830 In seinen «^Söt* 
tarn Deufaehlands, vonriiglieh Sachsens und der Lan^ts*^ den nr- 
sprang der Deutschen oder Deuter und ihrer Asen am Kankasas 
(Gaii4E-Astts) nnd Thanms, wo das paradeis gelegen (d. i. a paar 
d«il% das erste paar Dentsche)« dessen nrbewobner Adam (von 
den kindUcben natnrlaat und dämm dem erstou tiuekneii plätz- 
chen der erde) und Eve (ehe fee) waren. — Aui demselben Stand- 
punkt steht Pyl, wenn er s. 76 fgg., die mit E, J, H oder V 
anlautenden ^keltiscli-germanischen" iianien z. b. Helvetia, Herc- 
ynia . Ht rniioiies, Hispania, Hibernia, iiimera, Hirpini, Helium, 
Eboracum, Ebosia, Egara, Elusa, Jierda, Yeamini, Veca, Vecta, 
Vegtom, Velaoni, Venami, Verag-i, Veipneetoriz» Vibelti, Vkel- 
lenses, Viminacium, Vindobona, Yirodanun o. s. w., Ja sogar die 
griechischen Pelasger» Peliene, Pedasa mit der frsgepartikel gr. 
nmf gotfa. hva^ praefigirt sein Übt — Von s. 79 ab bemSbt 
sieb der vei^Mser den beweis su fuhren, «dafs die grieohi- 
•che religion wie alle fibrigen religionen der indoger- 
manischen Völker am anfang monotheistisch war; aus 
dem begriffe des Zeus hStten sich alle fibrigen gütter- 
wesen entwickelt** Beweise für diese ansieht suchen wir ver- 
geblich, nur uijiichtige fülgerungen aus unrichtigen voraussetzuu- 
geii werden in gewohnter breite vorgetragen z. b. s. 92 cot und 
Wuotan als wurzelhaft verwandt nebeneinandergestellt. Ein ein- 
ziger blick in die bisherigen resultate der vergleichenden religions- 
Wissenschaft hätte eines andern belehren müssen. Herr Pjl würde 
gefunden haben, dafs bereits in der ältesten zeit Dyaushpita nnd 
mftta pfthivi wie Zevg nnt^^ t% polytheistische göfr- 

teigestalten neben anderen streng davon g^schiedenm gStterwesen 
bestanden. Die historische einheit dieser beiden gStterpaare gewähr- 
leistet die germanische mythdk)gie. Denn neben Tins, altn. Tjr, 
der der spräche und dem ursprnngfichen begrüf nach mit DyÄns 
nnd Zv»^ identisch ist, stand wie bereits Kuhn märk. s. VII. W. 



*) Freilich beloliit ans u. a. herr 1^ f. 76: „Bekiunntlich steht ttb«r den 
nrvprnne der Erniscer Jetst die mehmag fest, dafe lie geraumisch - keltischen 
ur»pruD^ ivftreo." 
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Maller Altd. relig. 226 erkumten eine göttm, welche O^dr. 40 
erwfihnt Sohwerüch war der name derselbeii von anfang an 
Herce, Erce, denn dieser kann erst eingetreten sdn als Tyr seihst 

zum sch^vertgott niedersank und den beinamen Hairns, Er Jr an- 
nahm. Nun nennt aber derselbe ags. segen (myth. CXXIX) 
zur fruchtbarmachung der äcker, welcher v. 27 „Erce, 
Erce, Erce Eor??an modor" anruft, diese göttin v. 59 „hal ves )>ü 
Fol de, lira modor. Fold begegnet auch in der altn. Skälden- 
poesie für Jörb und SigurtJrifumal 4 wohnt diesem wort neben 
jBgir und Asyi^nr gewifs persönliche geltong ein: 

Heilir aisir 

heilar ftc^nr, 

heOsjft in QSln^ta Fold. 
Altnord, fold führt anf fold cnrnck, wie ags. Iblde aof ftüdi, ahd. 
▼Sit anf fild, alle anf eine grundform fald (faldn?), welche nach 
strengem lantwechsel indischem Parthivf , Ppthivt von prÜm ent- 
sprechend ist 

Im verlanf dör Pylschen Untersuchung tritt keine besserung 
ein. U. a. linden wir '^ffQn, ^QfJS» "^Qi^'i^^ ^iQ^^i, y-lnteftigy ovQa- 
fOt,', goth. air|)a ahd. werlt (das er aus einem rdteren selbsterfun- 
denen vairj^a? erklärt, ohne die Zusammensetzung zu ahnen) anf 
eine würze! var zurückgeführt, die den begriff des zeugenden 
Schaffens der erde enthalten soll. S. 148 wird üo'Jeidtöv aus 
noptog erklärt n. s. w. Man eriasse nns auf des verf s arbeit wei- 
ter einangefaen. Wenn er es mit der Wissenschaft ernst meint» 
wird es ihm nicht schwer fallen dnrch eingehendere nnd behan^ 
liehe Torstndien die Ohigkeit for ver^etchende myChenforsehnngen 
an gewinnen, welche ihm jetit in so hohem graide abgeht An- 
derenfalls bitten wir ihn cBe Tetwirrnng anf dem gebiet der grie» 
chisclien mytfaologie, wddie schon grofs genug ist, dnrch halb- 
gelshrsamkeit nicht noch weiter^ an stdgein* 

W. Mannhardt 



III. Miseellen. 

ai^, airin. 

^> D ie Verwendung des ai far e in diesen formen des cod. S. 
:^fm ?tes Jahrhundert) hat J. Grimm schlecht and nntangiicfa ge- 
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nannt *). Sie findet sich jedoch, obwohl selten, «uch in anderen 
denkmälern (aiUia Can. 9. Stes jalirli.) und scheint mir überliaupt 
für die geschichte des dentschen umlauts nicht ohne wichtlirkeit. 

Der deutsche umlaut hat sich bekaiintlicli, wie im zend auf 
folgende weise entwickelt: zeigte die ahd. wurzel ursprünglich 
ein and es trat immittelbar an sie ein ableitungs- oder fiexions- 
suffix mit i, i» i, so reproducirte das i, i, j der ableitung oder 
flexion ein kurzes i in der wurzel, das eich mit dem a derselben 
so ai verband, jedoch eo, dato in diesem dipbthooge der a-laut 
prftvalirte. Wfilurend aber das aend auf dieser stufe stehen bBeb, 
verschmolz im ahd. der dtphtong in ein helles e. 

Fassen wir mm den ahd. mnlant in dieser weise, so werden 
wir auch in aigi und aJrin nicht fehlerhafte formen sondern ar- 
chaismen erkennen, camal als sich das ai för e nur in den Xlte* 
sten dciikmälern und neben nicht assimilirtem a findet. 

Prag. J* Virgil Gr oh manu. 



1) bhri — forare« poran. 

Die neupersische spräche zeigt neben bürden, tragen, auch 
ein verbum buridan, schnelLlen. auf. Beide vcrba gehen auf 
die altbaktrische wurzel bere zurück, während aber dort bere 
tragen nach conj. 1 abgewandelt wird, scheinen die formen ba- 
renenti, barena^a, die auf bere schneiden zurückgeführt wer- 
den mSssen^ an conj. 9 zo gehören. Für die irinischen sprachen 
steht diese bedeatong der wnrzel bere sicher genug und auch im 
Sanskrit Ififst sie sich nachweisen, wenn man die stelle Rv. 10. 
171. % U&m makhäsya dodhatah tpxb Va tvacö bharati mit Knhn 
flbersetst „da rissest des zappelnden opfertbieres haupt von der 
haut" (vgl, zeitsehr. IV, 19). In den dassischen sprachen scheint 
mh- forare hier zu gehören, womit J. Grimm im dentschen wor- 
terbuche bereits ahd. poran, unser bohren yerglichen hat. — In 
den neueren iranischen dialecten hat das von bere schneiden ab- 
geleitete bnn die bedeutung des absolut mächtigen (es wird häufig 
als epitheton des Schicksals gebraucht); liefse sich dieser über- 



*) Grimm d. gr. I 104. 
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gang aiieh in aodflren indogennaniflcliep spraofaeii naehw^aen, 

80 wäre es wol nicht im kühn auch gr. (figtatog bieber zu 
ziehen. 

2) Tadh. 

Von die&cr wurzel abgeleitet ündet sich einige male im Avesta 
vaidhi fliefisend, als Bubst flufs. Nach den gewöhnlichen laut- 
Sbergängen der neueren iranischen Bprachen (v = gv, dli=j) 
wird dwans hozv. 1^ neiip. lS»^« dsohui, Flofs. Hieran scUie» 
&en sich nngesncht skr. nda^ vJ^ei^, uoda, vadani, gofh. vato und 
unser wasser. Der wnrzel vadh dürfen wir hiema/ch die beden- 
tongen gehen, fliefsen anfheOen (ef* tat vado). In dieser beden- 
tnng kann ich zwar bis jetzt inneriialb der ir&niscfaen sprachen 
die Wurzel nicht belegen, desto hfinfiger ist das cansatirum tA- 
dhaj^mi, geben machen, fuhren, z. b. Vd. XIX. 94 vizaresho 
daevo namua . . . arvänem baptem va.dha;y eiti, ib. Vlll. 42 «Japa- 
nern ... aetao pathao vivadhayantn einen hund ... sollen »sie 
auf diesen wegen führen. Vom zufuhren zur ehe wird das wort 
gebraucht ibd. XIV. 66 narebyo ashavabyo nairithwana. upa. va- 
dhayaeta er führe sie (die Schwester oder tochter) den reinen 
männern zur ehe zu. So wird es begreiflich, wie im afghanischen 
noch v&da die faeirath bedeuten kann. So hat auch das littaui- 
sche vedu ich fahre noch die bed^itang ich heirathe. Als ein 
Vertreter dieser wurzel yadh im sanskrit scheint nur das subst 
yadhft frau. gelten zu mSsseny für das meines wissens noch keine 
genfigende etymologie angestellt worden ist Auch die den Ve- 
den bekannte bedeutnng Tadhival) := nadyab sdieint mir am be- 
sten durch das obige erklärt zu werden, Spiegel. 



1) Warzel krn. 

Die Verbindung dieser drei harten laute erscheint als der 
unwillkürliche ausdmck der empfinduog von etwas abstofsen- 
dem, widerwärtigem. Aus einem dergl. grundbegriff wenig- 
stena lassen sieh mit leichtigkeit alle diesem stamme zogehdrigen 
Wörter herleiten. 

Als yerbnm kommt derselbe in dieser gestalt im sanskrit 
nicht vor, wohl aber bietet es uns mehrere nominalformen, wel- 
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che unmittelbar auf kru zurückgehen. J. Grimm (gesch. der 
deutschen spräche p. 1010), Nesselm aun (litth. Worterbach s. 
V. kraujas) und Kuhn (oben IL 236) haben bereits die wÖrter 
kravis, kravya, xQsag , goth. hraiva, ahd. hreo ^fleisch" mit 
cnior, crueDtuSy altpr. krawja, litth. kraujas „blut'^ nebst noch an- 
dern slaviscben und keltischen Wörtern TerglicheD. Beide bedeatun- 
gen erklfiren sich gegenseitig durch den gemeinsamen grundbegriif 
des rohen, geronnenen oder nach psychischer seite hin des 
grausen s, grauens, vgLahd. groisön, ags. giyr, eböhm.hnua9 
poln« groza, schreiten, furcht» skr.kröra» aend. khroL Nessel- 
mann hat aodi bereits cntdos, cmdelis herangezogen; letsteres 
ist nur eine Weiterbildung des erstem: dieses selbst aber ist ent- 
weder ans cmidus entstanden , also ableitnng ans cmor, resp. 
der wrz. krn selbst, oder man konnte die ebenfalls hiehergehö- 
rige wrz. krudh, zend. khrudh „zürnen" vergleichen, was indefa 
weniger anspricht Jedenfalls stehe ich nicht an auch crux 
hieherzuziehen, und die bedeatung ^marter^ der des ^kreuzes^ 
voraufgehen zu lassen. 

Nach der rein physischen seite hin vertritt die wrz. kru den 
begriff des „rauhen, rohen ^ ag8.hreov, hreog. Sollten etwa 
lat. ravis, heiserkeit, rancus (f3r ravicus) mit abfall des anlauts 
hieher gehören? und mit Übertragung auf die färbe lat. ravus, ahd. 
gr&w, unser grau? vgl. die abschwficfanng von crudus au nidis» 
welches letztere der bedeotong wegen woU Ton rudor, rudere ab- 
zutrennen ist. Im Sanskrit und zend bedeutet wrz. kru^, khm^ 
^Tufen** eigentlich das rauhe an&hren» anschnantsen *): krof-a 
bezeichnet den rauhen, sottigen thefl der brüst (Mahidh. zu YS. 
25, 8. Katyayana ^uta sfitra 6, 7, 6. 8, 13), ebenso lat erus 
wohl eigentlich den haarigen, rauhen theil des beines. Sollte 
etwa auch ^roui, clunis hierhergehören? Das griechische xQvog 
eiskalte, frost, eis, nebst seiner sippe xQVfto^-, -AiivriTalXog , crusta 
etc. geht auf denselben begriff des rauchen, geronnenen, harten 
zurück, ist ja auch bereits laugst mit cruor verglichen worden. 

2) Wursel mas. 

Die Wörter: niastu molken, mastishka gehirn, m-iSura eine 
art erbsen, masara (schaom nach Wilson, nach Mahidh. aber 

» 

•) Mit dem rein onoroatopoietiscben crociart , krähen etc. hat wrz. kru? 
dii^ i^dit» za fbiui, w«iiii «neh eine p^^Aologisch« Tcrbindung zwiidieB 
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zo YS. 19, 1 bezeichnet es heifses reiswasser, mit verschiede- 
nen gährendeii bubstaiiüen vermischt), masha eine art bohoen, 
im verein mit raäns, mlinsa fleisch führen uns auf eine wurzel 
nniä mit dem grundbegriflfe des blähenden, nährenden, fet- 
tigen. Die mit mänsa verwandten Wörter hat bereits J. Gri mm 
(gesch. d. deutschen spräche p. 1009) ausführlich besprochen und 
gewifs mit recht auch lat. mensa dasogesogen. Er verweist zu- 
gleich auf Hilter mastan, mästen i und griech. (matoe (iMt(og) 
bnist, ahd, manso eoter, lat mamma> Auch aUa» misa molken 
and die übrigen von Grimm p. 1008 gesammelten wdrter geh(^ 
ren hersiL Ich nehe aber ferner heran: lat mas, mascalns: 
die ableitong ans wimeel mar „sterben*' will mir nicht recht be- 
hagen, da die franen ebenso gnt sterben, als die mfinner, mas 
ilberdem nicht mensch bedentet, sondern ganz spedell den krSf- 
«tigen mann in seiner mascula virtus, den maritus: vielleicht 
gehört selbst skr. mushka hode va^^o,; (mit abfall des anlauts) 
herzu (vgl. muni von wrz. man). Ferner mustus, jung, neu, 
frhch (wovon unser „most*), davon mustela wiesei (von der be- 
hendigkeit?) , endlich fioGiog junger schöfsling, muscus moos 
(vgl. masrua zart, weich bei Wilson). Sollte nicht auch in fivtf, 
mascolas mnskel die beziehnng auf „mans^ etwa vielleicht nur 
eine alte Volksetymologie, der grundbegriff dagegen der des schwel- 
lenden^ fletsdugen, kräftigen sein? 

B^nthfimlich ist die veceinignng der bedentnng: 'smallpoz 
in dem worte masnra erbsen, nnd: a entaneous diseaae ia m&sha 
höhne. Natfirlich stellt mch dacn unser mas er mit seiner sippe^ 
das man sonst von mase, masehe, fleck abxoleiten nnd mit mar 
enla zn verbinden pflegt Sollte aDen diesen Wörtern nnr die 
von der gestalt der erbse, bohne entlehnte metonymie zu gründe 
liegen ? 

Skr. masta, mastaka herz, köpf ist wohl ohne beziehung zu 
fiCLGTa^, fiVGTal^ muiid, das ja jedenfalls zu fjtaüaofiai kauen, es- 
sen gehört: ich erkläre masta als „gebläht, schwellend, sich er- 
hebend (vgl. fiaatog), gipfel, spitze^, wie es ja auch vom gipfel 
des banmes gebraucht wird (s. mastakakhya bei Wilson). Ist 
unser mastbanm (altn. mastr) etwa hieherzoziehen, vgl. latmi- 



der beidtfseitigen entstohung allenfallB wobl denkbar ist. Auch kru^c, kru^ca 
als vogclnamc (VS. 19, 73. 24, 22) ist wohl onomatopoion: oder geht es 
auf die angebliche wrz. kru^c (curvari tortuoae incedere Westeiipkard) zU' 
rück? 
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lus, das in der bedeutung aptelbaum wenigstens ebenso wie ma- 
lum aptei sich trefflich auf unsre wrz. mas zurückführen liefse. 

3) Wurzel pus (push). 

Zu dieser worxel Ist skr* poms der mann zn Ktehen, eig. der 
krfiftige (genfihrte» sich nfihrende?): die form pnm&ns in den 
starken casus betrachte ich ala eine abnorme weiterbildang, etwa 
fibnUch der silbe na bei den yerben der siebenten classe, und 
wfihrend sich za pnms irortrefflich lat. pasns stellt, vergleiche ich 
mit pumans die formen puber und puer: in letzterem ist der na- 
sal ganz geschwunden j in puber dagegen zu b verhärtet. Die 
worter pus, pusula, pustula, nvov eiter hängen wohl mit wrz. puy 
stinken, faulen zusammen (vergl. auch puteo, foetor und pudor): 
in nvoq bi est milch, ahd. piost dagegen möchte ich wieder 
unsere wrz. pus erkennen; desgl. in ahd. pior bier: bei nv^ov 
macht bekanntlich das ^ Schwierigkeit 

4) svasri Schwester. 

Die et^mologie ans sva-strS halte ich für ganz haltlos: str! 
frau ist selbst erst eine contraktion ans sntri, die gebärende; dafs 

tri suiiix ist, beweist der nominativ sing., der stri lautet, nicht 
stris, und für den ausfall des u bei einem so häufigen werte ver- 
gleicht sich z. b. srabhishtha superl. von surabhi (^atap. Br. VI, 
8, 2, 3). Ich erkläre svasar, svastar aus su-astar, von wrz. as 
sein, vergl. svasti Wohlsein, also entweder als die gut seiende, 
fireuudliche, oder causativisch (was ireilich sein bedenken hat) als 
die Wohlsein schaffende, sorgliche. Das wort astar erkenne 
ich anch in zend. rathaestar, skr. savyashthar, savyeshthar (bier 
mit aspiration wie in soBhihn von sr-astu}» denn die herleitnng 
▼on wrz. stha durch ein angebliches afBx r (Pa9 8, 3^ 97 v&rt. 
Uq. n, 97) will mir, trotz saTyashtha, saTyeshih&, ratheshthft, 
die ihrerseits natürlich auf sth& zorückgehen, nicht behagen. 

A. Weber. 



Gothisches. 

Zn den wdrtern , deren dentang am meisten sdiwierigkeit 

gemacht hat, gehört das deutsche gott. Hallen wir die formen 
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der TendiM^iieii dialeete zoBaimiieii, gotiL gocU und gu)>-, nord. 

gu8, go5, ag8. god, ahd. cot (got), so ergiebt sich als urdeutsche 
form des bUimines guda, bestätigt durch die ableitungen im 
goth.; die nebenform gu)>- hat die lautverscliiebung vernachias- 
sigt, oder sämmtliche dialecte sind über die erste lautverschie- 
buiig hinausgegangen. Wäre letztsres der fall, so böte sich skr. 
hata (nach Bopp's glossar 1. sacriücatus, 2. is cui sacrilicatur} 
oder hüta ^angerufen zur vergleichung dar; dafis sämmtliche 
dialecte eioBtimmig über die gesetsm&fsige nrdeutsche form hin- 
aasgdm sollten , ist aber nicht anzunehmen , vielmehr zeigt z. b. 
das englische father noch heate die r^gebecbte form im gegen- 
Satz znm gothischen und hodidentsehen. Aller analogie nach 
haben wir also in goda die regelrechte veisohiebang der dentalia 
zn erkennen, dagegen finden wir hfinfig, namentlich aber wenn 
die wnrzel nrsprfiUiglich mit einer aspirata sdiUelÜst, die anlaa- 
tende media nnyerschoben, wovon nächstens mehr,' beispiele sind 
dags vou skr. wrz. dah, dauhtar = skr, duliitr, wrz. band = skr. 
bandh. Die skr. wurzel, der wir nach diesen analogien unser 
wort zuzuweisen haben, ist also gudh (guh) verbergen", der 
ebenso griech. x^v&co entspricht, wie dem bandh, goth. band, das 
griech. 7iaf& in Tisiafjia, fieiottjQ, nep^egog. So hat uns strenge 
verfolgang der durch die lautgesetze gewiesenen spur auf eine 
ableitung gebracht, die auch Griff nebenher angeführt hatte, ohne 
sie gebührend zu beachten« Qraff erklärte in diesem falle gu]» 
als den ^deckenden% vom himmel auf den gott fibertragen; wir 
haben diese annähme nicht nöthig. Ist ga]»s der verborgene, 
der unsichtbare, so wird das passende dieser benennung der 
gottheit gerade in deutschem munde einem jeden, denke ich, 
einleuchten, der die stelle des Tadtns Germ. 9 bedenkt: ceterum 
nec cohibera parietibus deos neqne in uUam hnmani oris 
Speciem adsimulare ex magnitudine coelestium arbitrautur. 
Lucos ac nemora consecrant, deorumque nominibus adpel- 
lant secretum iliud, quod sola reverentia vident. Liegt 
hierin nicht unsere erklärung gewisfiermaÜBen schon ausge- 
sprochen? 

2) hiri. 

Dem gothischen lautgesetze, wonach i vor r in ai ubei^eht, 
scheint hir- in hiri faiijats hkjip allein zu widersprechen. Ver- 
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gleicht man aber die andern pronominaladverbia auf -r mit den 
entsprechenden formen im sauskrit, so ergicbt sich, dafs dies r 
aas -tra (goth. ]>ra oder drah) entstanden ist: so entspricht )>ar 
genau dem skr. tatra, hvar dem kntra aus kvatra, aljar dem 
anyatra» und ebenso erklärt sich jainar, w&hrend nfar (nord. 
yfir$ dem gofb. moehte o&ir^ was statt nfir eintreten mufete« »i 
schwer in der endsilbe sein, daher keine assimilation) dem skr. 
npari entspricht, andre formen wie hindar, afar, nndar rerscbie- 
dene dentung zulassen (locatiT -i oder 7erk0rater instr. -a oder 
ebenfalls -tra). So steht nun auch hir (nrspriin^ch nicht her, 
sondern hier, wie man heute noch im mnnde des Tolks findet: 
komm hier) für hi))ra oder hidra, und daraus erklärt sich, 
warum kein hair eingetreten ist. Das gesetz, nach welchem i iu 
ai überging, war schon vollzogen, als sich hidr in hir erleich- 
terte, konnte also hier nicht mehr einwirken. Der btainm hi ist 
übrigens, wie schon nndre bemerkt haben, jedenfalls derselbe wie 
im lat. eis citra und im enclitischen -ce, c von hic, nunc, tuuc, 
sie» iUic, istic, ecce*); gewifs gehört auch das goth. -h mancher 
pronominalznsammensetggngen hierher, nur ist es schwer, oft 
mimÖglich, h = ce und h = qae an scheiden, wie z. b. svah 
ebensowohl ,,so auch^ als verstärktes „so*' (wie sie) sein könnte. 
Der aneh von Grimm gesch. d. dentsch. spr. 932 fgd. wieder be- 
hanpteten Identität mit dem stamme des lat hi-c können wir nicht 
anstimmen, da dies entschieden mit dem skr. ha = gha, hi an* 
sammenhängt, dem goth. g oder (wegen des gricch. y in ye, ydq^ 
yovv) k entsprechen mfifste. Dagegen ISfst sich wohl dasgriech. 
fxfci ta&ivog Mivog mit unserem stamme vergleichen, da es auch 
in der demonstrativbedeutung übereinstimmt, und wenn die Suf- 
fixe -ka aka ika u. s. w. nebst den entsprechenden griech. lat. 
skr. (Schleie licr 269), goth. (vgl. ai-na-ha mit skr. e-ka) prono- 
minalen Ursprungs sind, liegen sie nicht weit al). Unmittelbar 
endlich schhefst sich wohl hin dar an (vgl. ahd. hina) zunächst 
,Ton hier fort, von hier entfernt^, doch ist der zweite teil des 
Wortes nicht vollständig klar. 

H. Ebel. 



*) Auch dM ce von c^do cette? 
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Oxytonirung im lateinischen* 

Belege für eine frühere betonung der ersten silbe im latein. 
hat Dietricb im ersten bände dieser Zeitschrift beigebracht Ei- 
nige formen scheinen indessen auf eine ehemalige gröfsere frei- 
beit des accentd zu deuten, und wie uns berichtet wird, dsSs ei- 
$ugß Partikeln noch in spfiterer zeit oxjtona waren, so lalst sieb 
Tennntlien , dafs früher noch mehr worter der barytonirung &A- 
gaogeii Bind. Der D.'ftcben Toranflaeteong widersprechen wenig- 
atena pnnio neben poenai mnnio neben moenlft, in denen mir 
etwa ein dem griechJachen entapreebender aceent ponio das oe 
in n wandeln konnte, pablicna Ufet sich ebenso leicht danli 
oxytonirung als durch betonong der ersten ailbe aus popolicdB 
erklären (mich dünkt, sogar noch leichter), und in piinicns ne- 
ben Poenus, wie uuus aus oeiius stimmt die annähme urspräug- 
licher oxytonii ang, die mir hier der einzige weg zur erklärung 
scheint, trefflich zum griech. d^imog, aih6$ wie zum elor« dbar- 
Tnikaai enas* 

H. £hel. 



Lateimsches. 

1) vitricus — privignua. 

Benaiy rom. lautl. 261 erkl&rt vitricus als j^Uat v&ter^ aus 
▼i nnd wrz. tra mit kritsufßx -icus, unter berufung auf skr.finÄtr 
,,8laefoiutter*'; leichter liefsen sich vielleicht beide wdrter ans ü 
= dviy wie es im lat Tiginti, akr. viA^ dentUeh vorliegt, als 
«xweitor vater, sweite mntter^ deuten. Da indeaaen ein kiitBaiF. 
-ieoa (wofir medieoa angefthrt wird) aelton» die wnnel tri aber 
im lateiniaohen bis jetzt noch gar nicht na^digewieaett iat^ ao wird 
ea erlaubt adn, eine andre ableitnng zn ¥er9aclien. Das soAx 
-(i)co finden wir häufig an andre taddhitasullixc angetreten, so 
iii rus-ticas, silva-ticus, domesticus (vgl. agrestis, das -es in bei- 
den Wörtern vielleicht das bekaimte us als taddhitasullix wie im 
goth. veihs = lat vicus) fame-licus; somit mag auch das -tricus 
von vitricus ein doppelsufßx -tra (i)ca enthalten, das erste sufäx 
das comparative 4ara sein, das wir ja auch in ultra, intra u.s. v. 
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in der gestalt -tra finden. Nehmen wir nun vi auch hier = 
dvi, 80 entspricht vitricus bis auf den fehlenden a-laut einem 
griech. *devteQix6g (^Öevt^QO^ = (yot9(fog mit ausgefaUnem y), 
slav. V "tor^k", welches nns im poln. wtörek (dienstag) nodi 
erhalten ist; noch genauer schliefsen sich goth. vI^ta und unser 
widrig in der form an: vitricus wfire also der sweite vater, ¥ne 
v*^tor*k'' der sweite tag ist. Die aoslasenng des Substantivs 
bei diesem ursprünglichen a^ectiviun wird woU kein bedenken 
erregen. 

Aadi privignns kann ich nicht wie r6m. ]antL294 fassen. 

Dem skr. prth in prthak vergleicht sich viel eher lat. part-, wel- 
ches aiicli iknfey im sanskri^Iossar herbeizieht, als *prit, was 
prith statt pi^h voraussetzen wurde, und wenn privus sich auch 
nicht aus pro entwickeln konnte, so ist doch nicht abzusehn, 
warum nicht aus pris für prius (ja selbst aus prae wäre nicht 
unmöglich), so dals privus wenigstens in unserm werte sich recht 
wohl dem skr. pürva an die seite stellen kann. Das i macht vor 
gn keine Schwierigkeit als Vertreter eines organischen a, wir dür- 
fen also gewifs privignus als «söhn erster oder froherer ehe'^ 
dem vitricus dem ,|Sweiten*^ vater und der noyerca der «neuen'^ 
mutter gegenüberstellen. 

2) sino« 

Wie lao» hat man auch sino auf verschiedene art zu deu- 
ten versucht Mir scheint skr. san 8 „geben" nach form und be- 
deutung am nächsten zu liegen; lat. i gegen skr. a ist nichts sel- 
tenes, und für die bedeutuug ^lassen" ist aufser vielem andern 
das homerischt^ 86g in den anrufungen der gutter zu vergleichen. 
Bei der offtnltarori Verwandtschaft zwischen -nämi und -nomi 
darf uns auch das nicht wundem, dals sino sich in der form 
dem skr. sanami und nicht sanomi anschliefst, obwohl ersteres 
ulieben, verehren'*, letzteres «geben^ bedeutet, also in dieser be- 
aiehuDg dem lat sino nfiher liegt 

V* 

3) simitur. 

Seitdem es feststeht, dafs das swdte i in simttur lang Ist, 
können die früheren deutungen dieses wertes nicht genügen. Be- 
denken wir aber, wie häufig gutturale im lateinischen uusgefallen 
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sind, so bii't I sich für simitur eine treflliche parallele im bkr. 
sanivak, das ganz dieselbe bedeutüni? zfMgt. Da samyac sich 
in den schwächsten casus zu samic zusurnmenziehn nmls, haben 
wir also anzunehmen, dafs simitur aus simicitur entstanden 
ist; das suffix ist freilich noch nicht gaiUE klar, doch mag -tur 
wie das -tu der nebenform simitn ans dem bekannten -tas(inL 
mtns» divinitas n. 8. w.) geflchwficht seiiif vgl. igitnn 
Dee. 1855. H. Ebel. 



1) Wurzel dhvan. 

Mit recht siebt Bopp snr wnml dhvan ^sonare^ das got. 

drunjus „fragor". Besser aber noch stimmt altn. dynju ,,äOQare, 
tonare'^ imperf. dunda zur sanscritiurm. 

2) festL 

Got. fastan ^observare", ahd. festi, fasto und was sonst in 
den germanischen sprachen sich daran anschliefst, geben auf ein 
hypothetisches gotisches ,)fa6ta% altn. fastr zurück. Dieses aber 
ist an die lateinische wanel pos anaaknüpfeo; fasts — pösitafi 
cfr. repostttS) sappostas etc. 

3) 'Hyaaß^ai. 

7lyuc0ai föhrt notwendig anf eine woneel Dieser ent- 
spricht laotlich genaa lat sagus, sägax. Dasn das verbom sftgio 

forschen, spüren''^ z. b. vom hnnde gebräuchlich. Hieraus er- 
klärt sich die doppelte bcdeutun^ von y^rjyeta&ai^ meinen und. 
„forscht lul, als Idter, fuhrer voraugeheu''. Von «yw ist es ganz 
zu trennen. 

Lettner. 



Zu bettrise bettlägerig Grimm WB. I. H'^iö bieten Dan- 
ziger Schenkungsurkunden aus dem 16ten Jahrhundert mehrere* 
male die richtige länge bettreisig. So besteht bei der St. Ka- 
tharinenkitche eine alte stifkong fOr 4 beftreisige arme. 

W. Manobardt 



U«drackt bei A. W. Sehnde in Berlin, Grünstr. 18. 
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I. Abhandlungen. 



Etymologische spähiie. 

In Schdmaim^s jfingat erschieDenem werke, griech. al- 
teiili. I. 272 steht folgende bemerkong: ^Den namen (piSl- 

T$a oder ßidixia (sitzungen) scheinen die syssitien von der 
alten gewohnheit des sitzens [erst später mit dem liegen 
vertauscht] beibehalten zu haben, auch nachdem er nicht 
mehr pafste, wie es ja bei dergleichen beneimuiigeQ häufig 
der fall ist". „IMese erkl&ning", wird dann weiter in der 
note hinzugefügt, „ist freilich neu, aber hoffentlich nicht 
schlechter als die früher versuchten, zum theil sehr thö- 
richten. Dafs der wortstamm, zu welchem fc'c,'o/Uf«, töo^ 
gehört, bei den Lakonieru mit dem ^ gesprochen sei, ist 
um so glaublicher, da ja auch das verwandte id-Wy 'iO^oa 
das ^ hatte. Der umlaut ans s in c findet auch in 
idqvia statt Sprachen die Spartaner j:tSixux^ so konnten 
die andern Griechen dies leicht f&r (piSltta oder (fuBltia 
nehmen. Auch das von Hcsychius angeführte (fetdcohov 
= öicpQOt; oder ö(piXag ist sicher nichls anderes als pidm- 
kiov, ^eö(tiXwVy iöoikiov^, Irre ich nicht, so verträgt es 
sich mit der hohen achtung, welche ich vor dem gelehrten 
verf. kurz vorher genannten Werkes trage, ganz fldglich, 
wenn die aus letzterem so eben ausgehobenen worte mei- 
nerseits mit einigen Zusätzen begleitet werden, die man zur 
V. 4. 16 
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weiteren etymologischen aufhellimg des fraglichen aus- 
druckes vielleicht nicht undienlich liridet. PhiIolo£rie und 
Sprachforschung werden sich för den gegebenen tiili ge- 
wifs um so leichter verständigen, als hr. Prof. Schömann 
sich nie gegen die neuen wege Terschlossen gezeigt hat, 
welche die zweite einschlug. Ohnehin, was die hauptsache 
anbetrifil, kann ich mich der von Sch. aufgestellten deu- 
tung des wertes (ftSIrtov nur zustimmend anschliefsen. 
Blols in uebenpunkten weicht meine meinung von der sei- 
nigen ab. Vor allen dingen muis ich mit bestimmtheit für 
tSofjuxt u« 8. w. die anwesenheit eines digamma ISugnen. 
Hier hat sich hr. Sch. nicht yon dem unfuge ganz frei er- 
halten, welchen vormals mit dem digamma — üit saps rime 
et Sans raison, d. h. ohne historische oder linguistische be- 
glaubigung — zu treiben man wenig scheu zeigte. Woher 
sollte doch der wurzel '£J ein digamma kommen, das anch 
gewifs Yon keinem griechischen grammatiker bezeugt wird?*) 
Weder lat. sedere, noch unser sitzen, noch skr. sad 
(et. forsch, uo. 199) lassen den gedanken an digamma ir- 



*) Das Herfinziolien von ^&o) bleibt ftir rX^ftai unbcweisend. üeber 
jenes vergl. diese zeitschr. IV. 24. 165; ^'fj&ia, ij&ii bei Ahrens dial. Dor. 
p. 64i Das goth. sidus m. sitte, gcwohnheit, sidon fiben, ftekttar, und 
«hd. situ (habitns, usus, conditio, ntmy mos n. s. w.), nobst titdn madii- 
nari, facere, agere, disponere Graft VI. 160 fg. liefscn, ftir sich allein genom- 
men, etwait^'c rückfUhrung auf skr. sidh und s&dh (perriroro) zu. Tu verein 
jedoch mit i^m u. s. w. gedacht lassen sie auf sv aU ursprUnglicbeu anlant 
rathen, um so mehr ala äch tat. ae, goth. sik, mit skr. sTay-am ver- 
glichen, gerade bo zu einander Terhalten. Ja, die aaehe wird noch weiter 
bestiitigt, wenn -wir recht behalten, in f&u, goth. sidus, ly^os u. s. w., so- 
gar eine, aus dem reflexiv -prononi. entstandene bildnng suchen zu dürfen. 
Dos lat suescere sich aneignen, etwas zur altera natura, gleichsam zu dem 
seinigm (sttnin), machen ~ vgl. litlt. ap-si-sawinn, tloh n^gnen, ITca- 
selm. wb. s. 455 — zeigt uns, wie icli ^Umbe, dea richtigen weg. Daa 1^ 
in f&o) und d in goth. siJus scheint mir der sanskritwurzel dha, gricch. 
&r}{T(>9t]iii), mit hinUb«irs^elen in den begriff des thuns, welches wort sel- 
ber dazu gehört, oder nmchens, anzugehören, und entspräche in sofern eini- 
germaAen dem lat facere in aasnefacere. Siehe anfoer et. forsch. I. 47 nodi 
mansuetus und xfQOTi&tji; Daher auch soleo, vgl. aber so statt sva e^rm. 
forsch. I. 126. Dafs aber auch solus, eig. „für sich", d.h. allein, vom 
pron. reti. ausgehe, ist mir, da es mit den gleichendenden ullus, oUus, 
ille rttckslchtlich der Hexion iu dieselbe katcgoric gehört, keinen augenblick 
vwaiAlhaft. 
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gend aufkommen. Denn mit dem alten, verrotteten glau- 
ben, als könnten digamma, spiritos asper (auch zuweilen 
lenis) und sigma nur so blindweg mit einander vertauacht 
werden, ist es nichts. Will man also nicht etwa zu com- 
positen, wie skr. ava-sad (desidere, tabescere) oder yi- 
shad (affligi, pavero, tremcrc) seine zAiiluclit nehmen, wel- 
che begrifflich weit abliegen: so mufs man in betreff des 
q> in (peiÖwXtov u. s. w. auf eine andere erklämng denken. 
Das wort ist nun, um mit diesem den an&ng zu machen, 
zuverlässig aus einem componirten verbum hervorge- 
gangen,- und zwar ans i9 mit Torgeschobenem knl (IcpE" 
i^oi-iai). Auch zweifele ich nicht, man werde bei einiger 
Überlegung nicht umhin können, das (/) in (f€iöu)Xiov, trotz 
seiner Verstümmelung vom und hinten, för nichts anderes, 
als, bis auf die aphftrese des vokals, ganz geläufige Um- 
wandlung der eben erwähnten präposition zu halten. Vgl. 
solche aphäresen bei präpp. Mehlhorn, griech. gramm. s. 57. 
Die Verstümmelung von ccTto, skr. apa, in lat. b-ustum, 
com-buro (vgl. ab-sumi urbem flammis) zu blofsem b ist 
um nichts geringer, aber ebenso wenig abzuläugnen. Maked. 
ward der April Sctvß'ixoq geheimen, ix tov iv rtp aigt (scr. 
Üa^i) i^av&^aBotgy wie ein schriftsteiler bei DG. (vergl. 
av&Mog, av&fiTtxog) den namen erklärt. Selbst das hebr. 
N isaii (Benfey monatsn. s. 16) sollte: blumenmonat bedeuten. 
Vgl. noch Bröcker im Philol. 11. 249. Auliserdem ^(jycp (f ia^ 
Xovfuv Arist. Pac. 432 u. s. w. wegen der aphärese (Schnei- 
der's Wb. yv. kifddUM^ q/iäkk<a), IdUM verhält sich näm- 
lich zu tiiiu ungefähr wie «rUilai (vgl. deutsch stellen) 
zvt Wurzel «rror; woher denn auch wohl tp durch Ubertr»- 
gung der später in iuXIlo erloschenen aspiration. Liftö^a 
(iusebsio, aber auch obsidio), tu hfiSoavct (mit gleichem 
6u£^ als 'iögca^ov^ ooyavov) gesäfs und sessel, itfi^opiat, 
i(pimnft^ u. s. w. sind mehr als ausreichend, um das sach- 
gemäße derjenigen zusammensetzungsart darzuthun, welche 
wir in fpEtSeiXiov suchten. Was dessen sonstige bildung 
anlangt, so giebt, aufser seinem simplex idcoliop^ eidco?.ov 
eine passende analogie, nur wird man das -<oi^ in ersterem 

16* 
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nntwo<lcr für dcininutiv-cndiini^ halten müssen, oder für zei- 
chen eines rHiptis* h gedachten adjectivs, mit etwaiger er- 
gan/nng, z. b. von aqilctg. Einen kleinen anstoüs erregt 
noch der dipbthong <i. Nimmt man jedoch z. b. ein wort, 
wie uBdQf hinzu, worin seines ansgefaena von 19«, skr. ad, 
wegen auch nicht der leiseste anlafs znr diphthongenz lag, 
m dürfen wir uns auch wohl hierüber (s. iuders noch wei- 
ter unten) beruhigen. 

Dies alles in betrefi' von (f u8(ahov nötbige, wie mich 
dünkt, auTser zweifei gestellt: haben wir, hoffe ich, gnmd, 
uns leichteren herzens anch an den namen der gemein- 
seluifiJicheA mahkeiten bei den Spartanern zu wagen. Ich 
erblicke darin nicht eigentlich, wie hr. Prof. Schömann 
will, ^Sitzungen", sondera „mahlzeiton ((^Hnva) der bei- 
sitzer"^, d, h. derer, welche, wie wir uns etwa ausdrücken 
könnton (nach soldatenweise. Lever, soldatenleben in In- 
dien. Grimma 1851. bd. 1. 8.45), „za einer menage ge- 
hören*'. Ffir elliptisoh halte ich den ansdruck €pi9ixtov^ 
aber auch ffudiruov so gut wie avoair- lovy sc. Ssinvov^ 
aus ovaatTog (tischgcnosse). Denn nicht durchaus zutref- 
tend schiene mir ein vergleich etwa mit latein. conviv- 
ium, das ich, trotz solcher bildnngen, wie genias, in* 
gen i um, nicht verbal (aas convivere), sondern no- 
minal (aus conTiya) fasse gleich contuberniam (ta- 
bema), confiniiim, die nicht minder als trifininm, 
trivium, tri du um einen mehr collect iven chai.ikter 
an sich tragen. Sonst liefsc sich ja auch bei conviviura 
möghcherweise epulum zur erganzung herbeiziehen, üebri- 
gens hat man doch auch im griechischen z. b. «vyäd^ioy, 
womit isvüüixuiv in strengerer analogie stehen könnte, oder 
iff&<m^ktov. iff&ontakitov. Femer av^tnoeiov neben <tü^- 
noGia u. 8. \v. Lobeck ad Phryn. p. T)!?, worin das zweite 
si<rma auf früheres r zurückgeht. Vgl. Oto^odinov p. 519 
und j). 521. — Wenn der accent es gestattet, möchte ich 
anch iQ-tiQ^iop bei Homw, der, damit im Widerspruch, fifya 
&7jQiov hat, nicht als dem. betrachten, sondern als adj. gls. 
ferinnm (vergl. aygia ndvta)y unter ergfinzung von ^dUov, 
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wie man lateiDUcfa z. b. biibulum pecas sagt. Doch 

steiit ireilich auch ^tJü(jiop iiliuhch mhan x^gog, x^ff^* 
y«<oy von ccyyoq. 

Leider lebt man zur zeit ooch mehr, als billig, der 
ebbüdong, als wäre mit aufweiBen der atof fliehen be- 
staadtheile eines wertes dessen etymologie ein voUkomme- 
nes genüge geschehen. Nichts irriger als das. Wer würde 
eich VüD einem liumismatikt r /ufriedengestellfc glaubLu, der 
lins zwar über das metall ckr iiuinzcii, über deren grölbe, 
gewicht u. s. w» genaue mittheilung machte, allein über das 
wichtigste Ton allem, über das gepräge anf ihnen, berioht 
zn erstatten Teigäfse^ wohl gar fdr unnöthig hielte? So ist 
nun bei den wortgebilden die angäbe der grammatischen 
form, die oft sich gleicksehr, wie bilder und schrift der 
münzen, verwischt hat, so zu sagen dos Stempels, womit 
die Wörter geprägt worden, kaum je weniger wichtig, als 
die kenntni& des jedesmaligen Stoffes, welcher ihnen znm 
gründe liegt Hievon auf das wort (ptdirtop die anwen- 
duDg gemacht, wie in aller weit wäre es möglich, dais es 
seiner form nach könnte ein abstractcs Substantiv sein im 
sinne von: Sitzungen? Nach welcher analogie ist das wort 
gebildet, das ist die vorrage, ohne deren erledigung wir 
nicht darauf zählen k&inen, rücksichtlich seiner etymolo- 
gischen deotung schlechthin das rechte zu treffen. Ich setze 
voraus, in (pitShiov, (ptBixwv u. s. w. stehe nicht etwa das 
T milbbräuchlich iür gedoppeltes rr, was, wehren möglicher 
assimilation (aus et oder xr in dorischen dialecteu. Ahrens 
p. 103) sogleich den ganzen stand der sache änderte. Dann 
sehe ich kein ander mittel, dem ziemlich ungewöhnlichen 
ansgange des wertes (TcrgL z. b. dor. nhjvtiog^ abvvatia 
n. s. w. Ahrens dial. Dor. p. 60. 62) beiznkommen, ab darin 
eine, mir freilich hinter -iit}^ mciit erinnerliche adjectiv- 
bildung (unter ergänzung von ^unvuv) zu suchen von ((i- 
Bixviq^ mit welchem ausdrucke man eben den theilhaber ei- 
ner solchen spartanischen tischgenoss^schaft bezeichnete. 
Wir haben also vielleicht nur emstlich zu fragen, was tfi- 
öirnq etymologisch bedeute, und damit wäre auch der 
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fipracbliohe sinn von (ptSirtov zugleich gegeben. ^itSci- 
Xtov^ davon überzeugten wir uns, bezeichnet einen schft- 
mel, odor derirleichen, worauf" man öich setzt. Man setzt 
sich aber zu tische, man sitzt bei tische, oder^ nach rö- 
mischer aitte, man liegt (acctunbere, also auch mit ad) 
dabeL Das drückt aber knlf z. b. in IkpsS^g, d. i. nicht 
nor; daranf, sondern auch: dabei, daneben sitzend, eben« 
falls aus. Man vgl. auch Plaut. Bacch. 3. 3. 28: in sella 
apud mn:;i^truni assideres. Wir gehen also kaum fehl, 
wenn wir die (f iöivui*) für tischgenossen. erklären, und, 
wörtlich gefaist, für assessores oder beisitzer, zwar .nidit 
gerichtliche noch auch solche, die bei Tielerlei anfgetrage* 
nen gericbten zu sitzen h&tten, wohl aber wenigstens bei 
einem, schlecht und recht angerichteten gerichte, wie die 
übel berüchtigte schwarze siippe. Abermals jedoch, was 
sagt die grammatische form des wortes dazu? Vor allem 
frommt, wie in unzähUgen andern Men, zu wissen, haben 
wir in ipiSUtjs eine nominal- oder eine verbal -herleitnng 
(vgl. imaraTtjg) vor uns? Die frage ist nicht so leicht zu 
beantworten, als es scheint. Zwar z. b. das vorkommen 
von ()ei:Ti'ftr irfi'C,aviTriV II. K\ 578 läfst keinen zweifei über 
die paißlichkeit des gedankens, den wk brauchen. Aber 
sind verbal- derivata'^) mit i vor -n?^ üblich? Ka&iazn- 
^loy, i^aö^atjjg imd &sQt4ntig z* b. liefsen eher auf ein 
nnnachweisfiohes k(p(imjg, dessen <tt sich freilich nach la- 
konischer weise hätte lu rr veruaiidciii müssen, alsaüt'</t- 
Shfjg, ratheu, und einschieben eines vokals vor dem ablei- 
tungs- Suffixe rechtfertigte sich kaum durch das streben, 
den schlulsbuchstaben der wurzel unaitstellt zu bewahren. 
Offenbar wenigstens sind die bildungen auf "irijs in weit- 



*) Ich schreibe so, weil das sultix -/i»;s' aUeidiiii,'s langes t zu haben 
pflegt. SoUta jedoch das » hivt als kurz nachgewiesen weideu köuueu, ho 
H wäre mir das ttarsent lieb. Idi betrachtete alsdann daflaelbe als derischen 
5tpll Vertreter Air e (Ahrens Dial. Dor. p. 120), welebes letztere die begrün- 
dung des- wortes, wenigstens als %'erbal-ahleitung, ungemein erleichterte. Yfß». 
^. b. Mov(Taytitii ; lau agitarc neben actus. 

**) Eine ableitung, wie aA^ttoJ', i>(ilßt,iQv ist doch wohl gar nicht darin 
an snehoi. 
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aas überwiegender mefarzahl nominaler art Z. b. k&vi" 

rtig^ was, in begrifflicher analogie mit „^vA^ri/g stammge- 
nofs, von (pv?^v, olxirr^g von oixog, haul'jsgenofs (nicht be- 
wohner, von or/Mv), sklave (domestique)^ Buttm. ausföhrl. 
griech. spracbl« §. 119. 44, Xiuui]r9]g, aymaT)jg als vicinus 
(d.i. in demselben vicus wohnend), popularis, tribu* 
Iis, mens civis, auf leute desselben yolkes geht, und 
somit auf fpiShrjg ein gutes liebt wüffe, im fall io diesem 
auf den begriflP der geuossenschail das hauptgewicht fallen 
sollte* Ausdrücke indels, wie ^ö^in^gj oder imacps'/UTTjg^ 6 
&()avittjg bei Hesych, lehren, dafs man (fiölrca allenfalls auch 
lokal (vgl* oSitf^gt d. u auf dem wege befindlich, x^Q^^^^t 
noKirt^g) sich denken könnte, als solche, die zu dcsmselben 
consessns an einem tische gehören. Viel verschlägt es irei- 
lich nicht, zu welcher wähl man sich entschliefse. Die 
verbale ableituug läfst sich, so scheint es, zur notb durch 
den namen OegaiTtjg entschuldigen: nur müiste man sicher 
sein, dals derselbe nicht (natürlich dann ironisch), etwii 
„Mnthreich^ (Förstemann altd. namenb. 1. 935) an über- 
setzen, von einem subst. wie &eQaog statt ^ctgoog (Ahrens, 
dial. Aeol. p. 75) ausgehe, sondern, als „bramaibasirend'* 
und fortem simuians gedacht, vom v erb um O^agauv, — 
Die form (piXiviov mit A hat allem vermuthen nach ihren 
grond in nichts als deutelei, und verräth das eitle bestre- 
ben, einem in seinem etymon dem Chiecben nicht mehr 
verständlich gebliebenen werte einen moralischen sinn un- 
terzulegen. Der eintausch von 1 statt d, wie im latein er 
zum öftern vorkommt (Schneider lat. gramm. I. 255), ist 
d&n griechischen mindestens nicht sehr geläufig (s. indels 
Ahrens diaL Dor. 85, wo ka^pvti = ääq^ti* IlBQyaJot fiist 
an lat. lanrus erinnert, was allenfalls aus Griechenland 
mit dem bäume oiitklmt worden). Demnach wollte man 
blols durch ein etymologisches kiinststück freunde (jrpiXoi) 
einsch würzen , wenig darum bekümmert, dals man doch 
eigentlich eines nom« ag., wie ipiki^Trig (was indefs liebha- 
ber bedeutet), daseu bedurft hätte. Waren aber gleich die 
jedesmaligen <pt9tT€u natürlich durch freundschaft enger 
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▼erbimdeii) als für gew5liiilich andere Spartaner: das än- 
dert an der sache nichts. An die christlichen liebeemahley 
itycmm (convivia fiddinm) DG.', mehr als flüchtig erinnern 

•wird ohnehin nieniand, steht wohl zu erwarten. — Ernst- 
licher unstreitig nmfs die herleitung aus cftiSouai ins auge 
gefaist werden, weil sie doch ein gut theil schein für sich 
hat. Auf ein dkonomisches Sparsystem heutiger art frei- 
lich war es ohne zweifd bei den Phiditien entweder gar 
nicht abgesehen, oder doch yiel weniger als darauf, wie 
im allgemeinen, so nicht minder durch öffentliche mahlzei- 
teu den sinn für das gemeinsame staatsinteresse in den ge- 
müthern stets wach zu erhalten und nebenher dann auch 
gewils keine Üppigkeit in speise und trank aufkommen zw 
lassen. Allein darum waren die tpidiTia noch nicht j^mft- 
fsigkeitsyereine^; und wäre es nicht unter allen umstän- 
den gezwungen, y/J/'r?;*,, durch welches doch (fiduLOv erst 
hindurchgegangen, im sinne von „Sparer" oder doch min- 
destens „parcus cibi^ sich vorzustellen? Hätte nicht auch 
g>BiddKu)V vom den diphthong^ trotzdem dais dieses in kei- 
ner wdse mit (f uBmliq etwas zu thon hat» so verfiele man 
leicht darauf, in betreff der Schreibung cpHdiriov den auf 
rechnung eines hinschielens nach (pelSouai zu setzeii. So 
aber scheinen und a vorn in unserem worte nur aut ei- 
nen Vokalwechsel, wie solchen Ahrens dial. Dor. p. 184 
(z. b. Horldav ss Tloaeiäoiv) anmerkt^ hinauszulaufen. We- 
gen der Priorität des einen oder anderen jedoch bin ich 
in einiger Verlegenheit. Zwar sidati, lat. sidit, griech. 
i^Et entspreehcu einander in betreff des /; allein es fragt 
sich, ob diese im sanskrit nur auf die haupttempora ein- 
geschränkte gest^dt der sonst: sad lautenden wurzel in de- 
rivaten (vgl. jedoch id^vea) habe platz greifen dürfen. Auf 
der anderen seite hätte auch bi keine sonderliche berech« 
tigung. Wünscht man zu wissen, wie ich mir die sache 
vorstelle, so gebe man besonders aulser irfiukttig, hrjK'dTriq 
(iucubo), auf Icfäkkofiaif inidkfievog acht, deren analogie 
uns hoffentlich die besten dienste leisten wird. Nämlich 
mit imtiofiai^ wie man noch Jon. statt i(piCofMti sagte, 
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liegt der fall im wesentlichen gleich. AXXoixca und t'^ofiat 
lauteten beide in einer, über die uns bekannte pn iode der 
griechischen spräche hinausreicheuden zeit mit siguia (lat. 
salio) sedeo) an, und demgemäls rnuiste der schluTsvo- 
kal TOD präpositioneil mit YokaJiBchem atudante vor dem 
con3omuit anlaute jener verba zunächst und regehrecht sich 
unangetastet erhalten. Eben der ehemalige beginn von Wör- 
tern mit einem consonanten giebt Überhaupt bei vielen 
compositen, nur dais die sache noch längst nicht gi'imd- 
lich genug untersucht worden*), aufschluls über beibehal- 
tun^ eines Torau%eiienden Yokales in der fuge) ohne dafe 
der hiatufi durch elision aufgehoben wird* Trat nun naoh- 
mals der asper an die stelle eines consouaiitischen aiilauts: 
dann war es kein wunder, wenn man, namentlich solche 
mundarten, welche dem zu reichlichen hiatus abholder wa- 
ren, letzteren durch ausstoßen des endvokals der präposi- 
tion beseitigte und in geeigneten üülen zugleich aspirirung 
des nun vor den anfang des zwdten compositionsgliedes 



*) Darüber oiultthrlioher vielleicht ein ander maL Hier nur ein paar 
beiapide. *Bnii»»vfu^ ifpivrvfti (skr. vas, lat. veetirc). ^Eminofim, 
nofjiat, (lat. sequi, und nach Benfey i:l»>ss. skr. siio). Rntnxio^ von «Jxw, 
deutsch weichen, doch s. Ahrens dial. A'ol. p. 27. 55. 'Entfrtji; vom di- 
gammirteu fio<;> vergl. lat. vetus, gls. anuosus. 'Mnddfiuy von skr. vid, 
mriaaen. *EmoivMqr (noCnoq^ ron olyoq^ vinum. 'En(ovQoq wSchter, aaf- 
aeher, was mittelbar noch zu l'cfOQoq stimmt. Vergl. deutsch gewahr wer- 
den, vom ahd. gawar (provldus, circumspocdis, also (lit se lat. wörttM- auch 
von Verben des Sehens, adreiitus, vic^ilans) und wahrnehmen, ahd, wara 
nemau Graff I. Ü07, was nicht auf war (^vcrusj zu bezichen, »oudern wie 
»in obaeht nehmen* zu üisaen ist, ans dem snbstwara (Intuitio, conside- 
ntio, proteotio) , ags. vare (cautio). — Es giebt {ndcfs auch einzehie bd> 
spiele, wo der anlaut des zweiten gUedes im compositum diurchaus nur vo- 
kaliseh iiaehneisbar ist, wie imnySooq. — Der füll wird besonder.^ wichtig 
auch noch in betrcfl des privativen a- oder «>»-. Z. b. der name des 
Hades; 'AiSaq^ 'jitdm^tv<;j aber mit (will man ihn nidit, vergl. ^«o« und 
dcvas, als nmgefstelltts diL;amma betrachten) .sehr unmotivirten a.sper: "jiiötjq. 
Darin sind nttmUeh diesell)eii elemente, als im lat. invisus (iuvisibili?). ent- 
halten, weshalb auch rt- (nicht av-) vor dem ursprünglich digammirtcu Jota 
stehen mufstc. Vgi. iarurca tuuebrica plaga. Es erklärte sich, wenn der 
maked. name Avdv^moq {Jv&tjvaloq'^) für den Januar (L. Fr. Heimann im 
philol. II. 264, Trellcr myth. I. 4öC) nach dem 'Aidmttx; (Hades), vergl. 
auch den dorischen 'Aq^ffilaKtqy benannt wiirc. Denn in diesem winter- 
monatc ruht die natur und ist insofern ihre ganze kiaft unter der erde, also 
gleichsam im Iladcs, verborgen. Uebrigens stünde Av darin statt a-J^i. 
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kommeiideii eonsonanten zolieis. In kptdktiK hat ach die 

aspiration des labials yon inl sogar eingescblichen , unge- 
achtet das t, blieb: es ward dieses vou jeuer übei"sprungen. 
Wäre uicht in ^idiujs das gleiche möglich? Ich würde 
Dämlich annehmea: auch sein 9 verdanke einer Übertra- 
gung des hauches von der worzel idy auf die prip» M (vgL 
indL,ofAat) ihren nrspmng and zwar desgleichen mitteLst 
überspringen. (In beiden Mlen denke ich nicht an das im 
griechischen und latein als präp. uuübiiche skr. ubhi, z. b. 
imperf. abhyashidat, wie verfabrerisch auch der schein 
sem möge.) Das unstreitig hmge i oder et in unserm werte 
aber sähe ich gern als contraction an, indem, natfirlidh Tor 
der dision, zu welcher es mit dem gewiis früh ▼erdunkel* 
ten ausdrucke nie kam, i der präp. und 6 (wohl kaum t) 
der Wurzel in eins zusammouilossen. Das wahrscheinlich 
zu machen, dazu bedaris nicht der erimierung z. b. an lat. 
mi fili (i statt ie). Es bietet das griechische selber be- 
lege dar, welche zn dem zwecke Tollkommen ausreichen. 
Als iepog, auch taQog (Ahreos dial. Aeol. p. 115) und tQog^ 
iQog (dial. Aeol. p. 2()), oder UQa^, iV'?^' ^^^^^ 
ßeiQaxsg dial. Dor. p. IG. Das ühriL^eiis hier als aus 
einer art Umdrehung von u entstanden zu betrachten, mag 
nicht gestattet sein. 

Beü&nfig: Pape hat 0tSiasj 0tdoXiug und als frauemu 
0tSig neben ^udiag, fPelStav, JlokvipsiSijg u. s. w., die 
doch wahrscheinlich (vgl. cpeidogy (ftÖog) so viel als „spar- 
Scim, Laush;tlTerisch " besagen sollen. ^liBibolccoq, fßsiSo- 
öToccTog Uelsen et^ra die deutung zu: ^schonend*) und 
sorgsam mit dem volke, dem beere verfahrend**. fJ^n- 
^Eiäijg (von Gott Schonung erhaltend?) K« Keil philoL L 



*) Geht Parca Uberhaupt auf die kürze des leben?; (vitae summa bre- 
vis), und bezeichnet also, in gemäfsheit mit dem adj. parcns, ^die zu 
sparsame*, wdl sis dem lebensfiMlea immer wu tma geringe länge giebt, 
oder soll es enphemistisch, wie z.h. Enmeniden, «die versohonerin* be- 

dcntm. indem joder cinztlno, der ihrer gedenkt, ein minder knappes maafs 
»einer tage v(»n ilir erhodtV Etwa, der MolQa zu Hebe, da«? wort, was frei- 
lich nicht geradehin unmöglich wäre, an pariiri anzuknüpfen, halte ich fUr 
mmSthig: Vgl« Freund, wb. 
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555. Alle diese iostanzen scheinen mir entgegen. Sonst 
irüfre ich wenig bedenken, <DeidiTr7Tog durch equo insidens 
wiederzugeben, trotzdem dai^ die iiomerischcn heldeu pfleg- 
ten zu wagen, nicht als reiter za kämpfeiL Wenn es 
sich auch nur um die blolse pflege*) der rosse in die- 
asm namen handelt, nicht um ein sitzen auf ihnen (übri- 
gens schon für frühe zeiten durch die Centaurensage be- 
wäiiit); iu jedem der beiden fälle ist er bedeutsam genug. 
fpiiömnog nämlich war Bohu des Thessalus, enkcl des 
Herakles; und, wer begriffe nun nicht auf der stelle, mit- 
telst eines so benannten mythischen heros werde der 
ruf der unwiderstdiHchkeit, welchen die thessalische 
leherei besais, in das ferne altertbum zurOckrerlegt und 
dadurch gleichsam mit noch höherem glänze umo^eben? 
Üeberdem schrieb man ja den Thessalem „zäumung des 
pferdes, um es ins Schlachtfeld zu führen'* als erfindung 
sa (reise des Anacharsis HI. 277). Yergi. auch &€aaal6g 
tnnog Theoer. XVIII. 30, Aemonius equns Prop. II. 
10. 2, auch Oy. Trist. 3, 11, 28 (Achilles rosse). 

Unser artikel ist sehr laug gerathen, und solche Um- 
ständlichkeit mag bei manchem als zu weit getriebene mük- 
kensaugerei anstofs erregen. Sei's drum. Durch eine ab- 
sichtlich so nach allen Seiten gekehrte akribie, das sei un- 
Terholen, wollte ich einmal nebenbei unerfahrenen, wo es 
anginge, praktisch an einem, nicht gerade allzu leichten 
beispiele den salz liandrrreiflich machen: die etymologie 
sei nicht nur überhaupt eine kunst, sondern auch eine 
schwere, die nicht ohne weiteres jeder, der da hergelaufen 
kommt, zu Üben ein recht hat, sondern nur, wer sie zuvor 
erlerate. Es Tmteht sich, wollte man sich Überall und 
immer gleicher Weitschweifigkeit hingeben, das müiste zum 
sterben langweilig werden. Unsre Wissenschaft aber wird 
in demselben maalse, als sie durch nachweise durchgrei- 



*) Vg^* MfXi^fftTinoq d. i. curam habens equoruin. M* f]fft7i7io<; geht 
wohl auf die memor cura (Ov. Pont. 4, 2, 7), weiche der rosse «icht ver- 
gUM. 
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fenderer beobachtungen mid gcsetze sich im allgemeinen 
immer mehr iu die kürze zieht oder in einen weiteren kreis 
von kundigen theihiehmern eingeführt wird, auch im ein- 
zelnen, bei sonst prAciser darsteUimg, eines geringem wort- 
anfwandes bedürfen. 

Vor allen dingen mnfs man es sich recht klar ma- 
chen: die blofse keimtiiirs von den elementcu eines Wor- 
tes genügt nicht, um eine vollständige einsieht in seinen 
bau und seinen begrifflichen werth zu gewinnen, in soweit 
letzterer nicht vom wirklichen spraohgebrauche abhängig 
ist, den man natfirUch nur auf historischem wege ermitteln 
kann. Es wäre gerade so, als gäbe mir jemand zwei oder 
noch mehr zahlen, um damit zu operiren, ohne angäbe, 
nach welcher der vier species es geschehen solle. Wie 
eine dritte zahl, als resuitat von zwei oder mehr zahlen 
je nach dem verschiedenen Verhältnisse, worin sie zu ein- 
ander gedacht werden, so nicht zu erreichen steht: eben 
so wenig der richtige gesammtbegriff, welchen z. b. 
die compositionsglieder oder stofFlichc und formative de- 
mente zusammen emem worte verleihen, aus ihnen ein- 
zeln anfser der jeweiligen Verbindung. 



2. Snägii]* 

Der name der sporadischen insolii, in gemeinschaft 
mit der läge Sparta's, bringt mich auf den gedanken, ob 
nicht diese Stadt eigentlich die umhergestreuete (cmtQTiji 
sc« n6k$g, wo nicht xtofii]) bezeichnete. Als name erfi>i^ 
derte das wort Zurückziehung des accents, und es handelte 
sich also lediglich dämm, nicht ob unsere dcutuiig sprach-, 
sondern ob sie sachgemärs sei. Das glaube ich nun. Vgl. 
z. b. Anacharsis IV. 73. 418 %g. und Schömann , griech. 
alterth. L 208. »Es war aber, heifst es bei letzterem, 
Sparta von andern griechischen stadten merkwürdig ver- 
schieden dadurch, dalb es nicht, wie diese, zusammen* 
gebaut und von einer ringmauer umschlossen war, son- 
dern aus mehreren nahe bei einander liegenden ortschaltcu 
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otlcr komcn bestand, deren fünf gewesen zu sein scheinen, 
obgleich wir nur vier mit Sicherheit zu nennen vermögen, 
nämlich Pitana, Mesoa, Limnae oder Limnacon (von einem 
see) und Kynosura. Die fönfte war wohl das eigentlich 
sogenannte Sparta, dessen name, als der ältesten und Ton 
den Doriern gleich anfangs besetzten Ortschaft, nachher 
auch als gesammtbenennung für alle zusammen diente. So 
erklärt sich, wie dieselbe Ortschaft Limnae theils ein ngo- 
döTsiov theils ein fdQog r^g SnotQxtiq heifsen konnte (Strab. 
p. 363 und 364); jenes, wenn Sparta im engern, dieses, 
wenn es, wie gewöhnlich, im weitem sinne genommen 
ward". Da die sache mit Sparta im engem sinne, als pri- 
mitivster unter den fthif ortscliafton , mindestens zweifel- 
haft ist, und sich eben so gut Sparta als gesammtname 
erst umgekehrt hätte in yerengerter anwendung auf einen 
der hauptpunkte des ortes festsetzen können: wäre ich, der 
von mir versuchten etymologie gemäfs, für die zweite mei-> 
nung. Cumae habe ich anderwärts (famiHenn. s. 447) av» 
einer mehrheit von xLüuai erklärt. Das verhältnifs von 
u zu (0 ist das gleiche, wie in fiVfiaQ, fiv^og Aeol. (also 
mit der ausspräche von u) statt ucHfiag, (McHuog, woher auch 
apLVfAia»* Vergl. Quadrurbem Athenas Attius appeliavit. 
Fest. 

3. XiXQvßStg. 

Pyl's jüngst herausgekommene „mythologische bei- 
träge" führen auf dem titel auch den zusatz: „mit hülfe 
der Y^leichenden Sprachforschung^. Der wille und die 
absieht ist gut; allein leider liefert dies buch einen neuen 
beweis, wie sehr noch häufig in der etymologie, mit oder 
ohne schuld, die that hinter dem willen zurückbleibt Wer 
zweifelte daran, von welchem nutzen es für die tiefere my- 
mologische forschung sein würde, auf etymologischem wege 
eine einsieht in den ursprünglichen sinn der namen , d. h. 
also zugleich in die genesis derjenigen dogmatischen be^ 
griffe, persönlichkeiten u. s. w. zu gewinnen, welche in ih- 
ren bereich fallen? Icii sage iiicLit uliuc urbaclie: deu ur- 
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jipi ünglichen sinn, d. Ii. diejenige embryonische iaisung, 
welche man zur zeit der namengebuiig mit dieser oder 
jener gottheit, oder mit welohor mythischen gestalt sonst, 
verknöpfte, imcl in so weit nisn dieseibe in den engen 
ralimen eines Uoliwn maomB mit mAr oder anoh mii^ 
fjlücklicher schärfe zu bannen verstand. Denn freilich ist 
jedes wort, und so auch die namen, stets nur ein unglaub- 
lich verkürzter ausdrucke weicher die ganze fülle des 
mebt sowohl in ihm li^enden, sls in ihn hineingelegten 
oder anch nur im verianfe der zetten ftoieerüch an ihn an» 
geidebten enclifichen Stoibs swar — ds s^waches symbol 
und winziges erinnerungszeichen — zu bedeuten, aber 
nicht in sich zu fassen, und hiernach auch nicht wahrhaft 
wiederzugeben vermag. Man hat also in den wörtem stets 
nor den keim, den ersten ausgangs- nnd anknOpfangiK 
ponkt, das heiftt sogleich anoh dnen Uelsen brnchtlieil 
6er begrifflichen ansieht über etwas vor sich, welcher nicht 
einmal in dem augenbhcke, wo die benennung entstand, 
den inhalt des benannten erschöpfte, wie viel weniger sein 
ganaes und die ^geschichte der nachmals, oft in wandel- 
barer folge, Über dasselbe gehegten TOfstettnngen. Dassdbe 
gilt ganz voTKöglich aneb von mythologischen namen. Ge- 
rade sie aber, schon als namen, die in der regel sprach- 
lich an fz LÜH Hon schwerer fallt, stellen der etymologischen 
deutung von ihnen noch besondere schwieiigkeiten in den 
weg; nicht nor wegen der ungeiwöhnüchen flftssigkeit des 
Inhalts, dessen trflger sie sind, sondern aacb wegen üirar 
oftmaligen mrdnnkdung dorch hohes ^er, in folge ihfer 
aufriahme von freuidhcr, imkI bald unabsichtliciier oder gar 
absichtlicher umdeutung und dgL Jede etymologie aber, 
vorab die von mythologischen gegenständen gegebenen, ist, 
wo man nicht in öbcttsengender oder dodi hohe wahr« 
soheinliGlikeit ftlr sich heischender weise ihrer herr gewcf^ 
den, nidit alldn werthlos; sie ist mehr, d. b. weil irrelei* 
tend, auch positiv schädlich, soll auf sie irgend weiter, als 
auf etwas gewisses, gefiiist werden* Und ich meinestheüs 
ziehe daher in unsiDheren fiülen eine ofoie conftssto igno- 
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rantiae der prfitension zu wissen, was man wahrhaft nicht 
weils, nicht nur als die kiflgere, sondern auch als die ehr- 
lichere parthie vor. Mao soll wenigstens bei hypotheti- 
flcheo meinuDgen, die ansere Wissenschaft freüich nicht 
ganz yermeiden kaon, nie den grad Ton wahrschemlichkeit 
mit anzugeben versäumen, den man ihnen nach gewissen- 
haftester und allseitiger prüfimg der Sachlage zu verleihen 
die macht besitzt. 

Hr. Fyl denkt nicht immer so streng. Doch das zu 
zeigen ist nicht mein plan. loh ziehe vor einige mytholo- 
gische namen zn beleuchten, von denen man allerdings mit 
recht urtheilen mag, dafs sie nicht zu den schwersten ge- 
hören. 

Nun also Charybdis. Pastow lueint: von ooißdko. 
Daun bliebe aber, will man nicht zu ahd. hroijan (cla- 
mare), rufen, oder lateinisch crepare greifen, die vor- 
dersilbe als ein geheimnifsvoUes rftthsel übrig. Wir wol- 
len darauf zurückkommen. Der name (von Pyl s. 203 be- 
sprochen) erklärt sich sehr pusscnd aus ahd. Ii wer ho (bei 
Grafi' IV. 1237 durch vortex, vorago, euripus, ja sogar 
charybdis wiedergegeben), zu dem verbum hwerban (verti, 
rotari) gehörig, woher auch hwerbil = wirbel, aitn* hvir- 
filvindr (turbo) whrbelwind. Es sind schon etym. forsch, 
n. 118. 206 in poußog^ pvfxßog^ lat. orbis u. s. w. nasa- 
Krte*) parallelen zu den angeföhrten germanischen Wörtern 
gesucht. Gegenwärtig möchte ich ghiuben, den bis dahin 
vermKsten guttural, weicher den Wörtern QOfißoq u. s. w. 



*) Veigl. z. b. QOfiq.iifq schuhdrath von gänTut» Oder ^ofujaria^ i^vfi- 
ipftt neben Qoq.lta = Ut, sorbeo, Ich seblllife; älao mit unterdrQcknng des 
^adumden «nlauts. Hui beachte darin auch die ortsTOiadening des r, wel- 

che eben so in fjoftßoq, orbis, erfolgte. Sollten zu letzteren auch die xi'^ 
ßii; gehören, weil man sie gleich den d^ortq um eine achse drehen konnte? 
VgL Dittrich im philol I. 227. — £)tvkXa allerdings vralurscheinlich «zer- 
>ttuerin (der sehliTe) " von auvkluv» Wenn aber ibre stimme dem gebdl ei- 
nes jangen bnndes Terglichen wird (Preller I. 384), so beruht die.se angäbe 
ohne Zweifel anf einem etTniologischen spiele mit ay.i')a^. Oinpo ital. .sco- 
glio, frz. ecueil, fels, klippe nicht, wie Diez et. wb. s. 310 angiebt, auf 
lat. scopulus zurück, so dächte ich vielleicht rationalistisch genug, den 
luynen daher zu leiten. 



üiyiiized by Google 



256 



abhanden gekommen, erwQnscbtermafsen im namen des sU 

kelischen mcerungeheuers wieder entdeckt zu haben. Das 
a in )(c<QvßÖig wäre eben so zur milderung zweier conso- 
nanten zwischen sie hineingeschoben, als der erste vokal 
in miiAmtBtv neben it^mtuv^ vieUeioht selbst (vgl. fnrtim) 
xXifiTuv, clepere. Auch ;^aAt;^ etfarscb. 1. 142. 11.180 
bat wahrscheinlich a eingeschoben, und Qberdem gäbe^ifce- 
kvßöixü^ nebst anderen I. 144 erwähnten beispielen von 
statt statt n u. s. w. zu ßS in yccQvßdig eine passende 

Analogie. Wotern aber das ö darin nicht rein lautlichen 
Werth haben sollte, sondern fonnative geltung: für diesen 
fall läge der gedanke an ein bemmgedrehetes snfiBz -i^ 
nahe; denn eine dritte entfernte möglicbkeit, dafs sieb die 
schhü'ssilbe an ölvüv (vgl. z. b. atoodivrig) kirnte, ist von 
Seiten des lautes so gut wie abgeschnitten. Polßöog und 
sein derivat (ioißöiutf ungeachtet dieses Od. 12. 106 von der 
Gharybdis gebraucht wird, nahmen doch sicherUch ^en 
ganz andern Ursprung, nftmlicb von der sanskritworeel ro 
(et. forsch, no. 52), wober z. b. rava, Sound in generale 
cry, noise etc. Ich möchte aber, trotzdem dafs -lö ge- 
wöhnlich feminalsuilix ist, (jülßöog aus einer allerdings un- 
nachweislichen form Qoß-i8 (mit übersetzen des ^ in eine 
frühere sUbe, wie bekanntlich oft, z. b. in fiilcuva statt 
XaV'ta, q>otv6gf wenn wirklich aus fpov^iog entstanden, jjtxüvu 
und ^iMviq u. s. w.) durch binzußigen eines vokales in die 
2. declin. hinübergewandert betrachten. Wenigstens sol- 
cherlei fem. auf a, z. b. cassida, lampada (familienn. 
s. 432) sind nichts ungewöhnhches. Das verhältniis von 
Qoißöog zu Qoiyaqi die unwahrscheinUchkeit, dai's sie blofs 
schallnachahmende Wörter seien und dagegen verwandte 
Schaft zwischen ihnen vorausgesetzt, möchte dieses sein, 
dafs die zweite form schon frühe (denn das wort bat be- 
reits Homer) nach aufgeben des in öolßöog itlis ß bewahr- 
ten digamma eine zusammenziehuug von ^of-tÖ erlitt. Das 
Qoj:aiüt (Strömungen) auf einer korkyräischen Inschrift (a. 
Aufrecht d. zeitschr. J. 119) beweist n&mlicb, dals, wie dem 
skr. subst srava m. (tbe flowing) von sru, flieisen, ^oo^^ 
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^ov^ entspricht, und dazu auch (jotj nebst poia (pferde- 
schwemme), woher ^oi^o) iTisioVf sich stellen, ia ganz ähn- 
licher weise ^oi^og auf skr. rava (s, oben) von ra (griech. 
m^viä) znrfidi^geleitet werden kann. Das i aetxt yermutli- 
Mch, wie in Zsv^ = skr. dj&us (coelom) u. s. w., entste- 
hen aus 8i voraus, und der ausgang von Qoii^oQ stände so> 
mit, den geschlechtsunterschied abgerechnet, mit (juäiov : 
^6&og in analogie. Möglich inzwischen, das wort sei nicht 
== ^of-iS-iog, sondern an ahd. ruzjan (stertere) Ghraff II. 
562 anzulehnen, was freilich » £gi11s ags. hrntan (stertere) 
eine consonantische Bekleidung von ahd. ruzjan 0lr eine 
vorangegangene sprachperiode verlangt, aus der sippe von 
riuzan = skr. rud (flere) als Verlängerung von obigem 
ru herausfiele. Rud hat wenigstens als subst, neben der 
speziellen bedeutung, auch die von Sound, noise im allge- 
meine, und in lat. rudere ist ja gleichfalls der begriff 
allgemeiner gefafst — Auch ^dßdog scheint aus ^cmid so 
entstanden, dafs ein mask. vokal sich ihm hinten anfügte 
und das i ausfiel, was die assimilatiou des harten labiales 
zur folge hatte. Vgl. rap, fustis gl. K. bei Graff II. 352. 
Daher xQvao(}()amg, wgy als beiwort des Hermes, während 
sonst sein stab ^aßSoq heilst, wie z. b. IL 24. 343, s. Prel- 
ler Ober den Hermesstab im PhiloL L 514. Dieser Gott 
fährt uns durch einen natürlichen Übergang auf den 



4. *Pci8dfAav&vg, 

Als vollere und unstreitig auch sprachgerechtere form 
ist BQa3aficnf&vg von Ahrens dial. Aeol. p. 34 nachgewie- 
sen. Das darf nun nicht nnberücksichtigt bleiben, wo es 

den nainen etymoloßfisch aufzuklären gilt. Man mufs es 
nämlich als eiueu selten trügenden grundsatz hinstellen, dafs, 
wo sich lautärmero gestalten von Wörtern neben lautrei- 
cheren vorfinden, falls in letzteren ein formativer werth 
zumbehufe nachmaliger compositioneller, derivativer oder 
flexiver Weiterbildung in dem buchstabenOberschusse nicht 

glaubhaft ist, solches mehr in weitaus überwiegender an- 
V. 4. 17 
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zabl auf rechnunjor einoi alterthümlichen und unabgeschlif- 
feneren voiUöthigkeit gesetzt werden müsse und nur in un- 
gleich wenigeren fl&Uen als ein jüngerer zusatz gelten 
könne in rein phonetischem interesse. Die spräche hat in 
der rege! nnr zn Terlieren an lantfblle, und meidet mOs- 
sige, d. h. bedeutungslose zusätze, die nur durch gewisse 
vercrleichsweise seltene laut Verhältnisse oder sprech^ewohn- 
heiten dazu geleitet, der sprachgenius sich erlaubt. Des- 
halb kann sich kein erklärungsversuch, der mit 'BotSapuah' 
&vg angestellt wird, der Verpflichtung entzaehen, Yon sei* 
nem, unstreitig erst spcäter abgefallenen anfangs -labiale*) 
genügende rechenschaft zu geben. Ein derartiger, auch 
z. b. im englischen (wr, worin das w stumm js^eworden) 
häufiger abfall war auch im griechischen nicht ungewöhnlich, 
wie unter anderem das von mir schon längst in Lassen's 
Zeitschrift besprochene beispiel von ß^Sov^ ^9ov^ arab. 
«>ji5 Terd u. s. w. bewahrheiten hilft. Die deutung, welche 
durch Bohlen in seinem Indien dem namen gegeben 
wordeijj als sei er aus dem skr. nominativ rät, vor voka- 
len räd (aus räj, könig) mit kopt. euenT (occidens), 
d, h. zugleich, wie er vermuthete, dem, von den inseln der 
seligen (vgl Find. OL IL 127 und 136) ihrer läge im We- 
sten halber danach gewählten ägyptischen namen der un- 
terweit aftiv&rig (nach Plut. de I. et 0. c. 29. p. 362 in-- 
dels Tuv lai^ißccvoiia xal diöovra**) bezeiclmend, vgl. Pri- 
chard, aeg. myth. s. 16f) fi?g.) zusammengerückt, scheitert 
mithin, von allem übrigen abgesehen, schon allein an dem 



*) Die fonu B^tadaaai i/vq gehört aber, ungeachtet das vorkommen von 
dlgamma vor a als Solisdi tnelolniet wM, doch vldkieht d«r doriseben 
mundart der Kreter eiu Denn es gelt ja Rbadamantfaws als bmder des MI- 
no8 auf Kreta. 

**) Ob etymologisch wirklich der sinn darin stecke, ist mir nicht klar. 
Dem begriffe nach wäre das erste durch das beiwort verstandlich, welches 
die Griechen dem Hades gaben, n&mlich noXvde'xTrjq^ weil er zuletzt alle 
steiUiche gleichwie in eine herbeige aufnimmt, — das zweite aber etwa 
dntoh die doppelelgenschaft der ebfiionisdien mlehte, indem sie das HuMn 
anvertraute rTcsüni hundertfältig zurückgebwi. Daher fllovtmP «Is ifX»Vfto^ 
doxtiq, indem nämlich nach Hesychius: nXovtoq, ^ in rm» €ui^atUP intr 
^ xa^nia. Ops. Vgl. Heinsius ad Hes. Opp. 126. 



üiyiiizeü by Google 



umstände, dafs man dem wortc raj unter keinerlei bedin- 
gDDg einen labial auspressen könnte. Und das gilt ancii 
Ton der Fr. WiadiBdimaiiii's KZ. JV. 90. Dafii 'FäUftaw 
^9ifg, als wkfidiea ck>mpositn]ii gedaeht, tol1]t<niimeii d«r 

weise ^viderspräche, welche in den spiiicLeii iiidogermani- 
schen Stammes gewöhnlich ist, wie z. b. mrgaräj (könig 
der thiere) vom Idwen gesagt wird, kAmite übersehen wer- 
den, indem das griet^iadie selbst oompoeita bat, die sieh 
(s. b. hmonorafiog) wenigstei» der wortfdge na<^ dem se» 
otitiBGheii Status constrnctns nähern, oder aber, weil das 
wort als fremdes keine ei£>:entliche composition zn sein 
brauchte, vielmehr im zweiten theile einen genitiv enthalten 
konnte. Kein mensch aber, der nicht, wie mit t. Bohlen 
ebe zeit lang der fall war, in der meimmg emes lebhaften 
I geistigen ▼ er k Ares zwischen Indien und Aegypten die nnbe- 
; fangenheit des urtheils verloren hat, würde eine solche zwit- 
I terbildunp^ ans wörtem zum einen theile aus der indischen, 
zum andern aus der ägyptisohen spräche gut heifsen. Wäre, 
wie Preller I. 507 sich etwas zu apodiktisch ansdrackt, der 
name ^Jedenfalls aiislindisch% dann mOAte man ihn doeh 
wenigstens, wie ZoSga (de öbeÜsec. p. 296 sq., ygl. Creo- 
; zer symb. IV. IUI) thut, ganz im ägyptischen suchcii, nicht 
j blos nach der letzten häJfte, und riethe ich inr diesen fall 
I in der ersten noch eher anf das kopt. wort iUr könig. Das 
lautet baschmiirisch ^pps^/ memphitisoh onffo, mit artiksl 
I m oder bekannt genng ab ),Pharao^. Ffir das i aber 
sdbafile man dann etwa noch durch das kopt. kT€ raih, 
was als genitivzeichen vollkommen an seiner stelle wäre 
und seinen nasal den nachfolgenden nasenlauten in JJnc(<)c<~ 
f*a»&vg köDute znm opfer gebracht haben. Mir ist nicht 
erinnerlich, ob jene ansieht, welche das todtenrichteramt 
imter dessen drei Inhaber je nach den drei alten wdtthei- 
len vertiieilt, gerade dem Ehadamanthns die rolle ftr Afrika 
! zufallen läist. Dies jedoch aDgeuomnien und von dem wahr- 
I scheinlich erst verhältiulism&isig jungen aufkommen einer 
! solchen reflexion abgesehen, bliebe immer noch das wich- 
tigste Ton allem zariftQkj nftmlich der nachweis wirkliohen 

17* 
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voikomnicns vou eiuem 8o beuaimteu todtenrichter bei dea 
Aegypten!. 

So laoge indefs dieser oachweiB nicht beigebracht, muüs 
der Tersudi, auch des namens urspmng auf griechischem 
boden za finden, jedem anbenommen sein* Wir wollen ODS 
zuerst der deutnng zuwenden , welche Kuhn IV. 123 mit^ 

getheilt bat. Dieser gelehrte gewinnt för 'PaSaaui ßvg ei- 
nen „ gertensch winger indem er eine kürzere forin von 
{mSnfjiVog mit skr. manth (schütteln) zum gründe legi. 
Mich wundert freilich , dals in betreff der herbeiziehnng 
von ahd. ruota, d« i« mthe (kaum — lat. rudis), ihm 
nicht schon die inkongraenz der mutft einiges bedenken 
erregte, weU, wenn schon die deutschen Wörter richtig- auf 
skr. rdh wachsen, zui ückgehen , pddafivo^ bich ^elnes d 
wegen einer solchen herleitung entzdge. Es ist überdies 
auch der labial in unsere namen unbeachtet geblieben» 
Ueberlege ich mir jedoch, dafs ogoSaf^vog, o^ptvos (wahr- 
scheinlich mit ausfall von d, wie in lat. rftmus neben r&- 
Uix, wiirzcl, griech. jedoch ödSt^ zweiL^. und radius iii 
ursprünglichbter bedeutung: ötab, öteckeii), nicht leicht auch 
b^tfo^, als mundartliche abweichungen von ^dda^ivog^ ^b- 
SafOfag durch ihr o vom nrsprOngUche digammimng ver- 
rathen möchten, wie mit o^v£a*) der fall^ so befestigt sich 
die schon an sich empfehlenswerthe vermuthnng, als stehe 
diib vielleicht participiale ()t(dauvü^ (doch vergL man die 
analogieen dazu bei Lobeck, pathoh p. 168 sq.) eammt sei- 

*) ^'NgL indna betpredumg natinliisCoijacher vmamn in Lattm't Mil- 
tobrilt FMch hfsiftt der nie biring' aber mch j^^l orx, mSL- 

che ausdriioko beide auf skr. vrih! (« statt b) xni&ekgttben. Der reisbjui 

durfte sich erst allniälig von Imlipn aus über den woRtr-n verbn lt- 1 liahcr» 
und 80 auch nach Pereien gelanr^t sein. Das .srlieint wenigstens aus Kosen- 
malUr bibL altarth. IIL 280 zu iolgeu: „Der reisbau ist, wie Hassel - 
quist (reiM a. 180) yarmathet, wahiacbeiiilieb ent natar den Kaliftn 'm 
Aojry])ton oingefUhrt und ans Ost -Indien daliin gebracht worden. Wenig- 
fiten» crwiihnt kein alter griechischer oder römischer «chrilTtsteller, dafs reis 
in Aegypten gebaut werde. Dagegen s. Sonnini's vermutli. th. T, s. 143**. Bei 
DC: Orinda pania genus, et ex quo eonficitur, semen, Aethioptae peculiarc et 
aeiamo penimile bt 0^17? 'a^To? (e. fiehoetder wb.), daa man auf «ft^d» 
— 0^1 !:» bo7.ioht. Ist nun oqtvda aus biring' entetaadan Oder bat man, 
wie in tainar-indo (indische palme ), darin den attSaU VOtt pen* biodl 
(InduÄ) zu suchen ? S. Lasaen's aeitechr. VU. 16U. 
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nen genossen mit nccSivoq^ äol. bei der Sappho ß^aöivog^ 
und ^odavog in Zusammenhang, in mir beinahe zur gewifs- 
beit, xm so mehr als Homer ^ctöivog^ schwank, als epithel 
von der Iptda&Xri gebraucht. Es wäre weiter zu untere 
suchen, ob und wie sich damit goth. yaurts (radix), ja 
vielleicht gar aiu t» (herba) u. w. Grimm II. 62, vergl. 
Benfey wtb. II. 338 vermitteln iielsen. AIj^o von dieser 
Seite könnten wir hm. Kuhn schon recht geben. Allein 
das & stimmte schlecht zu dem th in manth, indem das^ 
selbe selten anders als durch reines t vertreten wird, wie 
b. auch in lith. alns kai mentaPs (dickes, trübes 
bier), mente (rührscliaufel, maischholz, das untere flache 
thcil des mders und, ohne zweifei, erst danach das Schul- 
terblatt, wie frz. epaule ans spatula, spathula DG. 
von spatha) und menturre, der quirL Nesselm* wb* 
s. 393. Wenn an einem gertenschwinger festgehalten wer- 
den soll, dann würde ich aus gedachtem gründe viel lieber 
noch das ganze ^aÖauvoq mit S^voa (vgl. 'dyx^'i Ovev II. 11. 
180 und das von Schneider damit in Verbindung gcbrac}it(3 
r9ij6a(ü bei Hesych. für (xc/w, Tivdcca) in ' PaSdfiavd-vg ver- 
eint glauben. Unmöglich könnte man darin das ü'%vq beim 
Kallimachus suchen; denn »Gk»tt^ konnte Bhadamanthus 
schwerlich heifsen, sondern nur „götterfthnlich^ (avri&eog) 
Horn. Ii. 14. 322. Aus allen diesen gründen sagt ax'ir ein 
anderer gedanke besser zu, den ich nun auseinander setzen 
will. Allerdings denke auch ich, wie Kuhn, an fiavd'dv«»^ 
jedoch in seiner gewöhnlichen bedeutung des lemens, und 
bin auCberdem, trotz etwaiger analogieen, wie lat ex en- 
tere im sinne des durchforschens, oder agitare. cogi- 
tare, dies verbum mit skr. manth gleichzustellen so weit 
entfernt, dals ich vielmehr in ihm eine erwciterun^ aus 
skr« man (cogitare) erblicke, mittelst l^, was (wie im lat. 
ten-do) auch mehrecen griechischen verben (veigl. z. b. 
i^t9-i0, lat neo) als neuer bildongscharakter antritt. Die 
formen ohne nasal, wie ftd&og u. s. f., sind ftlr mich daher 
nur entstellte, denen v erst durch wegfall abhanden kam, 
und darf man aus diesem gründe, meine ich, auch an dem 
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bleiben deseelbeii in einer so alten namenefbrai keineo 

anstofs nehmen, obschon er in allen sonstigen Wörtern fehlt, 
die von fictv&äi'o) herkommen. Wir wollen mm aber wei- 
ter sehen. T>9A ßgaba kann meiner meinung nach ein ady. 
sein, das ebenso wie iSxa, rc^a gebildet wäre, nämlich in 
genimer analogie mit diesen oder ancb als deren begriff- 
lieber gegensatz ans einem adj. auf v, d. h. ßQadvq, dessen 
gegenbiid bardus im latein biofser eindringling sein dürfte, 
weil brevis, levis, suavis u. s. w. = ßgciyv^y ÜM^ifg, 
i^övg (skr. ST&dus, fem. sv^dv-i) sich, ihrer urform ge- 
geoOber, gane anders benommen haben. Es scheint aber 
{KMbrs Bs^tm. i§. 115. a. 6. aum. 6), diese adverbia seien 
eigentiidi nm ihr « gekommene neutralformen im ace. plor., 
während ttßs, (aus Ttjlv) umgekehrt mag schluLs-« aufge- 
geben haben, wie der dual oaos (aus skr. axi) sein zwei- 
tes -€. Eine hauptschwierigkeit möchte vielleicht in dem 
umstände gesucht werden, dals zwar compp. mit ftgadv 
tt. 8, w. in gebrauch sind, allein kaum mit derartigen ad^. 
auf -a^). TijkB (auch ael, nap^ äyav^ imswiscb^ bildet 
genug solcher compp., und wenn 'St/.eaifog**) als ^schnell- 
st römer** mit Naig, NtjQBvgt aivaog u. s. w. gleichen Stam- 
mes (vdü)) ist, wäre sogar in diesem worte eine noch stren- 
gere analogie gefunden. Was aber den mxai von Bgaöd^ 
fiatß&vQ anbetrifft, so scheint mir, unter erinnerang an den 

*) 'I&flytt 'tjqy poet. i&aty^vtjq würde kaum ala strenges analogon patMli, 
auch wenn es von l^t «tammt und nicht, vgl. av&wtvMt send idh« (luie) 
enüiftli. 

^) Oder sollte die» aicli durch bloTse umdeutuug auch ttuTserllch dem 
wahrscheiiiliflli redaplidrteii 'J2yii^c und mytiv (vgl. r/^-ifr?> entflmndei ha- 
ben? Dp«? Widerstrebens von Kuhn leitschr. IV. 89 ungeachtet, möchte UAk 
diese wÖrter gleichwohl an ^kr. dgha (A rapid flow of water), vgl. ftvaha, 
anknüpfen. Ich leite uäuiüch ögha, wie ahd. wig (gurges, pontus, aequor, 
ftetom), d. i. in>|p, voft rah (valm), vnd zwar ans üh statt vah mittelst 
aamprasaraAa (vergl. uxan, odiee, i. b. mit ekandhavAha pfebtliayAh) 
Tind gh ^tatt h. Natürlich stelle ich Omega nicht dem skr. 6 gleich, son- 
dern betrachtf jpnes als aus va (vgl. vahÄ, flufs) oder v& ent<?t«nden. So 
verhielte sich auch ikoL w^acoc, o^avo? statt oi/^ayö; Ahreus dial. &ol. p. 93. 
101 tu Yara^a. Eine besiehimg des 'Jlxtavoq n lat. aqua, die Pyl L US 
^rarmuihet, dürfte abzulehnen sein, weil daa glfacb. debeftteh an dem lov 
sprUnglicheii n (skr. ap) festgehalten hätte. Vgl. etwa ^yinta als Pelopon 
nes mit skr. dvipa. Battm. lezil. L 67. Aach Meseapia oekiacb wie 
Meaopotamia? 
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sprOohwörtlklieii ausdroek naäripuna fm&^ftara (durch 
sdiaden wird man klug) und an den I^tllld^&^v^*)^ jener 
oame den Rhadamanthus als büUenriohter insoi'em charak- 
teristisch zu bezeichnen, als dadurch die menschen ^lang* 
sam und spät, oft zu epät, cor erkenntnifs von dem 
gebracht^ daigesteUt wfirdfiD, was sie in ihrem leben auf 
erden voUftlhrteii. Natfirfich schickte sich ein name mit 
sdleherlei etymologischem werthe allein für eine nicht so- 
wohl geschichtlich ak vielmehr als speculative idee**) ge- 
eiste Persönlichkeit in ihrer eigenschaft als höilenrich- 
terf nnd nichts klarer daher, ab dafs alles, was anderwei» 
tig Tom Bhadamanihiis die sage beriehiet, irren wir mit 
unserer namensdeutong nicht, notfawendig nur als eine hdlle 
von nebeldunst angesehen werden darf , die sich um sein 
unterirdisches richteramt als den ihm von frühest zu- 
kommenden Charakter, gleichwie um einen festen kern, erst 
aUmftlig ansammelte. Wir meinen also, dafs, während die 
andern beiden mitriditer, Aeakns und Minos, auf einer 
ganz verschiedenen, nfimlich von vornherein ins geschichtliche 
gezogeneu basis fulsen und die, gleichsam als lohn ftlr ein im 
leben mit gerechtigkeit verwaltetes herrscheramt, ihnen 
zugefallene würde mehr als eine untergeordnete zugäbe 
und aufserwesentlicher schlulspunkt erscheint, im gegentheü 
des Bhadamantbns urspr Angliche bestimmuDg ÜEkr das 
unterirdische richteramt schon im namen bezeugt sei und mit- 
hin alles, was man ihn auf der oberweit gethan haben UUst 
(s. z. b. die hinweisungen im index zum Heyne'schen Apoll. 
V. Ehadamanthus), nur erst später hinzugedichtet wäre. Alle 
drei todtenrichter bei den Griechen übrigens waren söhne 
des Zeus, und zwar von der £uropa, nur Aeakos, als 

•) M^cstinantia Arabibus umm nedamet, raatcr pocnitentiae" Clodius» 
lex. turc. p. 562. Ob übrigens dieser name mit fifjiot; und nicht nüt ^av- 
&avm zuaammenhange, daHir mSdita ich nicht die bürgschallt UbenMliiMii. 

**) So lebiene aeUrat dia ftsnmg S^ot^a - /uar^t«C ^ »späte ein« 
sieht" dimh raBammenrückang des adj. mit seinem subst., wir in Ntdno- 
At?, nicht geradehin unmöglich, da ja die fem. auf «k» auch klirzuugeu (-ia 
Ahrens II. 188) unterliegen. Man hätte in diesem £aUe jedoch die verkörperte 
idee gleichwohl in einem manne dusteUen mttaaen, dn frwwn (tnoet moUer in 
eedeeift) kein tiditenmt verwalten konnten. Vgl. Hetanoea Anson. Spigr. 13. 
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kdoig Ton Aegina, am deswillen ftach t4Mi der Aeghia, 
nach Apollodor. Es ist ericlftriich, dafs, wenn z. b. die 

Hören, wie Eunomia (gesetzmälsigkeit; und Dike (recht), 
als töciiter dea Zern mit der Tbemis betrachtet werden fs. 
die genealog. tafel Apollodor t. II. p. 368), das richteramt 
über die sterblicbea nach ihrem tode desgleichen als au»> 
fluis des allerhöchsten göttlichen willens gilt und als sd- 
dher in dem mythischen gewande genealogische hekonft 
seinen ausdnick finden konnte. Dies nun eben möchte 
ich wenigäiens für den Khadamanthus als grund ansebeo, 
warum zu seinem vater der oberste der Götter gemacht 
wird. XHe engere beziehung aber, worin ^ die sage ihn mit 
Ejreta*) and dessen beherrscher Minos**) versetzt, wAre 
entweder schon durch beider kollegenschaft im Hades zur 
genüge gerechtfertigt, oder wer weiis ob nicht der Brada- 
manthus (s. oben über diese dialektform) auf einer speciell 
von der insel Kreta ausgegangenen mythischen vorstel* 
Imig beruht. Der im Bhadamanthiis, wie ich glaube, aus- 
gesprochener maaisen liegende moralische gedanke von 
einer späten und reuevollen einsieht dagegen, welcher jeden 
menschen, der etwas verbrach, wo nicht eher, doch im- 
fehibar bei dem jüngsten (d. h. letzten) gerichte erfas- 
sen läist, welches nach dem jetzigen leben über ihn ver- 
bfingt wird, dieser gedanke ist sonst allgemein and natfir- 
lich genug, als dafs man ihn nicht an hundert orten von 
einander unabhängig hätte zuerst denken können, wird nur 
die fortdauer des lebens nach dem tode überhaupt voraus- 
gesetzt. Was aber seine besondere fassung in dem namen 

*) Daiuii gehört z. b. das angebliche von Rh. an die Kretenser erlassene 
verbot^ bei den olympisebeiL g6tteni zu schwören, indem er statt dessen be- 
hilf bei einer gans, einem bmide oder einem iridder zu eebwSren. Friebaid 
ig. mjfh. s. 265. 

*♦) Schwerlich seines hingen jota halber richtig, bringt man den Mrrwq 
aui skr. Manuä u. s. w. von man, denken. Vielmehr scheint darin vovi 
stt steeken. Tergl. 0§aim (^ner gSttin sinn habend) mit Oioro^» Und 
der sinn im ganzen: «uhairend (fdfivt»r, fUpmr) im pov9 (Temttidtigen den- 
ken). So Mifit'öfxaxoq = 3ff »-///a/oi; , MerenToltfiOi ( lUn kämpf beste- 
hend), Mlrcti'dQoq (dem feindlichen manne stehend). Auch Mim fQitoq (waJir- 
Bcheinllcii ausharrend beim Hermes, als industrieller) gegenüber von Mtriti^ii^ 
«ue 'jiqn^ Mtym, foiMb. II« 69. 
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Bgaddfitnf&v^^ gleichsam als eera vindicta (vergl. das nur 
anders gewendete uifiuai^ijg und dri>ii'oog), anbetrifft, so 
kommen meiner erklär uug desselben noch, täusche ich mich 
nicht, einige dem begriffe nach verwandte mythische per« 
sfinliohkeiteD trefflich za statten, die mit gleiclibewertheteD 
^thetea yorkommea. So die Nifuatg (etym* zntheile- 
rin, nftmlich des sunm cuique, daher z. b. mit dem Symbole 
des maaliics oder richtscheites) als ^v6TS^)67tovg ^ hinterher 

— spät — langsam kommend oder gehend. Anal. u. Orph." 
Schneider wb., trotzdem dafs „die zu Smyrna verehrte Ne- 
mesis fffigei hatte, als anspieiaiig auf die Schnelligkeit, 
womit diese gOttin den übermfithigen ereilet, die Rhamnu- 
sisehe hatte keine fltlgel.^ Creuzer symb* I. 134. 2. Ausg. 
icriier Aescii. Agam. 58: y,v(7i:egü7ioi>vug jAJirrvg, quae So- 
phocli voTEoonovq^ Stanl., mag man dies nun als ^hin- 
terher (nach der that) strafend^ auslegen, oder als ,,poe> 
aas sero exigens^, wie es bei Schütz z, a. st. geschieht« 

— Sogar ist der gedanke ein christlicher, wie aus dem 
berühmten Dies irae folgende Yerse beweisen: 

Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit. 
Wir nehmen noch einige, nicht alizufem abliegende 
namen fainzn. NSmlich 



5. *Aki^Hx<d^ 'jldga<fT$ia u« s. w. 

Pyl (myth. beitr. I. 206) erklärt die namen der Erin- 
nyen folgendermaisen: «Tisiphone mordr&cfaend, Alekto 
unabwendbar, Megaira neid, im zusammenhange mit 
tityai^ta mifsgönnen. Jedennan wird doch glauben, 

über etymologisch so durchsichtige namen könne in betreff 
ihres sinnes nicht der gerinirste zweifei obwalten. Und 
gleichwohl ist dem so. Man halte mit obigem nur Prel- 
ler zusammen, welcher myth. 1. 524 deren sinn so r^ngiebt: 
«me heifsen T. d. i. die rächend tödtende, A. d. i. die 
unermüdlich verfolgende and VL d. i. die grausige, 
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gorgonenartige^, and man wird ione, dafe von den 

erkläruugeii beider Schriftsteller auch nicht eine einzige 
genau übereinstimmt. In betrefl" des letzten luiuicus hat 
Preller zu seiner rechtfertigung an den gebrauch von 
yaiQia (fiMdnare) ApoU. Bh. IV. 1670 erinnert, und Ter- 
dient auch diese deotong wegen des enteetzens, welcheB 
die Erinnyen dnroh ihren anbliok eiiyagen, yieOeioht den 
Vorzug, dürfte man den Apollodor hier, was Buttm. lexil. 
L 261 bestreitet, freisprechen von willkürlicher anwenduug 
ihm selber aus dem epos blos Überlieferter Wörter. Min- 
destena ,|neid^ odor „mifsguost^ aber hiefse eine von 
ilnofti iMilfapirfiflwtItcil nor dann mit rechte wenn man sie 
üiil^ürodBiitiBie Ala dem, welefaen eie verfolge, das geringste 
an erquicklichem oder auch nur eine kurze befreiung Ton 
quaien miisgüiiuend und vergällend. 

In betreff der Tlaicpovti erhebt sich, wie oft bei com- 
podten, die Schwierigkeit, wie man bei faildung des werte« 
das verh&ltnifs seiner glieder zu einander sich gedacht 
habe, so Uar auch letatere sieb, im emzeben genom* 
men, sind. Es mufs nämlich die abstracte raöglichkeit ei- 
ner doppelten autfassungsweise anerkannt werden, wie an 
sich gewifs auch, dalB der urspriiiiglich in das wort geleg- 
ten intention nach und in Wirklichkeit nicht mehr als Eine 
Ton beiden mÖgUcfakeiten auf Seiten der wabrbeit an Hegiea 
kommt, nnr da(8 es schwer bftlt, sich in diesem dilemma 
mit bestimmtheit Über das, was man iür das wahre hält, 
zu entscheiden. Augenscheinlich ist dies die frage: hat 
der schlufs, wie z. b. in äpdgotpovog (auch weibhch), kao^ 
^popog (Tolk tödtend ) u. s. w. , die geltung gleichsam eines 
aetiv«! particips, oder bat man darin ein Tom Toranfger 
banden gliede abhängiges substantiT, d. h. hier q)W0Q^ 
zu suchen? Die indischen grammatiker wiUdL'n, in gemäl's- 
heit mit ihrer eintheilung der composita in classen . Moib 
fragen: Gehört das wort den determinativen (karma- 
dharayas) an? in welchem &Ue man es, als blois Tom er» 
sten gliede nfther bestimmt, mit »zur sühne, oder um 
au rächen, mordend^ allein richtig wiedergäbe; oder 
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▼idmebr den sog. abhftngigkeits-compositen *) (tot- 

puru.schas)? worin eia giied vom andern, in der regel in- 
ueriialb des indogermamsmiis das erste vom zweiten ab- 
hängig, hier aber umgekehrt räche wegen begangener 
morde an den th&tern nehmend**) gedacht wird. Ich weids 
nicht, in wie weit es grund hat, wenn Cischenburg, hdb» 
der Uass. lit s. 423* 6. aafl. die fiiDCtionen der Brinnyen 
Hüter die einzelnen so vertheilt aijn;icbt; „Tisiphone, die 
besonders zur erregung ansteckender seuchen abgesandt 
wurde, Aiekto deren geschäfte die Verheerungen des krie- 
ges waren, und Megära, Urheberin der wnth und des 
mordea*^* Bückwftrts auf die namendeutung zum mindeaten 
wird aioh nicht yiel daraus schlielsen lassen. Dazu sind der- 
gleichen gcscLäftsveitheilungen gewöhnlich erst von zu jun- 
gem datura, aus zeiten einer schon zu verständip^ <Tewor- 
denen Überlegung. Wäre dem aber so, dals erregung von 
seuchen achon im namen der Tiaiphone angedeutet Ifige, 
dann dürfte man wohl nicht daran zweifeln, sie werde ganz 
eigentlich als selber mordend vorgestellt, indem das Tor- 
derglied nur das motiv enthielte (aus räche), warum sie 
morde (durch epidemieen) verübe. Eiu auf solche weise 
ToUstrecktes Strafgericht jedoch ginge fast nothwendig im- 
m&r auf eine mehrheit, und bezöge sich nie eigentlich auf 
ein einzelwesen. Mir acheint indels in der Tusi^ovti ganz 
eigentlich die blutrache personificirt, welche, wie im al- 
ten Griechenland, so noch heute in Albanien (s. Hahn 
alban. slud. I. 176. 204) brauch ist, und gebe, hauptsäch- 
Üch mit aus diesem gründe, der erklärung: „mordes räche- 
rin** vor der anderen den vorzug. Tiacufd-ai natgog ^po- 
yoy, des vaters tod sich bezahlen lassen, riehen, oder mit 
dem acc«' der person: kticato natQofpoviia (daher der sign. 
TiaavÖQog, TiiaavÖQois Ahrens diaL dor. p« 184, wohl s 



Kodi eigenUidher vidleicht «llrde man dmrtig« büdangen mit subst. 
nf fds vorderglied den possessiven einordnen, deren eines glied (vgL 
X. b. KwoxiffoXoi; neben dem appositioneilen lAfyfiXoniqsaXoq,)^ hier das letzte, 
von andern in abbäogigkeit steht, während das compositnm in seiner gesammt- 
Iieit zunftchtt »ttribiitiT«» Charakter beeilst 
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Bich rftchend an den männernX tt. dgl., giebt Ober die «i- 

lässigkeit des sinnes keinem zweifei raiua, imd, was die art 
der composition anbetriflft, so ist dieselbe clurch unzählige 
beispiele gleichfalls sichergestellt. Trotz der kürze von 
tlctg finde ich in Ttciq^vtj und in bildungen semes glei- 
chen Torn nicht etwa verbalfonnen, em fat oder, dem sinne 
nach doch erträglicher, sigmatische aoriste, nein, wie schon 
et. forsch. II. 393 bemerkt, abstiacte subst. auf -oi^ wobei 
es nichts verschlägt, dafs sich mehrere derselben aufser 
solcher Verbindung nicht nachweisen lassen. Es ist genug, 
dais diese compositionsweise ursprünglich von derart^en 
gebiiden ihren auslanf nahm. Sie konnte später dergl^* 
eben, im sinne der analogie voranssetzend, zu ihrem be- 
hufe, öiters unter vorbehält einer gröfseren freiheit in der 
bildung, selber schaffen, ohne dafs sie als simplicia brauch- 
ten in der spräche Wirklichkeit zu erhalten. So cp&JaifA- 
/Sl^oroff (▼erderben bringend den sterblichen), tf^loUpQ^v 
mit langem t Tom, trotz qtd'iaig^ was zudem im sinne eine 
nicht genan zutreffende richtung einschlug, yiegoinovg, ag~ 
üiTzovg (von aoai^)y ccBööipovg, Würaus ylQGivori (erhebung 
des sinnes kundgebend, hochgemuth). 'ÜQOilo'/og, onaiTzovg 
u. s. w. ^iveaiötjfAog und yimiolör/uog^ vgl. Pubiicola 
(mit populus und, wie ich, trotz Niebuhr, nicht zweifele, 
colere, vgl. agricola\ 'jivtjeiSiaQa (von dvififn) und 'Avo' 
^Mocty Demeter, oder die erde, als heraufbringerin ihrer 
gaben aus dem unterirdischen dunkel ans licht des tages, 
dias in oras. Lucr., von camyeiv e}g ffäog Hesiod. Dagegen 
von amaaeiv z. b. der mannsname *Avct^iXaog (herrschaft 
übend über die Völker); nicht, wider alles recht, vom no- 
minatir äva^^ sondern von einem fem* nom. abstract* Ev- 
^i&tog (mit gebet sidi an die götter wendend). BeXliimta 
(bezaubernd mit werten) eine der Sirenen. \^OTioiv oi'^av 
(fVTSVöBO&at f.iEXj}6 ifißgoT ov Pind. Pyth. 4. 26 übersetzt 
Schneider im wb. wider die analogie „von menschen ge- 
- achtet,^ und Passow, indem er die Übersetzung durch „was 
den sterblichen ein gegenständ der sorge, ÜOrsorge oder 
liebe ist** vermittelt, eben so. In Wahrheit kann es sidi 



üiyiiizeü by Google 



etymologiMhe gpKfane. 



dort onr um die gründung, welche „sorge für (der) men* 
sehen (obdach) trSgt^, d. h. um die anföoge schnell zu 
volkreichen stfidten aufblühender orte handeln, iruetx^" 

Xivog wohl eben so viel als TiEi&rjviog dem zügel gehor- 
chend (ftsi&oiKVog) ^ aber, vielleicht nicht einmal mit aus- 
nähme von Ihioidva^^ die übrigen compp. von Tielaig 
(Überredung) aus ndOtn (überreden, zum gehorsame len- 
ken) im aotav, wie JliiaavSQog, HsiaiXaogy niiciotgato^ 
IltiatnnoSf Ilumöixtf. Vgl. miöifAßgotov ßdxtgov, IToXv- 
m(&Yig. UuGtTthiq und Ilga^niX^jg, worin mir, nicht minder 
alh in '^Joit^rurt'Atj^ (antlers wohl L'vTt'/.i^g^ s})arsam?), am 
Schlüsse nicht sowohl TtXos (ende, kaum voiieudung = Voll- 
kommenheit) gemeint scheint, als ra rkh}, wonach riga^t- 
rikr^s auch noch seine weitere aufkifirung durch rd xwvotf 
td r^g noXiwg ngdtTtiv fönde. Doch TMccxQyog^ TfiWi- 
x^dTtjQ, wahrsch. aus riUaig^ vollenden. Teoipixogi] (freude 
habend äm tanze). Und so eine menge anderer. Ob Herr 
Preller filr die von ibm gewählte erklärung eben so stich« 
haitige fcurmationen beizubringen vermöge, will ich, zur 
etttscheidung.su bringen, ihm selbst überlassen« ^ux ge^ 
schehe, aufser Ttcitpwog^ oder Ti^afiBvog^ was wohl im 
allgemeinen einen bezeichnen soll, der, nngerftcht, sich 
nichts prefallen läJstj noch einiger personennamon mit tku.: 
erwähnuug, die in der frage uotbwendig einige berück- 
sichtigung verlangen* — Man sehe bei Pape: Tiaifia^og^ 
vater des Ttaiag^ nach der von Staniej. ad Aesch. £um. 8, 
Lobeck pathol. p. 73 sq. und von Beinhold Köhler (n. 
jahrb. f. phiL u. pftd. bd. LXXHL heft 1. s. 2i ; belegten sitte, 
vom vaternamen einen theil in den namen der kiiuler hin- 
über zu neliuion. Soll das nun bedeuten: „sich wegen eines 
(vom andern angefangenen) Streites (fid^tj etwa im gen. oder 
acc. Ton riaaodm abhängend genommen?) rächend'' oder, 
als determinativum, „aus rachedurst in den kämpf gehend?^ 
Tiüagyoq, Tirny.oaTiig sind noch dunkler, und gar Tmf«- 
■/üüctg, Tioinnog scheinen aus je zwei »xhcdcia zu bestehen, 
die eher feindlich auseinander rücken möchten, als zu ei- 
nem einmüthigen sinne zusammenwirken. Möglich jedoch. 
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tlal's ihnen der begriü von riuv (wertlischätzen) zum gninde 
liegt. Vgl. Ti^aQxog, Ti^ox(jdrrig^ Ti^ayogag, TtfUföt- 
d'BOs doch wohl: Verehrung den göttem beaseigend (und nicht: 
von ihnen empfiuigend), was also auch wohl über den 
smn von TifitiiriSijfAog<, Alnicidfjfiog nnd TifMictdmt eaU 
scheidet* 

Wir kommen zur 'JMy/.TUj^ auch \AXkrixTü), Pyl's er- 
klärung „die unabwendbare^ daftir, so viel steht fest, 
ist irrig. Die kommt nur einer der Parzen, "Argonog, za» 
Und zwar mit redit: dem tode entflieht niemand, er ist 
ttnvennmdlich* Preller findet in der Alekto eine fiirie, die 
(im Terfolgcu) unermfldlich. Nun ja, diese ergänzung 
wäre ganz schicklich, wird aber von Seiten des Sprachge- 
brauchs, so weit ich mich erinnere, wenig imterstOtzt. 
Schon deshalb halte ich mich lieber an die stelle 11. 9. 632, 
wo mir dftacht, &vfi6g äXlnxtoQ (xo^iov) nebet In/itv xolow 
Od. 22. 63. zeige nns den richtigen weg. Es wird Ton 
Schneider behauptet, der sinn des adj. Terb. sei dort acttv: 
nicht aiiiliurond" zu zürnen. Eine ungenaue behauptung. 
Die strengere ansieht erheischt nicht wiedergäbe etwa durch: 
animus nunquam ponens iram, sondern qui non libera- 
tnr ira, cnjus ira non sedatur. Hienach erbUcke ich 
in der *jikrjxTw^ d. i. implacata, implacabilis, die unyersölm- 
lichkeit und ruhelosigkeit eines bösen gewissens, nur dieses 
gleichsam zur person (aul'ser uns) erhoben. 

Keiner dürfte sich weigern, auch ftir die Adrastea 
einen ähnlichen sinn („unentrinnbar^) sogleich als an- 
gemessen einzuräomen, dafem nnr feststeht, man habe seit 
aufkommen dieses namens damit zuerst, wie Ton spftterer 
zeit unzweifelhaft, die Vorstellung einer höhern gerechtig- 
keit verbunden, der, früh oder spät, niemand sich zu ent- 
ziehen vermag. Man vergl. damit z. b. den sehr analogen 
ausdrnck: ineffugibilis necessitas ultionis bei Ap- 
pul. de Mundo p. 372 Oud. Gehen wir davon ans, da(s 
es mythische und sagenhafte etymologieen schaarenweia 
giebt, welche auf der wagschale einer durch nichts besto- 
chenen Sprachwissenschaft gar keinen werth besitzen, wie 
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gleifsnerisch ihr Schimmer in anderer rücksicht sei: so wird 
uns auch wohl die etymologie nichts anhaben, welche Strabo 
XUI. p. 588 vom Antimachus (Reliqq. ap. Schellenberg, 
firagm* XXIII.) aufbewahrt hat, der von der Nemeeis be- 
hauptet, de yerdanke ihren namen l/idgi^öTeta, emem ihr 
zuerst vom "Adgriaroq gesetzten altare. Eine solche erfin- 
dnng war wohlfeil zu haben wegen der namcnsähnlichkeit 
der Adrasteia mit dem Adrastos. 'Aögccareta hat, wie die 
aus dem masc. m& fem. movirten persönlichen formen pfle- 
gen, hintoi knrzee «r, aber wenigstenB die adjectifform 
*A9Qaatuoq lie£se im fem. langes a (vgl. z. b* ßaoiXtia als 
a^. fem. von ßaailBwg, oder ravv/nTjöeitjj Ganymedea adj.) 
und vortrerückten accent erwarten. Doch, wenn auch hierin 
kein unübersteigliches lündemils liegen sollte *), was bedeu- 
tet der beliebte mannesname "AögaGvoq selbst? Schneider 
giebt filr den actiyen gebrauch Ton adgacxog (aus ögcua^ 
Mgamtw^ TgiL dgaafiog die flucht, dgdoti^ = dganit^q) 
als beispid: civSgctnoSov ä^fgetffvov xal ffftloSianotov ^ was 
also, im gegcasalze zum d'QantTrjg, den g e 1 1 e u c n sklavcn 
bezeichnet, der seinem herren nicht fortläuft; und in die- 
sem sinne eignet sich der name für einen sklaven, wie 
^Adgiiarrj^ dieneran der Helena, vortrefflich. Auch dovkog 
avanoSgmatOQi ein sklav, der nicht entfliehen kann, ge- 
brauchte PIntareh. Auf beiden, und mftnner, die etwas 
auf sich halten, pafst das nicht, keine frage. Wer sich 
aber des Pelides cedere nescius beim Horaz oder des 
analogen ausdrucks: vinci nescius armis bei Ovid (vergl. 
lASfnitog d* i. unbezwungen, indomitus, und 'jävixtjrog) ent- 
sinnen will, welche besagen wollen, wie der held „das flie- 
hen nicht gelernt habe, nicht verstehe^ kein Xemoraxtrig 
sei, dem wird sich auch begreiflich machen lassen, dals der 
sinn des namens AögaoTog **) nicht weit ab liegen kann. In- 

*) Vgl. ij 'Hqanktla li&o^ der magnet, aber wenigstens *H^axl*ta (ec 
ffoX««?), wie «ädere etsdtenamen *jiXt^rSQ(ta , KnatrMqtm^ Wmo/fia, 

StXtvKun von mannsnamen auf o; , und Ev^dvaa von Ev^in riq. Allein 
Mioh am analogsten 2fßäaxfm = ZtßnatoTioXiq. Stridte als fraucn? 

••) Die flucht fl'"^ Adrastos aus Theben mit dm Arion ( Antim. fracrm. 
XX. ed. Schellenb.) lurchte ich höchstens als eiuwuud 2;uin scherze. Es war 
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deffl könnte er, unter festhalten an der paastveo form dee 

gedankens, recht wohl auch, sollte ich glauben, „uiient- 
flieh bar" bezeichnen, und krieger meinen, deren waffeu 
kein feind zu entkommen vermag. Ich darf übrigens wohl 
nicht befahren, es werde jemand auch selbst mitteigt Sgop 
(£ftoere) daraus dnen onbesieglicheQ herausklauben wollen. 
Wenn nftmlioh Döderlein gloss. Homer. II. 134 angrixtovg 

bSifvag Od. II. 79 und 2£Avlh]V (tTTniixtriv avuiv pass. 

mit ^unbesiegbar" übersetzt, so ist dies zwar im allgemei- 
nen richtig, aber dem buchstaben nach ungenau. Es sind 
schmerzen, mit denen man nicht fertig werden kann, 
ni^ht sn, ende kommt, gleichsam unahgemacht. Bei 
der Skylla etwa aemmna intractahüis. Dorfen wir nnn 
aber anders in yJöoäGreia eine „unvermeidliciikeit" oder — 
was doch der lateinische ausdruck necessitas eigentlich 
besagt (vergl. serva oder saeva Necessitas Hör. Od. I. 
35. 17 Intpp. und Herder zur schönen lit. und kunstXHL 
143 fg.) — „unausweislichkeit^ (es bleibe yorlfiufig dahin- 
gestellt welche) ausgedrtkckt wAhnen; so hfttten wir darin 
nun den passiven gebrauch von aSoaorog (unentfliehbar) 
vor uns, und Antimachus wäre bis aut einen gewissen 
punkt hier sogar etymologisch entschuldigt, gleiche wurzel- 
elemente in ihm als in "Adgactoq gesehen zu haben, Kanu 
aber ^jiSgaatita abseiten der etymologie von unserer so eben 
gemachten angäbe wesentlich verschieden anfjsrefalst wer- 
den? Meine antwort ist; nein; oder — man luiUste eine 
„unthuulichkeif* als passender aufzeigen. Dals diese etwa 
um des langen a in zweiter sylbe, bezeugt durch das ioni- 
sche t] statt seiner, willen erfordert werde, das wenigstens 
lasse ich mir nicht einreden* In *LiäQ€tOT0Q etwa eintti nn- 
thätigen, einen homo ignavns zu wittern, auf einen so tho- 
richten gedanken könnte doch kein mensch verfallen, der 
haibweges bei sinnen ist, auch aDgeuommen, man treibe 
dies zweite äö^aatos (von dgäp^ thim) ebenfalls in activer 



Ja obnehin mehr eine rettuug durch göttliche da/wischeukonft zu neonea, 
denn feige flnclit. TgL Creiuwr »ymb. U. 785. 
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bedeatoDg nach ii^gendwo auf. Aber aach dieser name 
lautet ion. mit 17: ^'ABQtictaq, Die Adrastea wird Ton grie- 
chisoben ecbriftetellem, ich weifs nicht ob durch spätere deu- 
tung und mifsdeutun^, jedenfalls nach einer tieferen philo- 
bophischen speculaUon mit Zeus und der Auanke in Verbin- 
dung gebracht Namentlich galt aU orphiech, der De> 
mimg werde Ton der Adrastea ersogen, bescblafe die 
Ananke (aotbwaidigkeit) mid erzeuge die Hei m arme ne 
(das Schicksal). Creuzer symb. II. 501 fg. III. 305. 307. 
Vgl. Herder, zur sch. lit. und kunst. Bd. XIX. (Nemesis) 
8. 174, der auch „die unentfiiehbare, eine immer 
wirksame^ &it spätere umdeutung hält Herleituog aus 
uBiy oder ai (Greg. Cor. p. 348), jedoch erforderte Yom 
lAoge im worte und wäre auch sonst trotz 9gaenipa etc. 
▼on Seiten der form (als aktiv) schlecht beglaubigt. Ich 
dächte, Adrasteia werde auch hiedurch als eine „unver- 
meidliche^ hinlänglich gerechtfertigt, und es ist beinahe 
ÜberfluTs, noch des ineyitabile fatum. Gurt 4^ 6 erwäh- 
nnng zu diun. Wie sonst die götter selbst unter einem 
noch hftberen, dem Schicksal, stehen, so werden sie hier 
mit ihm und mit Terschiedenen Wendungen dieses begrif- 
fes, Diiudestens in nübere bcrühning gesetzt, und, man sehe 
nur von der etwas wunderlichen einkleidung ab, nicht ohne 
eine unabläugbare Wahrheit des gedankens. Ist, diesem 
aUen zum trotz, noch jemand, der mit Grenzer H. 503 in 
der Adrastea an einer kraft festzuhalten lust bezeigt, „wel- 
che die rathcshläge der menschen rQckgäügig [gleichsam 
infecta, irrita] oder vergeblich macht% — also etwa der 
begriff, wie bei Glaudian: Dea quae nimiis obstat 
Rhamnusia votis (s. Herder a. a. o.), ^ der finde sich 
mit ihm selber ab. Sein ganzes räsonnement in eben er- 
wähnter richtung steht nur auf einem sehr unsicheren bo- 
den, nämlich auf der Variante *7r77 statt "J^i?, die nach Plut 
sympos. III. 9. p. 681 Wyttenb. aufser der Adrastea zur 
amme des Zeus gemacht wird. Was übrigens uiit dieser 
ammenwirthschafl im allgemeinen gemeint sei, ersieht mau 
water aus Plutarch, wenn dieser unmittelbar darauf njy 
V. 4. 18 
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AXri&tictv xcu rriv Kvoiu'i (cuiav beim ApoUo ainnu ndienste 
yerrichten läfst. Der gott des lichtes, weicher ailes sieht, 
ist auch der gott der wahrheitx es bkibt vor seinen blickcD 
nichts verboigm (nUttl.OTm latefc, demi ahi^wi bedeutet 
ja wflHJich s tmwto g enlieit) . „Bs ist niehts so fein ge* 
8|tnniien, es koinint doch an das licht der sonnen". Ko- 
QViJaAic< :iN l)einaijic der Artemis in Lacedämon Ath. IV. 
130» h legt sich selber aus. Die sonstige Schwester des 
gdttes wird hier zq seiner pflegerin. 

Unsere aiii%abe, den namea der Adrastea r^nchlich 
■wftwhsfleny erselwiBl'kieinit, der haaptsaehe nach, gelöst; 
und doch — eine bar^atelle, Avcnn mau will, oder auch für 
den, %velclier mit strciiirster i!;emssenhaftig^keit nicht blos 
den et^meu der Wörter, sondern auch ihrer grammatischen 
Ibrm nachgeht, in welcher oft die kleinste nüance zwei sonst 
etymologisch engest verwandte Wörter ihrer objectiTen gel* 
tung nach unglaublich weit auseinander wirft, keine klei- 
nigkrii hall mis noch von gänzlichem abschlusse der uu- 
tersiK hun^j; zunick. Im fall der name einfach !^(J();;(Trr; lao- 
tste, wie, sahen wir bereits, der Helena dienerin hiels, dann 
wlrai wir nnn gewüfa damit bärtig, nachdem nur noch der 
pasftve und aotive sinnesimtsrBohied zwischen beiden be- 
merkt wcHrden. Er laotet aber jiSga^But mit einem neuen, 
untor keiner Lcdin^j^uvig erleichgnltigen ausgange. Hat nun 
letzterer weiter niehts, als eine blofse movirung zu leibten, 
oder vielmehr eine andere grammatische Sinnesänderung 
mü bezog auf adf^erog tu vollziehen? Das wäre unrnn- 
glngüch noch in erwftgung eu nehmen« Formen anf 
ta und eio^*), ua^ aiog n* s. w. im griechischen scharf aos- 



*) Füll«, wo der diphllaong wirklich ganz dem suifixe und nicht zum 
theil cneh dem fhena mgdiSrt» bedllrfta noeh einer gfOndUehen «nteisB- 
cbung. Im thcma kann anlafs ra dem # In r» s. b« nidit liegen In «rd^ia« 

(snb??. utÖQtirt o<]pr f\r3()ln)y yvyrayfTni; , deren thema consonnntiscli ana- 
geht. Bei solchen nach ded. II, mul's der Charakter (o) ganz weichen, aber 
doch (eyntloqy öhtlBq v. •. w. Alumi dlaL Dor. p. 192. Daa « in L Ter- 
bindet «ich mit Jota im snffix am natmgemSfteetim sn «», wie d^x***^ ua 
der dor. form ftJr a^-/?; (also statt ci-io?), aber trotzdem und daneben 
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einander zu halten, fällt, häufiger coutraction und nicht sel- 
ten geringer gebraachsrerschiedenheit wegen, mitunter 
aohwer. Ein solches geschtö altioris mdaginis liegt hier 
auTser unserer absieht. Wir wollen uns anf ein paar winke 

beschränken mit crigciem bezug auf unseren gegenständ. 
Vgl. et. forsch. I. 125. 139. IT. 443 und 495 fg. mit nach- 
weisen, wie eich vielerlei diphthongen durch verschmelzen 
eines i im Suffixe mit vorangehenden vokalen der tbemen 
(oft erst nach ausstoßen eines consonanten, wie digamma 
oder sigma) entwickelt haben, z. b. Sotoiy das in analo« 
gie mit (.ivgiog sein suffix mit övo verschmolz, sei es nun, 
dais in doioij dod^ta das o der enduDg in 8vo, mit über- 
gehung des wurzelhaften f, angehört, oder dieses v (älter 
skr. dv&a « dno) selber ist So entstehen nun ans suff. 
-i€e nicht nur abstr., wie evvoMr, evTtvow, sondern auch Ev^ 
ßoia^ 'AXfpBalßoitt (die rinder erwerbende, d. h. welche von 
vielen reichen freiem umworben wird), MeXi'ßoia (besor- 
gend die rinder) und ^äevißoia (auch mit anderem nameu 
**AvTHa Lobeck path. p. 63) doch wohl von ffovs (vergl. 
2&ip'mnog) und nicht ßoij, wie x^^ßoctq. Femer von 
adj. auf "ig (im masc. und fem. y;^, wie skr. desgleichen 
als commune nom. äs, nentr. as) nach wegfall des zischers 
z. b. ayivBia von ayEvi]g, 'AXrjd'ua (statt ähi&ig-ia, also 
mit Zurückziehung des accents), aber ion. äkti&eirj, Eiai- 
ßua» JSvfiägsut von svttaQi^gy aber Bi/fiag-ia vielleicht von 
einer form auf o decl. II. ausgehend gedacht. ^IdytpavueL 
*YyUia von vyirig, iog. Btimii9€9ta von &sem9fti}g (worin 
tautologisch zweimal ein derivat von einBtv steckt), wovon 
wir uns auch seinen adj. gc l)raucb bei Soph. Oed. R. v. 4l>5: 
ä x^aanUnBia Jelipig dns n^tga xtX. merken wollen. Eben 
80 agrUmiai von den musen. Hes. th. 29. Nach Döderlein 
glo88.E^m. 1.8. xalKoßoQij^ x^^ß^Q^ x^^^ß^^'* ^^^^ 



von ayx^rff^ aonst afo«. ManebeB hi^ber gtbSrIge bei Lobeck paiall. diu. 
IV.» allein zum tbeil ohne derartige sonderung, wie sie zum etymologi- 
schen gebrauche von nöthcn wäre. Auch siehe Ober j^«uli(i|ib$ von j[9ÜiMii% 
die leseosweitben exinnerungen von Ebel IV. 158. 

18* 
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könnte das fem. IL 11. 96 möglicherweise mA wai^ahtO' 
ßaoog zurückgehen. Vergl. auch O. Curtins KZ. IV. 213. 

Dann Ttavdxeta^ oder navcixfj von ncnfcexiig (selbst nava* 
xuog als adj. Nie.) bezeichiiet nicht nur: heilmittel für al- 
les, sondern auch die gleichnamige Persönlichkeit. Im 
Sanskrit haben wir die wriddhirten neutra: saumanas-ya 
(Enjoyrnent, satisfaction) and dftnrmanas-ya {Em! diapo- 
sition or thought). Sie können wenigstens dazu dimien, 
wenn man die Verschmelzung von ^vfiivtutf 8vafAk»net in ili- 
rem ursprünglichen hergange zu belauschen wünscht. Es 
entsprechen nämlich sumanas und durmanas (im nom. 
mf. n. as) sehr genau den adj. Wfi6v^g*)j dva/JL€V^g» 
Eine weitere adjectivbildung wieder: sftnmanasa (agree- 
able, pleasing) nimmt regeliecht im fem. s&umanas-l 
an. Allein, obschon ich sonst das skr. movirmde -t auf 
eine durch Samprasaiana entstandene kürzung aus -ya als 
fem. Ton adj. auf -ya-s ( griech. to-^ , lat. iu-s, fem. ia) 
zurückleite und deshalb z. b. skr. dev-i (Dea, }>ea)y sakht 
s latein. socia, auch die beide voriEommenden formen 
kani und kanyä (mädchen), rflcksichtlich der sufHgirung 
mit lat. ay^ia (sc. nxor) und dem moyirenden nä et. forsch. 
II. 440 vergleiche, so halte ich uns doch flir genöthigt, 
weibliche namensausgänge aui -etä neben adj. auf ig (nom. 
rjQ mf.) als aufserge wohnlich , wenigstens in so fem zu er- 
küren, dafa, trotz solcher adj., wie z. b* ^dtTa von ^dvg 
u. s. w., diesen bei adjectivem gebrauche das griechische 
k^ne feminalbildnng auf e-Me (statt sff'ia) — s. indefs oben 
■O Eaminua ^ und vgl. Ahrens II. 188 — , noch auch wahr- 
scheinlich dns Sanskrit je ein as-i (aus as-f-i, höchstens, 
wie Hl sau man as-i, aus asa+i) gestattet. Bildungen 
solcher art sind nun z. b. 'Aatwgatua neben *AistvxQaxt^ 
'EgfiQXQOTua, auch Kgarw als simples phiIoL I. 551. — 
JiOfii^S$ta, 7} von Jiofitjörjg, ovg (unter Zeus rathschluis^ i<^- 
öoQy und iuisiorge stehend?;. Vielleicht Mtjöua ähnlich wie in 




''j Bvft^vrj:; tis tum« ttit nmgMtflUtom aeceat. üeber Bvuimu tb 
U s. >iiM ftüii«i« not«. 
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ahd. Regina (oder tirjboukvt} xaxä?). .Aoxunidijq, ^'^oy^i- 
ßovXo^, kommen dem sinne nach althochdeutschem Wal trat, 
Radoaldus und Raginald (i. e. qui Dcorum consilio 
adjutus gubernat, waltet) Förstern, namcnb. 1025, nahe, 
und dem Tornamen meines recenseaten £einhold Köh« 
1er. ITokvfiijihi neben Tlolvfii^drig = HoXvßovXog, — UaXa" 
jMifJ^e, als wegen mancher erfindungen berühmt, augen- 
scheinlich aus 7ia?.(</[(tj (vgl. oocfTj x^'-i} liand wegen ih- 
rer kuastfeitigkcit) mit juijöog (anschlägigkeit), indem die 
eine der sich wiederholenden öilhen^fif] wegblieb. *£mfAii' 
äfi^f einer der idfiischen daktylen, d. i. aussinner, von im- 
(AiqBoiAiu (also ganz anders als ^Enififj&tvg). j, Jene idftiscfaen 
finger (vgl. so eben naXduyj) waren nicht blos geschickt 
erz zu bearbeiten, sie verstanden auch kräuter zu lesen, wun- 
den zu heilen, arzeneien zu bereiten" Creuzer II. 309. Vgl. 
auch X.tiQta6cfog name eines bildhauers und Xetgcov, — »Von 
den uns erhaltenen dichtem istPindar der älteste, welcher 
den Ganymed zum geliebten des Zeus macbt^ sind worte, 
die ich des Prof. M. H. E. Meier art. Päderastie (abdr. 
aas der allgem. cncycl. S. 11) abborge. Ohne dies zcugaiis 
könnte man sich wohl verleiten lassen, dem namen Favv- 
fifjdriQ einen obscoenen sinn unterzulegen, um so mehr als 
die Börner, ihr der tenues wegen aller wabrscheinlichkeit 
nach ans Etrurien überkommenes catamitus, welches 
daraus entstellt worden, nur derartig verwendeten. Dann 
hiefse ravv-/iu'/dr]g gaudens (von ycci'Vfiai, vgl. TavvyXcooaog) 
C^enitalibus (ui^citci, us^sa) s. concubitu Jovis, wie man auch 
Hes. Tb. 889 (fikoiifAeidr]g 'A(fQoÖlxti (doch s. Schneider) 
zuweilen: ^^amans genitalium Venus ^ auslegte. Da nun 
aber TawiA^Bnq schon bei Hom. vorkonmit, haben wir viel- 
mehr den namen als „sich erfreuend der besonderen sorge 
und gunst (allerdings von Seite des Zeus)* Torzustellen, in 
naher Übereinstimmung mit JtourjStjQ. — ^vzofUtöiig wie ahd. 
Wolfrat, ßatolf, Raginolf, was sich freilich im deut- 
schen vom wolfe als Odmsthiere begreift Familienn. s. 19. 
218, schwerer im griechischen, da meines wissens der woIf 
nicht gleich dem fiichse von selten der anschlfigigkeit be- 
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rufen ist* Etwa vom Apollo yiimiog'^ — Jioyivua neben 
Jtoyivijgt aber auch ein Jioyivuog (von Zeus sein gesohlecht 
harleitend). ^Icpvykvjua (von einem machtTersdienen ge- 
scUecbte). Xgvaoyhvzut^ nrotter des Chryses (also zum 

theil gleichnamig), neben X()i'Coyiv)]g. Auch ijoiyivua mit 
oder ohne Jltaq^ wie fiovvoyivEia, xalhyfVfia, Por8e])hriiio. 
Preiier I. 467. — Dann mehrere, die mit xUog hinten zu- 
samnittigesetzt werden. Als 'Afi((>Ul%iay Ewktict^ Jioxkua, 
ScoxiUia» 'le^oxlBuc, ^FoSoxlnta, flhloxleia neben 'jiftftxliigf 
EvxXfjg*), Jtoxh'jg, G^oxlrjQj 'hgoxkijg, ^iXoxXijg, *Inno-' 
ßoreira d^egeii eutuimuit seinen e-laut dem t] von inTioßo- 
TfjQf ov, nach decl. 1. Der privative, nicht rein negative 
Charakter von d- aber läTst in 'JlSgaarua keinesweges er- 
kl&ning aus Sgaifrrjg (fugitivus, fugitor, ausreilser) zu. Denn 
es könnte wahrscheinÜch mit nichten: quae nnnquam fogit 
vel cedit bedeuten, sondern nur ^welche keine flachtlinge 
hat, ohne sie ist*^, wie z. b. anaig nicht bedeutet „nicht- 
kind" (kein kind seiend), sondern ^nicht kinder habend". 
So, um dies durch ein beispiel zu erläutern, geben die lexika 
äßomtiQ Hes. Opp. 451 „ohne rinder" wieder. Eichtig und 
um vieles schöner ist der sinn, welcher nach strenger ety- 
mologischer Wahrheit darin liegt Es bezeichnet nftndioh 
einen mann, der keine rinderhirien (/iaur/^g) braucht, weil 
er, als nicht begütert, keine rinderheerden besitzt. Vgl. 
aöovkog für: arm. Anders steht es mit dem Dibutades 
Plin. 35. 12 (Philol. I. 550). Der name bezeichnet seinen 
träger als abkömmling too einfem, der so vermögend ist| 
daAi er sogar zwei rinderhirten halten mufe. *Atörig^ auch 
geuitiv "Aiöü^y will Pyl I. 150 ig. als vorn digammirt und 



*) Zend Uu-fravauh, name des königs Khosru (Chosrew), wird von 
Bnm. T* p. 461 n. ak: »q^ * dei beUea oraUlM, qui entend bl», obät- 
MUt** «rUtrt. Den etjmologiaefaen buchstaben nach stimmt e« |$hu zn Ei*- 

wA^c Allem vermuthen nach auch im sinne, nicht blos weil ^ru (hören) in 
den begriff des ruhmes vielfach hiuüberspielt , sondern weil sogar in den ve- 
dAn (s. Benfey glossar und vgl. Kuhn IV. 400) su9rävas fUr „ruhmreich^ 
^Uieli vorkommt Aueb di« slawüdhen mannsnamen auf -slaw stiiinnea 
ein. — Beiläufig: ist 'Pfom'&^Qi^z oder Tfwui'&at]^ etwa Uitbraa mit send 
radva(, nom. radvAo (brillant) Brockh. a^ 88d? 
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mit tädoimk in wbmdaiig atobmd (^^eiehum tremendm) 
betrtohteo. Fiüteh. Er ut der finstere ort. worin man 
nichts sieht, oder vielmehr die unsichtbare, dunkle 

Seite des alls. 

Die uympiie XQvaonikiia unstreitig: goldtaube (nk- 
ileia)« 'Sigei&via (vgl. oiSfiart (9^t;aii/ Hes. Tb. 109) soll al* 
lerdings wohl „beigst<knnenn% wie Pape wiU, beseicfanett, 
und wtirde ndi natflrlich eine solche benennung treffend 
filr die toehter des Erechtheus sducken, indem sie, vom 
Boreas entführt, ihm Zetes und Kaiais gebar. Bedenklicher 
wäre die Sache mit der gleichnamigen Nereide II. 18, 48 (und 
daher auch schiffsname), obgleich man sich dabei etwa auf 
die vom stürm in die höhe gepeitschten wogen berge beru^ui 
könnte. (Von den bergen her? Erinnerung an skr. TÄri, 
Wasser, Tevsohmfthe ich, als sn w^iig motiTirt) Das ta 
ist wenigstens auch von späteren dichtem in toQaaiÖovTiog 
(wenn so zu lesen) und w(jeiTQO(pog statt oQiirQocpoq Aiial. 
2. p. 517 nachgeahmt. Vgl. auch Ahrens diaL Aeol. p. 93. 
Mehrere ccmipp., wie mXäcintaifmg^ aeigen nicht minder i» 
statt o. — In allen bisherigen Ibfnnen zwang nns keine noth- 
wendigkeit au der annähme einer ursprünglichen sufBgi- 
rung mit indem sie sämmtBch aus hinzufügen von blo- 
Isem -la sich erkläien liefsen. Wie aber nun z. b. bei 
Jßvsiokifiua neben Emokifio^^ oder ' l7ino8dfma neben In- 
fto^fiog (equomm domttor. Cia)? 'Aawädfuia hat bei 
Pape nur *Aotvöäfiag (vgl. 'LinoSa^ag) neben sich. Aao- 
dctfjieia und tj. In den masc. liegt zu dem € in der diphthon» 
genz kein anlafs, und, will man die fem. nicht als verirrung 
in falsche analogieen betrachten, so bliebe kaum etwas an- 
deres flbrig, als für sie, und ebon so für AÖQdaTua, wenn 
auf ein aÜQaütaq bezogen, uns nach einon waSL auf tiog, 
ua mit nrsprtknglichem a umausehen. Ein solches 8.b. 
in xQvGHogy sirj*), gektkrzt XQ^^oQi ^^h ^**« aur-eus ist 
allerdings vorhanden, indem dasselbe unzweifelhail auf skr. 

*) Die irauenn. MiiUiaa^ MtU%^ bezciciiacu gewU«: bonigiUfs, melka 
(ouleiiliim) «ifl /Ui^xi^r, obm ia& jedoch dk form dttu gencn zu tttm> 
men schiene. 
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^y», z.b. mAliAya (temon»), mrftnkgfht Lader pflftt 
die bedentong gar nMit, miii mtt£B(e denn za dar patro* 

iiymcn geltung seine Zuflucht nehmen, die das nämliche 
suiiix im sauskrit auch besitzt. Man iirtheile nun, ob in 
'JdQctGTua u. 6. w. gieichiaite eine patronyme enthaiten sei. 
Chründe dafür Helsen sich aus meinen fiunllienn» s. 578 und 
Sehifeiser KZ. lY. 63 (vgl aoch Zeuis gramm. ceh. U. 745 
eigeiiiL anf -ejus tod, wie er meint, kettiBchem Ursprünge) 
schöpfen. Indels Ahrens dial. AeoL §. 48 kennt zwar patron. 
auf 6*0^ von formen auf rig nach decL 3, z. b. Jiocf ihBtog^ 
^tXox^TUog, was immer nur für die endung -iog*) be- 
weist» aber keine von ag; die Tidbnehr [Arnftax-toe, L^bojlr 
IfMQ'tag geben. Alldn, ahgesdien von der endkünse, 
scheint auch begrifflich Adgdatua sammt mneo obigen 
genossen nichts wenisjer als patronymisch gefafst, uud müs- 
sen wir meines bediiukens demnach zur annähme einer 
synekdrome (Mchlhom §. 116) allerdings greifen, 00 nloH 
Uoh dai% obsebon nnberechlagt, aocb bier (ihr fem* von o^) 
eine motion gewfiblt ward mittelst bm. statt m. Die m(^ 
lichkeit aber, dafs ylÖodüTucc nicht sowohl „die uneiitflieh- 
bare, die unvermeidliche" hiefse, als vielmehr in abstracter 
aai£ä8sung „ unvermeidlichkeit ^, die möglichkeit hievon, 
sage ich, läist sich kaum beseitigen, indem j» ancb ab- 
stracte begrifib wie Spes, Yirtus, Jixrj^ Elg^tj a.8.w* 
personification keinesweges anssohHefsen. Vgl. z. b. ccficifhia. 
Mit weibemamen auf f/a, wovon ein masc. schwer 
nachweisbar, steht es nicht selten bedenklich genug mit 
der entscheidung, 2a welcher masculinarbildung gehörig 
man sie betrachten adle. b. 'Aftak&*i» KZ. IV. 427. 
Also 2. b. ans 6vg (Lobeok Psth. p. 41. §. 11): ßacilaa 
(regina) von ßaoiXivg, aber ßaGÜua vom verbum ßaau 



*) Ebenso 2. b. yifjyilnq (Argivus) von xo yioyo^. Das adjcctivum von 
tiottloit oPf auch aattm, mit e aus dem v in aerrt/, wie ddtk^eoq, ddtk- 
^€•0«, uithpinf iuSiXifoqf ri) wegoi diA^t)« , und oiMgiOQ, «ahncb. «m 
fTtrtT^io;, oder weil Sivd^op rednpl. aus Sqv^. riinov atu yini^ — üelnigni 
ijt-'achte man noch insbcondere bei Lohctk pathol. p. 788 Aß^rtjktm^ 
TfÄoi'c ^uydz^ und ji^iatoiikna Arigtotelia filU. 
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AfL'Of*) — beide iiiiihin ohne das was erst zum codso- 
nant (dii^amma r) umgewandelt und sodann (eia statt Bf na) 
ausgestolisen worden. Nun würde man aber doch sehr ir- 
ren, 2. b. Gdleta (vgl. &akiii**) bei Pape) anf eine form 
mit oder auf v^g (vgl. KaXh&dXnQ^ von blflhender schön* 
heit. Vidleicht auch BaXiiq s* y. a. Floras) zn beziehoi. 
Es setzt vielmehr (wie xhrjXBia von &rjlvg, tjdela von ijövg) 
ein adj. auf i>-g voraus, in analogie mit dem frauenuamen 
rivxüa (Flvxia), und bedeutet also wahrscheinlich unge- 
fähr so viel als die blühende (vergl. ßäXkovca). Dagegen 
*S^xaUm (sowie der bach nnd flecken des namens 'i2xaAicr, 
ep.'itj) ist doch nnstreilig fem. Ton laxaliog, 7/, of, schnell, 
ein epitheton, das sich fttr einen bach recht gut schickt — 
Fta, ep. und ion. ^Perj^ 'Peifjj auch Ftla Hes. habe ich be- 
reits etjmol. forsch. II. 178 dem skr. urvi (erde) fem. vom 
adj. urü (statt varü, woher noch die steigerangsformen) 
gleichgesetzt, so dais es eine kflrzimg wftre von svQBZa 
(das e im zweiten diphtb. statt dig. und ia = skr. -t), 
mag nun der anlaut als vokal oder (glaublicher) als coa- 
souant (vgl. oben ßücidducn'i) vg) gewichen sein. Mir er- 
scheint diese gemahlin des Kronos, obgleich tochter des 
Uranns nnd der G&a, oder vielmehr gerade deshalb, mit 
letzterer dem begriffe nach ganz identisch, nSmlicb die 
erde (vgl. Pyl I. 124). Man wird diese benennung unse- 
res planeten aber um so natürliclier linden, als die alten, 
welchen die erde mehr als uns eine unendliche fläche schien, 
auf welche überall am horizonte der himmel aufstöfst, voll 
sind von epitheten, wie Bv^voösi^^ svgmedog, sv^vars^og 
yrj^ fata nnd iVQvkSnQ x^^- (Hera) : *Püa = 

Ammi : äiog {Z^vg). Es sind patronyme formen, wie denn 



•) 'Aynia^ ayujiiia, aymaiotia (aber auch äytaxia^ ayxiaii^ia), ay- 
j^Hrn^o, noXtifia «- 8* w. von T«rDen auf «-f va». 

*•) 6aXiii (v. 1. "Aklii Uta. Tb. 248) als Nereide hat vielleicht & nur 
eiaes ftlschen hinbliekes nach SaXatrüti wegen* Darin eine nnindatt- 
liebe ectstellang aus iqäUoq oder gar einen kostbaren fiborrest der sanskr. 

präp. adhi (auf) zu suchen, lasse ich mioli picht verleiten. Aber irarum 
sollte nicht auch eine Nereide wegen ihrer Schönheit vom blUhen benannt 
sein? 
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Juüvrj bei den Epiroten aÄ*'ö(pflf Strab. VIT, 329. Aber auch 
die ihr bei Apollodor als tochter des Uranus und der Gäa 
gegebene genealogie setzt sie mit dem himmcl (skr. div) 
in beziehuDg. Auf PyPs etwas wilde zusammensteliuDgen 
8. 123 einzug^en habe ich jetet nicht Itist Es werde nur 
bemerkt, daTs, wenn auch die 6. 119 beigebcaehten namens» 
formen FHP^ für Hera und FHPAKAHg statt Herakles 
wirklich p^rund haben, sie daruiii uocb nicht mit Füa in 
Zusammenhang zu stehen brauchen. Vielmehr verharre ich 
jetzt, seit nachweis des digamma in dem worte, um so 
mehr bei memer erklftmog der Here als luft (aara), ab 
im AoL ainiQ statt ari(> und amkleti statt &%Kkm (Ahreos 
• dial. Dor. p. 36) ein, sei es nun durch präfiglrung (z. b. 
das ökr. part. ä-vät blowing, griech. atiq) oder motathese 
ins innere gebrachtes digamma enthalten, was auch von 
der sanskntwurzel yk (wehen) verlangt wird, aus welcher 
y&yu (gott des windes), v&ta, v&ti, loft, wind u. s. w. 
ausgehen. Hiedurch wQrde aber aufs allerbestimmteste 
eine beziehung zu X«oa, Xtiga (Pyl s. 125) oder auch lat 
hera abgeschnitten, weil ein Wechsel von digamma oder 
asper mit x und lat h auf der anderen seite ein reines hirn- 
gespinnst ist, von Unwissenheit erzeugt und widor alle Wahr- 
heit fortgepflanzt £inen etymologischen Zusammenhang von 
"Hqa mit skr. svar (himmel), woher SAr-ya (d. i. ooele- 
stis), sonne, möchte ich begrifflich noch nicht schlechthin 
Vorreden. In diesem falle, der dann aber ausgehen de6 
Wortes von wrz. v4 unmöglich machte, mülste der asper, 
wie öfters, üj: zusammen vertreten. Nur f)lgt sich die 
übrige form des namens, insbesondere das lange 17, schlecht 
dazu. Als von sftrya (sol) verschieden weist G. Cnrthis 
das griech. ^'AiOb^ nach KZ. 1. 29 f. — Ob (he / VrAcrrtia, 
wie Falt^v}}, tochter des Nereus und der Doris, zwar wohl 
nicht die windstüle, welche den Seeleuten verhalst ist, aber 
doch etwa eine ruhige , Sturmiuse see bezeichne , weifs ich 
nicht zu sicherer entscheidmig zu bringen. (So auch Pjl 
s. 202, dessen Galathea mit th mir jedoch unbekannt.) Der 
name des arztes Fak^vo^ rührt von yahjifog und gehört 
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daher in eine namenreihe, welche rohe und friedensliebe 

athmet. Meine familienn. s. 610. Man trage daselbst auch 
noch aus Kopitar llesych. p. 37 slawisch Tichotas nach 
(Tacitum Latine dicas, Graece Hesychium). Vergl. 
Ahrens dial, Dor* p« 119. Schneider wb. yelawijg, ak ob 
yon yßletv^ heiter aossehen, das in y^laaa kurzes at hat, 
wie FaXatBux, Vgl. z. b. *£gäT<a von kgarog, — Was die 
vermeintHchen Verlängerungen ilq epos anbetrifi't, so bin 
ich, wenn damit eresagt sein soll, die epiker hätten der- 
gleichen rein willkürlich, ohne allen Vorgang in der gang- 
baren rede, geschajBfen, g^n solches TOi^ben überaus 
mübtrauisch. Nnr einige beispiele. 'Aatvixua ep. statt 
jiifTVOXTj von jiöTvoxog. ^fafi1x&6ta poet statt Wafta&rj, 
tocliter deä ISercus, also sicher, wie ^Juätjtuc(y vom sande 
benannt. 'IcfiutÖtia neben 'Lft^iÖiiy EvQv^itÖi], Aaü{.aöua, 
Kac6itji€ia — Kaöüionrj. Iltjvekoneice, ' Yxfjuiifkau» (hoch- 
pfortig, d* h. doch wohl in palästen mit hohen pforten woh- 
nend) u. 8. w« Lobeck ParalL p. 321. Kv&iQ%ta^ Kv&i^^ 
Kv&rign ▼oi^ KvOnoa* Betrachte ich diese letzte na^ 
mensform, so werde ich fast zu dem glauben getrieben, der 
name der Athene röhre als gentile vom stadtnamen Athen, 
so daiis mau sich mit aussieht auf erfolg nur in betrefi' die- 
ses sweiten bemühen dOr^. Wie wenig nun auch noch 
snr seit des homerischen epos Athen gegolten habe: die 
Dsm^isfoim der gdttm führt auf namensorsprung daher, wie 
befremdend dieser an sich sein möge, will man nicht mit 
Pyl (wegen 'Ai&ig, das aber kaum mit ß^ig^ &iv6g etwas 
zu thun hat) geradezu dabei an eine ufergöttin denken. 
Freilich bliebe möglich, dafs die Athener, eben mit um 
des anklmgenden namens willen , die Athene gleichsam als 
ihnen anssddieisHch sustehende lokalgottheit zu betrach- 
ten, sich erst allmälig gewöhnt und danach auch deren na- 
men ein wenig umgebogen hätten. 'A&ijvä ist natürUch 
aus *A&fjväa zusammengezogen. Wenn man aber nach 
^er schlecht begründeten phrase, *Ad7ivalay 'A&rjvairjf ftir 
dne poetische ^zerdehnung^ ansgiebt, so bin ich mit Ah- 
rens dial. AeoL p. 100 vielmehr der umgekehrten meinong, 
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68 sei in *A&7ivaa das ableitende t (vgl. z. b. jiaiuSmt-fMatß- 

tog^ f) May.EÖovh} yrj Her.) ausgefallen, welches sich bei 
Wörtern 1. decL mit deren a zu at (z. b. äyoocuog^ Aiyuloq 
von der insel Alyai, 'ji(fiSvatog aus "A(pi8va) verbindet. Es 
wflrde demnach das wort mit dem gemiedenen i) A&rjvma 
(yon 6 *ji&ijväiog)j die Athenerin, wesentlioh identisch sein, 
nnr etwa mit dem unterschiede, dafs in jenem eine andere 
ergänzung (sc. Osd) gebotcii wäre. Was aber die formen 
ep. und ion. L-Zj^/yi';/, dor. 'v/»'>nrrnr* ) anlangt, so möchte ich 
gern, statt sie fUr die ursprünglicbea zu halten, vielmeiir 
darin entstellangen durch gänzliche yerwischung der con- 
traction erblicken. VeigL nicht nnr contr«, wie MiPilag 
ans MfviXaog^ sondern, insbesondere anch noch wegen zu- 
rückzieliuüg des acccDtSj das fut. z. b. Tvif'O) statt des re- 
gelrechteren der. TvWdö statt TVTi-aioj, -aico et. forsch. I. llö. 
Lobeck ist Parall. p. 300 in sofeni der gleicheu meiuung, 
dais auch ihm A&tjvaia als adj., aber als sein primitiv 
nicht 'Aäiivij oder ^A&fjmt gilt, sondern der name der g6t- 
tin *A&rivf} (was subsl sei) sdbst. Tla^Xag *A&f}vtj (vgl. 
Pyl 8. 137) bedeutet demnach, meines bedünkcns, die spcer- 
schwiiiof;ende (h/ytanaXog) Athcneriii, oder auch: die athe- 
nische speerschwingerin. Den grund der benennung von 
Axaittj ^^fi^r^ Her* 5, 6 1 als Achiva anzugeben mag schwer 
sein« Dadurch wird aber die von Pape beigebrachte er- 
kiSrung ^die um Persephone klagende^ um nichts gebes- 
sert: vom ueutr. äyog könnte regelrecht nur eine form mit 
H (und nicht a/, trotz eines solchen wechseis im dorischen 
Ahrens p. 185) ausgehen. — Nach Lobeck path. s. 76 be- 
zeichnen ^oia, kkaia den banm, die nicht jotirten ^oa» klau 
(oliva) dessen frfichte. Das kann seinen guten grund ha- 
ben, wiewohl der spradhgebrauch nicht immer streng un- 
terschieden zu haben pflegt. Die bau lun amen sind ableituo- 
gen, nach art von XQavüa^^ xgavia, xgapia von xgdvopi 



*) t iiiirstens spielend, weil diese gottin aua dem haupte des Z«iis so- 
gleich in VüUer rüstung entsprang, künnte niaa aus ihrem namen den begriff 
»die unges&ogte" herauadeuten. Vgl. ä^qÄos, ^uAa^iffo«. 
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avxij von avxop u. 8. w.^ so dafe ihr mit dem yoraufgeheii- 
dm vokal yerwaehsened jota eigentlich dem antretenden 

Suffixe augebört. Vgl. Lob. Parall. p. 337. 

6. Jiüg/(ü(/üi, J logxo V (j o t. 

Es mag der treffliche Ddderlein GL Horn. no. 757 
recht haben, wenn er in xof7^o$, xovQrj wehrfähige jnn- 

kci- und edelfräulein sehen will aus dem kriegerstande, nicht 
schlechtweg junge ieute dem alter oder der kindschaft 
nach« So weit er aber diese meinung auf eine beziehung 
jener Wörter mit xoqvgcuv im sinne von ^streiten, iüton- 
pfen** grfinden will, hat er die etymologische berechtigung 
hiezn durchaus nicht dargethan, und sdi«nt sie mir auch 
wegen des lautuberschusscs, der in dem verbum steckt, 
völlig unglaubhaft, zudem letzteres vermuthlicli auch nur 
in übertragener bedeutuug obige bedeutung bat. Mit 
▼orföhmng vermeintlicher primitivformen, die blolse gebilde 
unserer mehr oder minder lebhaften einbildnngskraft sind» 
wie eine groise zahl der von Döderlein grofe gedruckten 
sogenannten Wörter (ich kann leider dies geständnifs nicht 
umgehen), z. b. hier y.toaiv, perf. y.t/.uoa, ist es ohueiiiri 
nicht getban, sondern es bedarf, wo immer möglich, des 
nachweises ihrer leibhaften Wirklichkeit irgendwo oder 
irgendwann^ sei es im drinnen einer spräche, oder in 
ihrem durch Verwandtschaft mit ihr verbundenen draa> 
fsen. Femer, woher weifs man so gewifs, dais (s. no. 766) 
xoQog^ der junge mann, nur als eine attische Verkürzung 
von xovQog gelten könne? Wie, wenn der fall gerade um- 
gekehrt Iftge? So scheinen, wie D. 148 selbst annimmt, 
dovQog dovQa neben do^v, yowog sammt andern formen von 
^oVv= genu mit ov diesen diphth. bloisem Qbertreten des 
V*) vom ende zu dem o etwa so zu verdanken, wie häufig 



*) Ein höchst beachtenswerthes beispiel liholicber art bietet sich uns 
vidleidit in Mgeader mlniMhiuang bei Loback panU. p. 808 dar: St^TÜiiaa 
regio tilveatria, qua» Harodotaa 'F2«/i|ir appellara aolat, a S^jmmo Aragm. 
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im fem. z. b. auf aiva statt av-ict fvf^l. Aufrccbtl. 120 d.Z.J. 
Doch diese angeiegciilK it kümmert micii bei meinem zwecke 
wenig. Wichtiger ist für mich der umstand, dal's eine unläiig- 
bar indogerm. spräche, das kardische, in ihrem, jedoch blo8 
mftnnlichen kuru (figlio), knrn piciak (eig. figlio piecolo) 
Bamhino, infante. Garzoni p. 60. 97. 146. 167 einen aus- 
dnick besitzt, der dorn griechisclien zum sprechen ähnlich, 
und deshalb wahrscheinlich auch etymologisch gleich i&t*). 
Ich glaube nftmlich hiemit Bopp's vermuthung (gloss. p. 77>9 
als säen xogog, xovQog durch wegfkll der mittelsübe ans 
skr. knm&ra entstanden (trotzdem dafs juBtndxtoVy vgl. we- 
gen des ausgan^es TxaXlay.iav^ einen grolsen sehein zu gun- 
sten der abkituiio; erweckt), gleichwohl zurückweisen zu 
müssen. Wo nicht unmöglich, doch schlechterdings im- 
g^aablich, dafs zwei sprachen, unabhängig von einander, 
genau anf dieselbe weise dasselbe wort um eine atark be* 
dentsame sObe gebracht hätten! Kumära bedeotet nach 
Bopp (s. auch Wils.) 1) Puer qui ad quintum aimum non- 
dum pervenit. Das hindert aber nicht den gebrauch für 
2) Princeps juventutis, regni heres, wie der Spanier die 
nachgebomen prinzen mit dem ansschliefslichen namen In- 
fante (das kind) beehrt nnd die prinzessinnen Infant as 



T. 105. "Yßla dicitur corrcpta nlUni«, id est i'jlij. Ist der iddofs richtig 
(tTt wi ! ti rn frtH^" finrh (Vv^ <>rt?chaftcn "V'-?At auf Sicilion, so gnt wie die 
•tadt Ykn^ ^ykm ia BöoUeD, Waldgegenden anzeigten), dann mufs man ihr ß 
(TgL hA. «Uya s3 l,iri) vom «nde in da« votderthell des wortes eingednuk- 
gen betiMliteii. So Nanti (Mdtiu). Wie rerlUlt m sich «ber mit fgow»^ 
rnv(To^ u. n. w.? Zu otkoq statt oknt; s sanskr. (lat. salvns vnm* 

als ganz, heil, osk. sollus, woher z.h. ° ol 1 o fo rreu m , grioch. olnat^rj^i»^ 
"OkßiOi'O 8*^® ^^^^ haurva ein passendes analogen, nur dal's im äsend nicht 
Uot 1t HOB «t ▼ TOB hinten Übertritt, sondern, da letzteres nicht dabei ver^ 
loren geht, eher unter die IceAegorie der etiimihition ab roetatheee füllt. Eben 
so griech. /rnrAi' : zend pduru = noXv : skr. pnrd. Man lernt hieraas, 
meine ich, dafs Ruttmann nnrcrht habe, ov).ai', n)nf von dXui' herzuleiten 
wegen der meriiwUrdigen sjrakuüauiächen form o/./ia/oior (oder 6kßa«fita 
Yen ttaCm7) etett oi'Aij/imoi* Ahrens dial. Aeol. p. 51. 67 nnd im Philologoi 
VL 660. Denn in ^utgop icheint v bloe Ableitend, wie in ä^yvQoq. 

*) Kjunn ta uviu, gebftten. Skr. knU (familie, etmnn) darf mHä 
eben eo wenig, als niXmg, eohn, herbeigexogan werden. Zu ko^o?, eittigmig^ 
pafste rar noth sanskr. car rto cat), woher mta eam (optegabe) abkiteC, 
wire dies verbam eelber mehr geeiobert. 
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heifst, nach jener ausdrucks weise, welche die regierende 
familie als die familie per excellentiam behandelt und dar 
her Madame (la fiUe ain^ du £oi), Monsieur (le 
da Boi)y Monseigueur (le Dauphin fils du Roi Louis 
XIV) von gewissen personen aus dieser famiÜe gebraucht. 
Endlich 3) ist es beiname des kriegsgottes Kärtikeya. Wäre 
das griecbiöclie wort wirklich dem kumara gleich zu ach- 
teo, so folgte auch ähnlichkeit, obschon nioht zugleich noth- 
wendig in ihrem wesen, doch in ihrem nam^ «wischen 
der KoQfj O^ersephone), ja auch Kog-ia (d. h. doch wahr- 
scheinKch 17 noQ&spia^ die jungfräuHdie) als beiname der 
Athene (virgo bellica Ov. Sil., vergl. naQd^Evoiv) und Arte- 
mis (virgo dea Ov. Mart. s. Freund), auch Kooog, Kovooq 
(Jacchus) Creuzer III. 368. aufl. 2 mit der Kum&ri oder 
der fiirohibaren DnrgA, wovon das Ci^ Komorin den 
namen fdhrt. Auch Kogiwa (vei^L ßaalhwa) gehört in 
diese namenreihe, wie Virginia und ihr yaterL. Virgi- 
nias, was der bildung nach gleich mit UugOtviog^ welches 
aber vermuthlich von der Athene als TrrtnOkvoi; ausgeht. 
Als appellativ bedeutet aber kumari (ungleich seinem masc, 
in betreff der zahl der jähre) ein m&dchen von 12 oder 
noch mehr jähren, flberhanpt vor ihrer mannbarkeit. O, Gur^ 
tias verwirft jedoch im Philologus III. s. 741 die Boppi« 
schc Zusammenstellung, wie ich, ald zu gewaltsam, ersetzt 
sie aber durch eine anknüpfung von xovQog nebst xvoog, 
xvgiog an skr. püra-s (heros), die ich meinerseits nicht 
gut heüsen kann; Ich habe n&mlich ^üras, wozu das 
kurd. kuru ohnehin nicht pafst, weil hier k nie ÜAr e em* 
tritt, in verdacht, zu den wdrtem zu gehören, welche ein 
unrechtmäfsiges ^ (welchem allein griech. x entspräche) 
besitzen statt eines s, wie cva^uras, lat. socer, ^xvpogi 
push-ka, zbush-ka, iat. sic-cus, griech. avog (mit ver- 
last beider Zischlaute, vgl. ^öshita), was daher Ddder» 
leine herlatung des mens Aventinus daraus (Gl. L 157) ge» 
radeweges zur Unmöglichkeit stempelt. Was könnte man 
n&mlich gegen eine entstehung von ^üra aus su^(£i;) -f- 
vira (beld, lat. vir) haben, da vi recht gut (wie freilich 
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häufiger u aus va) sich zu \\ verdichten mochte, und für 
ein solches compositum, auiser suvirya (1. Great vigour, 
2« frucht der Jujube), auch säuvira als n. Jujube, als 
m. pL s&uvirAs name des yolkes der Suvira zeugt? 
Deshalb dächte ich weit lieber dabei an griech« ^Q^g^ und 
ewar ohne bedenken, wäre noch eine spur von v in letz- 
terem, die aber vielleicht durch ccintraction (vgl. yjvg^ gen. 
riiogy mit skr. su, als erstem elemeute iu püra, oder oci^q 
statt avi^Q) früh eingeschwunden war. Sonst könnten auch 
iür ^gmg Terbindangen, wie skr. sa-vrida schamToll, sa« 
^anka fhrchtsam, auf comp, mit sa (mit) tmd einem abrtr. 
(▼gl. skr. vtrya mannheit, lat. yirtus) führen, das in dem 
räthselhaften w mit versteckt wäre. 

Die zusammenrückung von dem pl. xovqoi mit ihrem gen. 
in JiogxovQot (unter beibehaltung nur eines accentes), wie 
streitbar man sich auch dies brüderpaar Yorstelit, besagt 
doch nach dem homer. gebrauche, wo xo^o^, xd^j? auch auf 
kinder geht, sicherlich nichts weiter als „des Zeus söhne", 
und zweifele ich überhaupt daran, ob diese Wörter je von 
vorn herein, und schon durch ilir etymon, gleichsam, wie Dö- 
derlein will, auf junge leute von n d I i gern stamm beschränkt 
waren. Die entwickelang der begriffe von puer, knabe, 
knapp etc. können zeigen, dafe man erst nachmals zuweilen 
von Wörtern in verschiedener richtung anwendung^n machte, 
die von ihrem etymon keinesweges vorgeschrieben waren. 

Gehen wir jetzt zu der Dioskuren besondem namen 
über. Was bedeutet JlokvÖaifxrjg? Dafs es dem jetzigen 
scheine nach YoUkommen sprachrichtig „multom habens 
dnlcedinis'' — von Sivxog (vielleicht mit <v, wie kretiBch 
%if&€iv statt hXd-$lv^ oder cAcog statt aXaog u. s. w. Afarens 
dial. Aeol. p. IJl, vgl. dulcis) statt )'?.8vxog — Übersetzt 
werden könne, steht nicht zu bezweifeln. Ob aber auch 
müsse, hat dies gegen sich, dafs der name zu allgemein 
und zu wenig charakteristisch wäre filr seinen träger, was 
aber auch z. b. vom ä^imaXimv gölte (wenn aus einer Ver- 
längerung des adj., wie wtttUog statt dmvg etymol. forsdi. 
II. 589) oder auch vom Ilukvcf tjfiog (famosus). Aus die- 
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sem gründe pflichte ich Pyl I. 174 gern bei, dafs sich von 
Seiten des begriffs anknüpfung des namens an Xsvxog^ lu- 
cere, um vieles besser für die Dioskuren in ihrer eigen- 
schafb als lichte steme (wie Jlokvftvia fiir die muse des 
gesanges) schickte, und zwar nicht nur, weil XevxmTiog 
(weLfsrofs) ihnen als Epitheton beigegeben (Valck. Phoen. 609), 
sondern auch weil Jupiter, ihr vater, Lucetius (vokativ 
Leucetie in Carm. Sal. nach Bergk philol. III. 747), eig. 
wohl der blitzende, zubenannt wird. Nur auf Polluc es 
oder Pol lux von gänzlich unlat. gepräge soll man sich nicht 
berufen wollen. Ihr 11 verdanken diese formen nur einer 
assimilation (aus It, Id), indem den Römern der name erst 
durch die Tusker als Pultnke (mit vorderem u und t 
für o und ö wegen mangels an o und der media) übermit- 
telt wurde. Der Wechsel von k und S inzwischen ist im 
griechischen (s. früher) sehr selten, fände aber für gegen- 
wärtigen fall vielleicht in dem triebe, dem lambdakismus 
zu entgehen, seine besondere rechtfertigung. Dafs sich 
kein nominales neutrum auf og im sinne von weifse, wie 
die compp. auf tjg, ovg es verlangen, vorzufinden scheint, 
dürfte wenig anstofs erregen gegen diese erklärung. Auch 
würde sich wohl etymologisch y/evxo&icc anreihen, sei es 
nun, dafs sie vom weifsen schäume des meeres (Creuzer 
IV. 27) den namen fahre, oder dafs dieser, wie vielleicht 
in Albunea, als Matuta, auf die ersten weifsen hchtstrei- 
fen am horizonte hinziele (ital. alba, franz. aube morgen- 
dämmerung) beim grauen des tages, lat. albente coelo. 

Wir kommen zum KctöTtog. Dessen name ist von 
mir bereits etym. forsch. II. 271 in etymologische Verbin- 
dungen gebracht, die wieder aufzugeben ich noch keinen 
grund sehe. Dafs der anklang an den thiernamen xäaTMQ*) 
wenigstens mit bezug auf den Heros eine blofse sinnen- 



*) /TfitTTwp, castor vielleicht «n xta^etv, oder zu der form fftr cae- 
dere, welche in caRtrare (s statt d) zu stecken scheint, nicht weil der 
biber, zufolge der lächerlichen sage, den jägem zu entgehen, sich des biber- 
geils, weshalb sie ihn jagen, selber durch abbcifsen entledige, sondern weil 
er holz, ^eich dem Zimmermann, zu seinen bauten bearbeitet. 

V. 4. 19 



tänschung sei olme tiefere wahi lieit, ist bereits von Lobeek 
angemerkt. Eine anlebnung aber au aariig entweder imter 
(Bohlecbibin willkürlicher) annähme goitiiraleD Wegfalls im 
aalaiite (Pyl L 93) oder als comp, mü xai^ (Welker, 
ZoSga bei dems. e. 174; vee^ auch die grolae vokalver- 
ichiedenheit in xavan^o) besteht — in beiderlei weise *— 
mit den aiiiorderuDgen der analogie, dicsrr tilr den spracli- 
iiorscher so hohen göttiu, dais er sie ungestrait höchst sel- 
ten verletzt, mit nichten, und sind diese ezklftmngen des- 
halb in der that — träum und ofeel achanm. Obgleich 
acli^d«e:4><lant hintoi in einem comp, eogar durch die nnar- 
logie z. b. von EimattoQ^ JSwtpQfav, EvtjvojQ, 'AyriytaQ n. s- w. 
stützen liefse, was hülfe es? Gewinnt man daraus eine ar- 
dens Stella? Nimmermehr. Denn, ich will nachgiebig seia, 
und nicht gerade eine participialform (z. b. acloyr, nom. 
ntkot^ in einem solchen karmadh&raya & b. MB^ttko- 
whg statt ^%ydl^ noXig) verlangen; aber dodi auf einer 
adjectivform (von xatm, xao), fut. TcctvocD und daher verm. 
mit einem v als gnindelriiiont ) miUste ich in dem comp, 
nothwendig bestehen. Ein solches adjektivum jedoch ist 
meines wissens nicht vorhanden und hätte auch unvermeid- 
lich dem a in KAftta^f in seiner ihm beigolsgten verbm- 
dnng mit aim;p, lange quantitftt mittheilen mOssen. Es 
ist verdriefslich, sich in der etymologie so oft noch mit 
Widerlegung von etymologieen so schlechthin unhaltbarer 
gattung, wie die geoamiten, befiissen zu müssen. Daüs Äa- 
(fTug ein n(un. ag. verbalen Ursprungs (wie ^^rug m s. w.) 
sei, und nichts anderes, unterliegt veniünftig^ wme kei- 
nem zweii^. Man hat nur zu fragen, weldie bedeutong 
das gesuchte verbum, und danach sein derivat, habe. Dil i-ftc 
man sich unbedingt dem glauben hingeben, zu lat. c an- 
dere (etwa sammt incendere) u. s. w. habe auch der 
Grieche ein gleichstämmiges verbum ohne nasal besessen: 
dann griffe man muthig zu der Übersetzung: GlSnzer, etwa 
so wie der planet M eiknr beim Aristoteles de mundo 2, 8 
StiXßuiVy eine tochter des Helios Aa^nsrh], hei&t. Wie 
oft wird doch von sonne, mond und Sternen candens 
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gebraucht, und Ennius beim Cicero saug: Aspice hoc su- 
bluue candens, quem invocant omnes Jovem (Prichard 
myth» 8« 21), worunter er den ganzen leuolitenden hinund 
= Jovis (8kr. dy&uB himmel, von dir, leuchten, eben» 
falls) begreifen wollte. Auch yom elfenbein (candenti ele- 
phanto) gebraucht das gleiche beiwort Viro^. 6.896, was 
mit hXicfavTv cfaiBifiov cofiov xexaöuivov Find. Ol. I. 41 
in einvernehmen zu setzen und auf die elfenbeiugleiche 
weilse der schnltem zu beziehen, mindestens ^nlserst ver^ 
lialireriBch ist Das war nun auch Battmann^s meinung im 
▼erbalTerz. verb. xaiwfiai, Kuhn ztschr. I. „über die Wur- 
zel KAD" s. 94 urthcilt anders. Wie gern ich mich nun 
seiner meinung anschlieiben inöcLte, der faden der bedeu- 
tung iüir xad (xaivvfiat) spinne sich tou der des überwäl- 
tigens oder bedegens zu der des ftbertrefSsns weiter fort: 
BigennameD, wie^ aniser dem imsrigen, *Ioxaatti (beiHom» 
*Ent»ttCTfi\ *I6xaaxog*\ IIoXineaüTrj ^ vielleicht nebst IIoXtH 
xäft)V**) (vgl NavGiy.aa ctym. forsch. II. 260), Hapeäatij 
oder Tlaxatt], M}]ÖE0iy.ce6Tr/ u. s. w., femer KaaaUTtsia (vgl. 
Curtius KZ. I. 32) u. a. m. sind von ihm leider aulser be- 
tracfat gelassen. Nun scheint mir zwar ''Axaatog, i] ohne 
aohwierigkeit als adj* verb. mit n^. filr: „nnttbertroffen, 



*) Sollte dann, was ich nicht weifs, das » lang sein, cUmn geböte die 
analoglf» eine filr den mann n?inc1iin ^^rhit-klicherc' orklärunp;: mit pfeilen 
( Ic?) wohl versehen. Wegen der kürze im weibemameu, wie: £t geni- 
trix locasta mihi. Stat. Theb. L 681 scheint aber wenigstens dieser nur 
«mit Veilchen (lov) geschmttckt*' bezeidinen zu kdnnen. Vom hetii- 
xemmnai 'Jotova (vgl* den maonsnamen üC^tvoitO bin ich nur darüber im- 
gewifs, ob man dabei an ein veilchcnbekrÄnztes reädchcn (inarrff nvoq von 
der Aphrodite) denken solle, oder an eines mit dunkeler tlü-bung des haares 
oder des teints. 'JöXaoq trote der kOrze im eratan voksl s. h. Hss. Th. S17 . 
wohl ans analog mit Jogvhto^f wie 7oxJl0C : JoqvmXo^^ ^2jlf^idf 

••) Oder, trotz des verschiedenen themas, gleichen Ursprungs mit 'Itttto- 
yom', das R. Köhler n. jahrb. f. phüol. 1866. g. 24 nach Kuhn ztsrhr. TV. 1 r>R 
für ungefilhr gleichbedfutcnd mit '/rrrröj'ooq („sich auf rosse verstehend'') 
hält. Kach Kbels austuhrungcu a. a. o. eher: cavens equis (pericula). Das 
digamma besaAen nfolgs Friscian Jfjftotpnfttp^ At^ftmoßwß Ahrem dial. 
Aeol. p. 35, worin das dlganma im ersten gliede (Aäöc) Bich auch durch 
trotb. jugga-laa|^s (junger mann) Gabelents wtb. s. itl and nnser laute 
bewührft. 

19* 
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unübertrefflich", wo nicht für „ unbesiegHch genommen 
wmleQ zu dürfen. Allein was machen wir jxut obigen ibr* 
meo ohne negation? MtiStaueäcnif was schwerUch: anul» 
Iis {ßnifikßit wie ov9imv)j a nemme superata, erklärt Paasow 
passend durch „mit Idugen rathschlägen (fnidw*)) ge* 
schniückt"*, wie ahd. rat und ragiu in eigennamen 'wu- 
chern. Vgl. uB?,B(Tt7iTeflog (mit gesängen versehene flü- 
gel besitzend) von der Cicade. Für diese letztere be- 
deutong schiene nun aber gewiis von „leuchten, glänzen^ 
der übei^ang leichter, und so kann ich ndoh noch nicht 
ganz von der, auch durch G*. Cnrtina (KZ« L 32) ange- 
brachten meinung lossagen, es müsse ein verbnm mit der- 
artiger bedeutung bestanden haben. Zwar skr. caudra 
mond, findet in der angestellten, aber noch unbelcgten 
wrz. cand (nach Benfey „organ. ^cand sgr. lafö"", also 
mit ungerechtfertigter aspirate) erst eine schwache Mixe, 
aber lat accendere u. s. w. zeigt ein unzweifelhaft star- 
kes verbnm von, wie es scheint, gleichem stamme. Eine 
andere frage ist, ob eandeo : canus = ardeo : aridus? 
Oder ob canus als eine passivform, wie plenus (reple- 
tus), und gemäfs der grauen färbe (gleichsam dnerens), 
weiche- es eigentlich anzeigt, fitr cand^mis, cad-nua (Ton 
der dnfachen wuzzel in accendo) stehe^ oder, wie andere 
wollen, was aber anzunehmen kaum n5thig, von xätOf xala 
herrühre ? **) Kaivog fafst Curtius a. a. o. als ausgehend von 
dem begriffe des blanken wegen neuheit. Er hat aber da- 
bei vergessen, dais im sansknt nicht nur kanyd,, kani, 
ein junges m&dchen, sondern noch melir die steigenmga- 
formen kanfyas, kanishtha (klein, jung) uns auf eine 
vMlig andere förthe bringen, and zwar rennntiifieh so, dafe 
der diphthong aus übertreten eines i der endung in den 
Wurzelkörper kam. Sonst ist der accent seiner meinung 
günstiger. — Noch werde hier der skr. wrz* ^udh (puri- 

*) Also der dativ in instrum. sinne. Mannsn. wie X(^ff^afMi<;, Eigftn 
«t*jfe«MKl«fvf}f, mocnilnu apprapiiMiaaiifl. TMjfftfMKilt/xT^$ win nur «ab «in 
brecher (dt die mauern* ertii|^tth; dam Meawtlra ^Hrtrrg Udto dn tm^ 
dtigUed nur mirsbräuchlich zn. 

**) Ueber canus von utz. kas s. AuiV^oht II. 152. K. 
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ficari) etym. forsch. I. 259 in kttrze gedacht Es scbdnt 
oämlich hieron das jetzt durch den grofsen altmeister der 
Wissenschaft so berühmt gewordene wort xoouo^ (wie mun- 
diis eigeutlich auf wohlgeordnete Sauberkeit, vgl. mundus 
muliebris, bezogen) auszugehen« Sein o aber, wie das des 
bdot xod'OQos neben dem a Ton xa^agig (vom Xißrjg Pind. 
OL L 40 als: Uank gescheuert, rein) nnd lat. castus (mir 
ton moralischer reinheit, nach Döderlein wenig glaub- 
lich zu call der e), dem ich auch Kaöralia beizui^c seilen 
geneigt bin, erklärt sich meines bedünkens aus einem, trei- 
iich blos hypothetisehen *^yadh, aus welchem sich ^udh 
ebenso durch samprasarana gebildet hfttte, als pun aus 
pyan s lat. eanis n^en xvvtg* 

7. 0oZßog, 0oiflfi. 

Unter no. 3. ist rücksichtlich ^tßSoq die vermuthung 
ausgesprochen, ob sein diphthong nicht durch überspringen 
eines $ entstanden sd. Hieyon könnte man auf 0o%ßog 
die anwendung machen« Wirklich ist auch Döderlein 

Gl. Horn. I. 157 aui den gar nicht übel sich ausnehmenden 
einfall gerathen, es möge das wort, in analogie mit dem 
axsQOSxofAtig^ einen caesariatus anzeigen aus (poßt] (mähne, 
jedes lange haar) mit suE iog, „Denn der homerische 
Apollo ist der schönste jugendliche gott^ Gans wohl. 
Unter der gewifs glaublicheren Toranssetzung jedodi, es 
sei dies epitheton oder diese benennung des gottes recht 
eigentlich der natur der sonne nach ihrem physischen 
wesen abgelauscht, riethe ich noch eher auf deren gleich- 
sam mähnenartige natur vermöge der von ihrem haupte 
nach allen Seiten ausgehenden strahlen. Vei^L nicht nur 
jubar neben jnba, sondern andi jubata, crinita (auch 
crimtus Apollo) und com an 8 Stella. 

Preller myth. L 151 beginnt den abschnitt über Apol- 
ion mit den werten: ^Der gott der soniie und des lichtes, 
wofür ihn schon die alten oft erklärt haben und worauf 
auch die neuere mythologie nach Ifingerem widerstreben 
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Eurftckg^ommen ist^, und es ist schoo aa eich unwahr- 
scheinlich, dalb die sonne, ein so wichtiger himmelskörper, 
in imend einer heidnischen religion ganz vorziii^iichcr beach- 
timg entgehen konnte. Nun heilst die sonne unter ande- 
rem im slar. bhäau, bhäsu, bh&santa, bbisvat (glaofl* 
begabt), bh&skara (glanzmaob^) n. s* v«; lauter Wörter 
▼on bhft, bh&s, leuchten. Von gleicher wurzel sind viele 
griecliischc eigennaraen von Persönlichkeiten, welche mit 
dem sonnengütte in Verbindung stehen, wie 0aeOwi/ (von 
^ai&Wy wie fpkiyi&ay, ßißäa&u) u. 8. w.)- EitQVfpd^caa 
gem. des Hyperion^ m« des Helios und der £o8, von dem 
lichte so benannt, was sie nach allen enden weit in die 
weit hinein entsendet (der bildung nach fem« zu skr. bh&s«* 
vant Luminous, splendent, als m. aber auch sonne und 
licht), wie evQvoTia Zevg, wenn es der weitschauen lIc (nicht 
der weithin, im donner, seine stimme erschallen lassende) 
himmel. IJaoicpdjj und UaaicpccEGaa Lob. path. p. 40, toch- 
ter des HeUos Fretter II. 83. Pyl L 210. Vgl auch £nr. 
Med. V. 1218 ElmsL naf4(fai}g axtig *J[aXiov. ^^gcpogog, Lu* 
cifer. Tch dächte, grundes genug, den Phöbus nicht aus 
diesem zahlreichen kreise zu verbannen, er müfste sich denn 
in ihn etymologisch nicht fügen wollen. Das thut er aber, 
ist meine ansieht, und deshalb hauptsachlich verwerfe ich 
Döderieins herleitni^. Nor hin ich darüber noch nicht 
v^tllig im klaren, soll ich 0olßog als ein blos derivirtes 
Simplex ((foß-toq) oder als mit ßä (ire) componirt {(poi'ßog) 
betrachten. Beides scheint möglich. Im ersten falle müfste 
das ß einem digamma gleich gelten, das sich aus skr. bh& 
((paivu) heraus entwickelt hätte, und der vokal wäre aus 
d^ endnng mit in das wort hereingenommen. An sich 
sieht man zn einem solchen digamma in der nator des hier 
snm gründe liegenden verbums keinen rechten anlafs. Die 
falle beschranken sich, wie bekannt, für gewöhnlich auf 
herleitungen von verben mit v als wurzeihaftem schluis- 
vokal, wie ^og, ^o^, s. oben no. 3 (skr. sru); nloog zu 
nkwn^ skr. plu; nvoiij vgL msvat^t mw/ia, dän. fnyser, 
vor wuth schnauben; x^ätfog^ zsgz. x(*^vog aus (fundo); 
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&o6g von ^ätüy fut. ß'^voofA^u^ skr. dhav und dies wahr- 
acheiiilich auB dhü o. s. w. Nun scheint aber in ^via das 
V, oboohon es in mehrere derivata fibergeht, blolser bil^ 

duDgszusatz und läge sodann aufserhalb der regel. Allein, 
was will man? Das digamma iöt wirklich in einzelnen de- 
rivateu der skr. wrz. bha nachweislich. So nicht nur 
fi(Hpqf»v *) Ahrens diah Aeol. p. 35 aus Prise. I. p. 22, 
sondern auch j,ipaßoi; pro fffdaq Pamphylü^ AeoL p. 50 und 
fpovog p. 38. 

Da wir dieser erklärung nur auf entlegeneren fufsstei- 
gen der inundarten, nicht auf der groiiseu heerstralse der 
Sprache selbst habhaft werden, neige ich mehr zu der aswei- 
ten annähme hin, indem ich ^tßo^ als den j,im lichte 
— über den himmelBbogcn — daherwandelnden {ßair 
vwr)* gott ansehe. Ich will 'Yneoliov zur seite lassen, ob- 
schon dessen langes i recht wohl konnte durch das schlufs-t 
der präp. skr. upari (griech. noch imsig statt des hinten 
gekappten vneQj also wohl mit übergetretenem schlufs-jota. 
Vgl. jedoch auch üeigi&oos statt JliQi&oog, durch assim.) 
in Verbindung mit dem verbalen i (lat tre) entstanden 
sein. Mir gilt, in anbetradbt der Weichheit von ßä (ßaivta) 
mit skr. gä, die schlufssilbe in ^boi'ßoq hiciiach vergleich- 
bar uiit der in kha-gas (buchstäblich s. v. a. (ugoßaTtjg), 
was nicht nur vom vogel und grashüpfer, vom pfeile, vom 
winde, sondern anch von sonne und planeten, ja von got^ 
h^ten (vgl coel-i-tes, i. e. in coelo enntes) gesagt wird. 
Man erhielte damit, indem man an den euripideischen da- 
tiv anknüpfte, etwa einen lichtgänger (iv cf(ß ßa^)> Vgl. 
schon et. f. II. 252. Gelegentliche herabsetzung des langen o 
zum kurzen (wie in <poiöig statt <p^^) ici5nnte wohl kein all- 
mgrolses bedenken erregen. Eben so wenig composition mit 
einem obliqnen casus, wie im sanskrit z. b. vile-^aya 



*) Vgl. Creazer flymb. IV. 273, der cUvaiis, wid«r die spfache, eimn 

^ Volk 8 Würger** macht, während der name doeh nur a. r. a. ulthoi hdeutech 
Folcberaht (in populo splondens) FdnMiiaaii ]Unn«Db. a. 439 bezeiobiMü 
kaoji. nt<fa9&ai hat a, kein o. 
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{mit lokativ: in der höhle schlafend) neben viia-^aya 
(mit remem thema: höhlenschläfer), was man von acfalaii* 
gen u. 8. f. gebraucht. 'At^l'-otxog (in der luft seine woli- 

nung habend) gehört dner andern compositionsclasse, 
nämlich der possessiven, an. Im übrigen pafste es gut zu 
(foißog, da äi^i, wie {h) al&igi s. Sehn., auch ein obl. casus 
(dativ oder, wenn man lieber will, locativ) sein mufs. Viel- 
leicht aber thun wir noch besser, in 0olßog nicht sowohl einen 
dativ als ganz eigentlich eine alte locatiTform zu suchen. 
Derartige compp. s. et. forsch. II. 252. 377 u. Lob. ad Phryn. 
p. 648, welchen schon ein richtiger (seitdem durcli das 
Sanskrit bewährter) instinct darauf föbrte, in derlei bildun- 
gen wie odoi^nogog (in via ambolans), oSo^-Soxog (Wege- 
lagerer), ;^o^o/rt;ffO(; (in choro pulsaos teUiirem) n. s. w. 
analoga zu erblicken von dem, wie er es heilst, „dativua 
loci* : oixoi == skr. v e ^ e (aber dat. otxip Äve^äya), neSoZ 
s. aeSüt'^ 'lad-fAOi u. s. w., wozu ich auch Mol (doch wohl 
zu dem kürzeren ddi?) und t^jXoI füge. Da dem örtUchen 
wo das wann fast bestfindig parallel läufl, rechne ich 
eben dahin Zusammensetzungen z. b. mit wstti (zur nachtp 
zeit), wie wxn-noQog neben vtnttonoQOQ und watroßatia 
(ein -ßärrjg voraossetzend), vvKti(foixoq (nachts wandernd), 
aber vvy.r^ootpoitog, wenn nicht etwa das erste glied neu- 
tral (gleichsam nocturnum sc. tempus) genommen, eigent- 
lich nachtlicher, vv-at^qo^^ wanderer. Wenn (fdoq dem skr. 
neutrum bh4s-as Light, lustre (als fem. auch bh4s) gleich 
steht, würde der hiatos in jenem sich durch wegfall des 
ersten Zischlautes erklären, und (fau, sogar mit nochma- 
ligem ausfall des zweiten zischers, sei es nun dem skr. loc. 
bhasas-i oder dat. bhasas-e entsprechen. Für die vor- 
dere silbe in <Poißog schiene ein ansohlieisen an (poong an- 
gemessener, mag dies nun eine bloise wunderliche Variante 
von ^aog sein, oder, als von bh& (und nicht bh&s) ans- 
gehend, eine etwas abwdchende form. Möglich selbst^ 
daib sich aus dem co statt skr. a (vgl. vovg aus yvco, skr. 
jiia) das obige digamma in tpäßog entwickelte. Ein hin- 
blick auf fövere, das, wenn schon nicht auf das sonnen- 
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licht, doch z. b. bei Lucrez I. 807. 1032 ausdrücklich auf 
die Ton der souue ausgehende erwärmung der erde be> 
sogen wird, und favilla lAfiseu kaum einen zweifei, dafii 
dieses Yerbum im latein der Vertreter von skr. hhk (splen- 
dere) sei. Fdtns, f6mentnm aber enthalten, nicbt wie 
mau CS gcwöliiilich, ich meine indefs falsch, darstellt, con- 
tractionen mit verliist von v, sondern den ächten grundlaut 
fö, der sich aber vor vokalen, wie bövcs aus bos, ver- 
breiterte* Das T der form w q>wa setzt irielleicht ana- 
log« zu ovetSf avogj wrog yoractB. 

Hiebei dürfen wir uns nun wobl rflcksicblilicb dea 
Phöbus iii bpracLlicher rücksicht beruhigen. W enn Aeschy- 
lus Eum. V. 8 anzunehmen scheint, Phöbus habe von der 
Ü^oißt] den namen, so hatte zu solchem Schnitzer der dich- 
ter yoUkommene fireiheit, aber kdn etymolog. 0oißti itt 
ganz einfach in umgekehrter Ordnung cUe motion Ton Cfb?« 
ßog und deren yerbindung mit Apollo schon dadurch my- 
thisch liinlänglich gerechtfertigt, dafs sie mutter derLeto 
und Abteria sein soll, also grofsmutter (doch S.Stanley 
z. der Aesch. st.) von sonne und mond, und mutter 
der gestirne (Aartgia)^ mithin repräsentantin von den 
grdisten Hchtkörpem (diese zu persönlichen wesen Tergei- 
stigt) überhaupt Auch zielt gewifs auf ihre goldenen strah- 
len das ihr von Hes. Tii. 131) gegebene beiwort: yovaoari- 
(pavot;, — Nur einem Kanne, der bekanntlich, trotz seiner 
an dem ei^fs von etymologieen sehr gesegneten ieibesconsti- 
tation (das gilt freilich noch von mehr leuten), Ton etymo- 
logie (im Singular!) und ihren nothwendigen anforderungen 
gar keine ahnung, wie viel weniger einen begriff hatte, oder, 
bei der jetzigen gelegenheit, seinem vordermanne Isidor 
(Origg. VIII. p. 276: quasi ephebum), war es möglich, 
an eine Verbindung von ^Poißog mit ijßtj (zu skr. yuvan, 
compar. yaviyas) auch nur einen augenblick emstlich zu 
glauben. Die jugendliche Schönheit ApoUo's berührte zwar 
mftohtig den punkt, wo es galt, sich ein künstlerisches bild 
von ihm vor seele und auge zu ftihren; allein dieses ideal 
tnät nicht den mythischen grund- und hauptgedanken 
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(sonne), welcher in dem gotte liegt, und von dem am oa* 
tflrlichsten entlehnte man auch ursprünglich den benen* 
nungsgrund, mit umgehimg mehr untergeordneter dgen- 
schaften. Vom reinigen oder Tom wahrsagen (cpoißdl^uv) 
kann <I^oißog nicht den namen haben. Denn das bielke 
den Sühn oder das derivat (obiges verbum) gleichsam zum 
¥ater oder primitiv seines eignen vaters (d. h. des ihm sel- 
ber erst zum gründe gelegten primitive) machen, und was 
konnte, so oft die etymologastii auch dergleichen stmdoeig- 
kdten auf ihren köpf nehmen, widersinniger sein? 
Ob das lat. februus u. s. w. mit <Po7ßog zusammengebracht 
werden dürfe, bezweiÜe ich. Mindesteub t>ühe ich dazu 
höchstens auf dem wege der entiehnung aus gnechischer 
quelle eine schwache aussieht, die aber dann anch noch 
durch das r in den vennuthlich doch sehr alten lateini- 
schen Wörtern äulserst getrübt erscheint. Um nichts, was 
mir zu meinem thema ersprielslich däucht, zu versäumen, 
werde noch die von Benfey wwtb. II. 102 aufgestellte mog- 
lichkeit erwähnt, dafs in <l^oißog eine redupUkation 
stecke. Darauf flAhrte alien£EÜls das beispiel von q^oiun 
(s. skr. bhi) und deutsch beben, ohne dais ich jedoch 
hieraus eine etymologie zu schmieden Inst hfttte, welche 
die furchtbare Seite des gottes hervorliübe. Ich bliebe 
auch für diesen, übrigens mir selber höchst unwahrschein- 
lichen fall bei skr. bha (splendere) stehen, ohne zu bhtü, 
^Mtf, mich zu versteigen, wie verlockend es sein möchte, 
aus letzterem dnen gott herauszupressen, „der da alles, 
wachsen macht auf erden Vielleicht wünschte zum 
Schlüsse der eine oder andere noch meine meinung über 
den Apollo zu hören. Bei dem grofsen embarras de ri- 
chesses (vergL Pyl s. 138) inzwischen , womit auch dieser 
name, wie so viele andere, von etymologieen umlagert ist, 
behält man klüglicherweise sein urtheil zurück. Preller's 
znsammenordnung mit dem kretaschen Seftihog (I. 152), wie 
sehr sich dieselbe sachlich empföhle, stehen von selten der 
etymologie, wie ich fürchte, unübcrsteigliche (G. Curtius 
KZ. L 29) Schwierigkeiten entgegen. 
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Statt deraen werde mit dnem kflbneii wigitflcke ge* 
schlössen, woftlr ich mir, im fall des mifsliiigeiis, Verzei- 
hung erbitte, indem ich meine vermuthung fiir nichts, als 
einen vielleicht erträe^lichen einfall gebe. Apollo's mutter, 
Leto, heüst Kowyeveia^ Koiavtig, Koi>ijig als tochter des 
Kotog, und dieser selbst gilt für einen söhn des Uranus 
und der G&a. Preller L 39 leitet den namen too xo/ai^ 
uid mfilste daher in ihm ungefähr dasselbe, als in AlOrig 
Hes. Th. 121; oder ein cmpyreum erblicken. Des Titanen 
beziehung zum Uranus, also zum himmel, ruft mir die 
stelle bei Varro L. L. Y. §.19 ins gedächtmis, wo dieser, 
gestützt auf ennianiache stellen, caelum oder coelum 
mit oe theils um der Terweohslung mit oaelnm (von eae* 
dere, meifsel) and der, jedoch schwerlich richtigen her- 
leitung aus dem giuet'liisclieu willen, mit cavus in Verbin- 
dung bringt. Itaque dicit Andromacha Nocti (=: 
Quae Cava coeli signitenentibus conficis bigis; 
— — et Ennius item ad cavationem: 

ooeli ingentes fornices. 

Möglich demnach, in Kdioq noch das derivat 
(mittelst -log) von einer einfacheren form zn ^otloq^ ent- 
sprechend dem lat. cavus und coelum (dies als Wölbung 
gedacht), persünücli Coelus, während die längeren Wör- 
ter etwa wie nubilus, neutr. nubila (von nubes) gebil- 
det wAren. S* die nominalen ableitungen auf tk LoU Fath» 
diss. IL cap. III. §. 1 nnd zwar, als besonders hieher gehO» 
rig, p. 114 aus Herodian. n, Mov, p. 21 „ubi xoilog ana» 
logiae convenientius dicit quam 'AolXog^ quia in oiXog nul- 
lam exeat vocabulum, plurima vero in ilog^. Ungünstig 
genannter verrnnthung ist dies, dais die gesuchte beziehung 
von Koiog zum hinunel in etymologischer rücksicht erst 
aoiserhalb Griechenlands, in dem schwesterlichen latein, 
KU finden wäre. — Ebel (KZ. IV. 158) möchte deaKotog 
als „schauender" nehmen. Iliegegen habe ich nur dies 
einzuweuden, dafe man dann doch vorn einen zusatz, etwa 
wie in Bv^vona Zivg^ oder navonx^g, erwartete. Wenp 
sowohl XQtXoq als KdioQ nach unserer erklärungsweise Yor 
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dem jota eiiistiges digamma ▼onKttseteeo, ao hat das der 

form nach keine Schwierigkeit. Trotz den gewöhnlich noch 
uiHontialiirtcn formen 6'tg, gen. oi'og, pl. öVs^\ utuiVf in wel- 
chen der hiatus erst durch ausfall von digamma (latein. 
Ovis, skr. avi-s) entstand, finden sich bei Homer ssogleiclk 
schan oontralnrt die gen. olo^ und olmp» Sogar immer äios 
statt des nngebr. Sif-tog, skr. div-ya-s (coelesttB)« Dm 
spiel des kaisers Claudius von Coeus mit den Coi oder 
Kaioi^ d. h. den bewohnern der insel Kojg, ep. Kotag Tac. 
A. XIL 6 1 , mag es mm von ihm herrühren oder er es 
blos wiederholen, kann schwerlich etymologisch irgend gnind 
haben. NatOrHoh aoch nicht mit dem makedon. xoüog *) 
für a^i&ftog in dem rftthsel Athen. 10, 21 — fiVTtjg S* lox 
aQi&fioTo näig, worunter Latona, Coei filia verstanden 
ivird. 

Jan. 1856. FotU 



Gothische Studien. 

1. Das gothische passivum. 

Den scheinbaren widersprach zwischen den prftseas- 
ibnnen der ai*c<mjugation Tersnchte Bopp durch die ein* 

Wirkung des nasals zu erklären, wogegen der pronominale 
dativ pl. -aim spricht, und ich selbst liabe noch IV. 283 
wenigstens haband aus habaiud in folge der position ver- 
kürzt geglaubt* Später hat mich jedoch die veigleichnng 
der conjuncttTenduDg -au wie der {Hrftterita und partidpia 

*) So geben die wörterbUcher und Stnn did. Mftced. p. 42 an, zufolgv- 
May.Khvt^ d'f toi' urii!}in')r j n ] yn\ov :iQnauyo(jfVOirfft beim Atho- 

näus. Wenn es aber hienaoh erlaubt scheint, das wor( violmelir als neiitrum 
zu fassen, so mochte ich die weitere frage stellen, ob man den Makedouieni 

dOrfe. Nach gewöhnlichem ipmcbgvbrtndM eriüdton wir dann hieraus für 
MOtoi* freilich ein qualo und kein quantiTin, was aber doch nicht gerade 
seiner bildung widerstrebt. Vergl. nuch lat. quota (sc. pars), unser qoote« 
Oder akr. caya-s ni. häufen, menge, lat. cumulus? 
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der schwachen conjugadcnen atif ein eigentümliches laut- 
gesetz geführt (vergl. V. 5Üjj nach welchem das j des Tor 
dem bindevocal iu aj verwandelten ai zunächst ausgefallen 
ist, sodann aber a sich mit dem bindevocal i zum diph- 
thong ai suaammeDgesogen hat^ Tor dem hinderocal a ond 
Tor o ausgefallen ist, so da(s also das ai, weldies wir in 
dieser conjugation finden, einen dreifachen nrspmng hat: 
ursprüngliches ai, conjugationscharacter , iu habaida 
und habai]>s (vergl. nasida imd nasifs), aus aji im ind. ha- 
bais habai)> (vergl. nasjis nasji]>), aus ajai im conj. habais 
habai (vergL naqais nasfai); wogegen a hier überall ans 
aja entstanden ist, so auch im part hahands. Die vw- 
hindnng aja, deren Torkommen ich damals bezweifölte, 
habe ich seitdem allerdings wenigstens in einem beispielo 
gefunden, nämlich in vajaraerjan; die Seltenheit des aj 
überhaupt (mir ist aufser dem neben armaio vorkommen- 
den armajo nnd bajo^^s nur ajakda]>8 gegenwärtig, wo 
sich aju aus sXv entwickdt hat, wie umgekehrt m in mavi 
n. a. aus anj) ist indessen auch Ton andern bemerkt (vgl. 
IV. 404 und daik für die oben besprochenen furmcii meine 
erklärung die allein richtige ist, dafiir sprechen mehrfache 
analogien. Zunächst bieten eine vollständige bestätigung - 
die formen des gothiscfaen passivs, die uns dieselbe er» 
Bcheinung in ihrem ganztti umfange zeigen. 

Da die passivfonnen sSmmtiich im indicatiy auf a 
(ursprünglich ai) enden, so war hier keine veranlassung zu 
einem Wechsel des bmdevocals; wir finden daher dem -is 
i)> and (aus -izi i^i andi) des activs gegenüber ein bestän- 
diges a in -aza ada anda. Die schwachen conjngationen 
mnisteii also -jaza jada janda, -oaza oada oanda*), -ajaza 
ajada ajanda bilden, »oaza wurde wie im activ in -oza can** 
trahirt, -ajaza mufste mit ausfall des j und sodann «ndi 

*) 0 endigt ancli im pitt. und ]Murt., wo kein Mnderoeal auftritt; ob 
ab«r ^ahtiitfr ein j ausgefallen ist, so daTs salbo statt salboja ItaAerlich den 

skr. verbiß auf -&yämi entspreche, oder ob o hier vr'ic mehrfach nicht aus 
ursprUnglicbem ä, sondern aus au oder av entstanden, also dem slav. -orati, 
praes. -uj^, griecb. - tum w ver^^elcbm ist, darüber mögen wir nicht entr. 
•ebeidoi. 
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des II zu - aza werden. Im conj. finden wir die räthsel- 
hafte eudüug -au (violloiolit aua -aia (uler -am entstanden, 
80 daiA sich der character des potet ti ilis und die eodung 
des impermtivt -Um Tcmuflclii hitlen^ WemgstenB ist <kr 
sIsT. imp. fi«t gaos aus dem pcrfMit. lisnroi^egangeni and 
im goüu steht der conj. anffidkod hinfig für den grieoii. 
imperativ), davor den conj. -character mit bindevocal ai ; 
-aizau aidau amdan. Ganz natürlich gestalteten sich auch 
iuer die fonnsn der schwachen conjugationen : -jaizau, 
-o(si)mi| -(aj)sizsii n. s. w«, so dais die si-^Djogstkm im 
fwmw dörahweg der sttriraa ^eiolit 

2. Die abstractsaffixe -ni und *ani 

Ein ganz gleiches yerhältnis wie zwischen haba und 
kalMUB findet awisehen dsm infinüiv der sohmefaen 000)11- 
gatkm «id den weiUidien sbstraotis anf »ns stamm -oi 

statt: laisjan, laj^on, liban neben laiseins, lajions, libains. 
An nnd fiir sich liefse sich freilich auch annehmen, dafs 
sich neben den abstracten aui -ti auch im goth. derglei« 
eben aof -ni entwickelt h&tten, wie es im skr« und sIst. 
wirkUeh der ftB ist» somit diese fiinnen in demselben w- 
hiltnisse so einander sttoden wie die dopp^fimn der pari 
auf -ta und -na. Jedoch ist diese erklärunp^ höchstens iur 
unmittelbare wurzolableituugen wie siuni, anabusni, taikni 
passend, und deren sind sehr wenige. Mit voUer bestinmit- 
keit kdonen wir dem snffiz *ni elgentliGk nur anabnsni 
(statt snabttdni) anweisen, höehst wafarsebeinliofa anoh 
danni, weüehes nebst divan, dau])U wohl besser zu skr. 
dabh (II. 459) zu stellen ist, als zu den II. 238 vergliche- 
nen Wörtern; zweifelhatier bleibt das suiüx in siuni"") aus 
sibnni (statt sihTni oder sibTsm?) und in nsbeisni. 



*) Dar« wir nicht saivns finden, zeigt uns, dafs die ausstofsunp des h 
Im dtaMm worte, ebenso wie in bius, ]>ivi, älter ist al» die Verwandlung dea 
i,&vorhyrlBai,ra, iHttmM hM mad Mg* «linr apStafen peri^d» mf^ 
hören müssen: hiri, weil dies lautgesetz nicht mUkr dlMBf gtwidct tag^ 
weil dM dnrali h eatttMidciM an babebaltMi Uk 
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taikni, sokiü, die eine eigentümliche Verlängerung zei- 
gen, doch deutet das 8 in nsbcisni auf sufi. -ni, nicht ani. 
Bei weitem die meisten abstracta dieser art, auch von star- 
ken whifl) deren pari, der endnag hdui anfiyien, haben doeh 
diefofm «ii (]>i) di, si); man vergkeiobe aihti, aneti, mahti, 
l^aurfti, -dedi, -gifti, -iu&ti, brunsti, -baurj'i, -qvunij i, -va.urliti, 
-drusti, -qvissi, -stassi*). Um so weniger können wir er- 
warten, da^ das sufhx -ni, welohee auch im akr# im ver- 
steh mit der htofigkstt der pert «nf -na mir sohwaob 
vertreten ist, gerade yoq Behwaobea veiUe eo zaUreiolie 
aUdtongien gebildet haben aollte» wie eieh nameittlidi tob 
Jenen aui' -jan finden. Entscheidend tritt aber hier die 
form -eini für die eutäteiiuug aus -ani auf, da mit -ui 
gebildet ein ^sokini dem sokida zur seite stehen mfilale. 
An das skr, »ani, deeaen gebrauch fi:eUioh etwas besohrlnkt 
Ist, sehHetek sich diese abstracta ebenso genan wie des 
deutsche infinitiv an das neutrum anf -ana (itan 8 ad*- 
nam); nur ist im goth. die fissimil:ition des a zu i einge- 
treten. Die Verschiedenheit der vocaie erklart sich somit 
sehr leicht* Ans -anam mnfiito goth. -an werden, ana 
-anis dag^sen -ins; so etgeben sieh flQr die drei schwa- 
chen ooiQagationen die formen -oan, ajan, jan Abr den in£, 
-oins, ajins, jins fiir das fem. abstr. Bei der Verkürzung 
dieser formen mulste zwischen -an unrl -ains, -jan und 
^eins dexfielbe gegensatz eintreten wie in der coi^ugation, 
wShrend -on und -ons dieselbe ftberftinstimmniig aeigai 
wie dort. AnfiGülend bleibt nur, dals lageins nnd gdems 
fflch nicht wie lagjis und goleis scheiden; doch herrscht 
im Wechsel von ei und ji überhaupt keine rechte conse- 
quenz im gothischen**). 



*) Zwischen qvissi ans qvipü and -drüli findet derselbe g«giOMli atiti 
w&ft im lAteiaiBchen swiflcfaea bUmob quA gettns (vgL IV. 28). 

**) Formen "irie fr eis, veia zeigen ei aus ij hervorgegangen, doch 
herrscht in dfv vcrwaadloog dM i im biatua in j od«r ij nicht dasselbe ge- 
setz wie im sauskik. 
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3. Die starke adjectiTflezion. 

Eäne Tolbttndig befriedigende eiidiniog der sfcarkeo 

adjectiTflexion feUt Ins jetzt, selbst die frage nach der pro- 

nomiiialzüsammensetzimg derselben ist noch nicht vüUig er- 
ledigt. Grimm in der gesch. der deutschen spräche iind 
Westphal über das goth. auslautsgesetz igoorir^ dieselbe 
gftnzlicfa, und so wahrsclieiiilich die agusamtnenseteong mit 
ja durch das sUWsche und fitattische auch für das deoi- 
sohe wird, so ist doch auf dem we^, den Bopp einge- 
schlagen hat, keine vollständige anaiyse der formen mög- 
lich. Denn wenn wir ihm auch zugestehn, dafs blindaize, 
blindaizos, blindaizo im gegensate zu ]»ize H^os ]»izo den 
hauptbeweis fiür die znsammeosetsong abgeben^ so bleibt 
doch, wenn man blindamma aus btindjamma eiUärt, wieder 
die frage offen, warum nicht bitndize aus blindjize gebildet 
wurde. Versuchen wir einen andern wcij, auf dem uns die 
vergleichung der u- und i- stamme und das nun bereits 
mehrfach nachgewiesene lautgesetz führen, so ist zunächst 
kUuTy dais gewisse fonnen der gothischen adjective sich o^ 
fenbar in nichts von den entsprechenden fi>nnen dersnbst 
unterscheiden, und in ihnen von Zusammensetzung nicht 
die rede sein kann. Zu diesen einfachen formen ge- 
hdren unzweifeihaib nom. sing, masc und fem. und die kür- 
zere form des nom. acc neutr. : 

blinds blinda blind 
bruks luuks bnik 
hardus |>aursus hardu. 

Für blinda dienen bruks und })aursus, fCir blind 
ebenso ])ruk und hardu zum beweise der einfachen bildung; 
es ist also durch nichts gerechtfertigt, wenn Westphal 
n. 167 aus allat nach wülkflr all und aliata entstehen Iftlfat, 
blind ist wie vaurd ans blindan (blindam) entstanden und 
stimmt wie (bruk und) hardu zur substantivfiexion. Un- 
zweiielhaiit einfach ist femer der gen. sing. masc. und neutr. 



(abgcsclni davon, clal's die ciiduug des gen. der a-ötämmo*) 
überliaupt schoa ziisainmcngesetzt ist): 

IStnge wenige fennen d«r a-Blftinme ItMoi Ach, weQ 
tu» iae entflpreeliendeii 4er n- uiid i-flfftmme f<^eD^ eowobl 

aus der proiiominalen wie aus der subst. declination erklä- 
ren; sie werden uuteu zur epracbe kommen. Andre scblie- 
km Bich entschieden an die pronominaldeciiiiatioii an, wie 
iMsneiitlidi der gen. ig« ibn. üid dar geii« pL aOer geiehleotn 
ter;*^ dieee eind mmrailblhaft ettaamfflengesetzt in» fm 
daTischen, wie die formen der n-stfimine meisl doroh ihr 
u zeigen, nur ist das princip der znsammensetzung im deut- 
schen ein anderes. Während nüiiilich im slav. und ht. das 
flectirte a^i^^^^^^^^ dem flectirten pronomen Tedbimden 
nird, gerade wie im aord. das aabstantiviim soit dem ar- 
tikel, die zosammenaetatmg also troia einiger enphoiuaoliai 
Veränderungen eine ebenso äoGserliche ist, wie die nmge- 
kelate veibiiiilnng des pron. (artikels) mit dem nomen in 
anderen sprachen (altpers. hya magus, tyam magum oder 
griech. 6 fjiäyog^ tAv fiayov), hat im deutschen eine wiri^ 
liehe itmige znaammeDsetaang etattgefonden; das pronomen 
ja igt mit dem adjectiystamme la einem werte Terwacbsai. 
Setzen wir nnn die deolinalion dieses pronomens nach si- 
cheren analogieu folgendermalscn an: 

m* (jss) D. jata f. (ja?) 

(jis) ji«» 

jamma jisai 

Jana jata ja 



*) Wenn man die gofh. fonoMi )Hs» [»Izos, j^ize, ]7izo-tasya, torffts, 
*te8j1kni in ihrer strengen conscqticn/, betraf ht et, liegt die vennuthnn^ sehr 
nahe, dafa die endung -sya ans iirspriin>;lioUtäm -syas ubgestunipft sei, »lao 
nicht, wie Schleicher XV. öti wollte, das pronominale dement hinten augetrt» 
tea, «ootai sndi liitr wie tonst vor den flexi<»Baendii]igen. Dftib dii endiiiig 
lidil -^U^lS wie Benfty iamimmt, sondeni -^y» l««to^ folgere ich aus amu- 
•hya, das sich zu ta^va vorliält wie ami amibhyaä amishäm (statt amui 
u. s. w.) SU td töbhjat tesharnj vergL auch griech. %ito v^ro« gegen 

V. 4. 20 



Digitized by Google 



306 



Ebel 



pl. jai n. (ja?) f. jos 

jize jizo 
jaim 

jaus (ja?) jos, 

(ja statt jo stimmt zu tva uimI ba, jaim wie ]>auii fftr alle 
cbrei gesdileehter im widersprach mit dem skr. zum slaT. 

tem'', dessen h wie das goth. ai auf die pronomtnaldeclina- 
tion beschränkt ist); so erklären sich daraus srunmtliche 
adjectivformen mit der grölsten leichtigkeit, ohne dafs wir 
genöthigt wären» soviel unorganische bildungen anzuneiicoen 
wie Glimm a. a. o* 918 %d. Bildoi wir nftmUch die casus 
von den componirten stSmmen Uindija» fanuniya, hardigay 
80 ergeben sich fdgende mustor: 

1) für die a-stftmme mit beachtmig des obigen lant- 



m, — 

blind(aj)amma 
blind(aj)ana 
pL blind(aj)ai 

blinda(j)ize 
blind(aj)aim 
biind(aj)aDS 



n. blind(aj)ata f. 



bl]nd(aj)ata 



blinda(j)zos 

blinda(j)izai 

blind(aj)a, 

blind(aj)os 

blinda(j)zo 

bUnd(aj)08. 



Die einzige form in dieser theorie, die sich in der 
Wirklichkeit nicht findet, ist der dat. sg. fem. bHndaizai, ftlr 

den hier wie in allen decl. blind ni eingetreten ist, viel- 
leicht weil die schwere der endung lästig^ war; dafs aber 
einmal blindaizai existirt hat, können wir aus den formen 
der übrigen dialecte schliefsen: nord. blindri, ahd«piin- 
t^ru u. s» w. (Eine einzelne form ohne r bietet das noid. 
in hrerji 8 goth. hvarjai.) Dafs die formen, die schein- 
bar eine doppelte erklärung zulassen, blindai, blinda, 
blind OS, blindans, aus der pronominalen, nicht aus der 
substantivdeclination zu erklären sind, zeigen die entspre- 
chenden aus der i- und u-decl. (hrainjai, )>aui8ja, gafaurjos, 
unmanvjansX besonders wichtig ist för den aoc. ß&Bu der 
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gegensatz im nord. zwischen u. hvöt (wie giöf, also — aus 
früherem -u) und a. hvata, dessen a durch contraction 
entstanden sein mnls. Fdr die erklänmg von blindamma 
und blindaim treten hrainjamma nnd brainjaim, manvjaim ' 
beweisend auf, flXr die von blindana und blindata ebenso 
]>aiirsjana und manvjata. Aus einer vergleichnng der bei- 
den letzten mit den entsprechenden casus der subst. und 
pron. ersehen wir zugleich, dafs die doppelte weise, m i fs- 
liebige consonanten im auslaute ea vermeiden, kei- 
nesweges, wie Westphal meinte, nach Willkür angewandt 
wurde, sondern hierbei ein ebenso bestimmtes gesetz 
herrschte wie für die endvocalc. Mehrsilbige konnten 
in beiden fällen nur die küizuiig anwende«; wie fiskai zu 
fiska, giba (gibo) zu giba, fiska zu £sk mulste fiskan zu 
fisk, gabajy zu gab, gaf werden; einsilbigen standen beide 
weisen zu geböte, wie sa, hyas, ]>ai, tvai, bai, so, hvo, 
bleiben, tv& und bft sich in tTa und ba*) gekürzt haben, 
so erweitem sich J>an hvan ]>at in fana hvana }>ata, wRh- 
rond hvat sich in hva abstumpft. Wo wir also in niohr- 
silbigen formen bewahruug des ursprünglichen endvocals 
(auTser u) oder erweiterung zum behuf der bcwahrung des 
endconsonanten finden, da haben wir compositi<m mit ur- 
sprfinglich einsilbigen anzunehmen: so in blindai (nom. pl.), 
blindana, bUndata mit dem pron. ja, in den conj. gibaina, 
gebeina mit dem hiiltsverbum i. — Die einzige form, de- 
ren erkiarung zweifelhaft bleibt, ist der n. a. pl. neutr. 
blinda, da im sing, beide formen blind(an) und bhnd- 
(aj)ata neben einander bestehn, und unhrainja ebenso zwei- 
deutig ist, ein entscheidendes manvja oder hardva (hardiva?) 
fehlt; doch raehe ich jetzt nach langem schwanken die deu- 
tung aus dem einfachen stamme (also blinda statt blinda) 
vor, hauptsächlich wegen des nord. hvöt, welches dem fem, 
hvöt und dem subst. pl. föt entspricht. 

2) Bei den i- nnd u-stämmen ist zunächst eine 
eigeothümlichkeit des gothischen zu beachten, die in der 

*) Oder sollte auch hiur ein stamm tvaja, baja sxni.mtt/.ti\ sein, wie 
man mu tvaddj« und bajo]>8 allerding» folgern kSimte? 
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secuiidären Wortbildung hervortritt: der stammvocal a 
wird Dämlich vor dem i, ei, j der ableitungssuf- 
fixe h&ufig, die stammvocale i und u fast durch- 
weg anter drückt, so namentlich in den abgeleiteten 
▼erbis auf -jan, in den fem. anf -ei nnd -i]»a (suffix ^ 
SS skr. tA und in weiterer entwicUnng lat. -tat, grieob. -T?;r, 
mit dein binde vocal i), fem. und neutr. auf -i, adj. -eina, 
endlich auch in den comp, auf -iza. Man vergleiche von 
a~stänunen: layan, hugjan, gvikqjan, bairhtjan, gablin^an, 
lausjan n. 8. w. neben den wenigen anf (aj)an wie aimao^ 
Teiban, Banigan, gahveilan, ^vanan (in Tanaina m ericen- 
nen); baitrei, braidei, laggei, banbei, baiigabei; diupi]>a, 
8vikni]>a, hauhil^a; andbahti, unviti, }>iudangardi ; airj^eina, 
gul)>eiüa, aiveina, öilulneina, selbst ahmeina mit ausgefalle- 
nem n, — von i- Stämmen: brukjan, hraiujan, gamainjao, 
arbaic^ao, iaugnjan, stiurjau, gaskeixjan; hrainei, gamainei, 
solel, analangnei; unhraini)»a, airkni)»a, airai^a — von 
n-etimmen: manyjan, gahardjan) tnlgjan, bnggijan, (»aursjai], 
▼aiÜEurbvjau ; qyairrei; manvi)>a, tulgi|>a; manvi nnd der 
comp, hardiza (s. unten), denen gegenüber ufarskad- 
vjan mit der bewabrung des u von bkadu fast aufJallt 
Nach dieser durchgreifenden analogie können wir es auch 
in der decl. der adj.. anf i nnd u kaum anders erwarten, 
als da& beide vocale vor dem ja ana&Uen, nnd wenn wir 
z. b. neben dem nom. pl. kaurjos (2. Cor. 1(K 10) nnr die 
ableitungön kaurjan und kauri)>a finden, so verbietet niclitb 
den stamm kauru (statt kam in skr. guru statt garu) an- 
zusetzen. Denmach erfordert die theorie für i- und u-stämme 
die gemeinsamen endnngen: 

— jata — 

— ji«08 (eieos?) 
jamma jai (statt jizai) 
Jana jata ja 

pl. jai — jos 

jize(ei2eP) — jizo (eiao?) 
. jaim 
jans — jos. 
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J)aniit stimmen denn auL'ii diu vüikommendeu formen 
fast duiolnvCij;: liraiujaiiiina, Inainjai, iinhrainjana, hrainjai, 
gaiauijos, iiram^aü% nnhndnjjmif^ wie manvjata, )>aiirsjana, 
)«aiii^a, man^Mni, tnmiftiiT)«!» enthalten durchaus nichts 
lUMiiguiiseiMV, nur der gen. aabnii^aMe (Marc. ^.8) irt 
nach ark der ja-iÜBBiiie gebildet Em solcher llbertriti 
konnte aber um so leichter stattfinden, als erstlich nur drei 
formen davon betroffen Aviirden, und zweitens sämmtliche 
übcige oasuSy düe das proiu ja enthalten, den entsprechen- 
den fofflMn der j*-8ttaime vollatiadig gleichen, nur daÜB 
Aeia auf andevon wage entataoden smd, vargL fir^(«j)aiia, 
«iifaraiD(i)jana, >aurs(u)jaiia. JedanfbUs hat aber diejenig« 
deutung den voizug, die möglichst viel formen organisch 
erklärt, und das ist entschieden bei I>opj>'s deutunc^ der 
iaU) w&hrend bei Grimm s annähme nicht nur alle hier als 
«BBaammigesatgt bezeichnetea formen unorganisch erscheip 
neu, aondeni auch bei den n^atimiuen gar keine Teranlaa» 
amig lom fibertciti in die ja*deol. an eilmnen iat$ gma 
' abgesehn davon, dafs ein so durchgreifender Übergang in 
die pronominaldechnation, wie ihn nameutlich das althock- 
deutsche zeigt, in imserm sprachstamme wohl ohne beispiel 
dafitthti alao «chw^cüch anders als durch wickliche ausanw 
menaetaong mh einem pronominaistainine zu erki&ren sein 
mödite^ 

* 

4 Die beiden comparatiTformen« 

Als haopterkennungamittoi der oft imkenntlichen ad- 
jeolifstSmaie g^ebi Griaun a. n. o. a. 920 mit recht die ad- 
mrbia auf -ba an; weniger znifcomncn kdonen wir den dar* 

aut folgenden bemerkungen Über die fomm des compara* 
tivs. Wenn sich auch aus der form -oza mit ziemlicher 
sicherheü auf einen a- stamm schlielseu lassen dürfte, so 
darf man doch deshalb gewifs nicht die comp, auf -12 a 
▼on a-st&nmen £Qr nnoiganisch erklftren, am allerwenigsten 
aber ans der seltenen form undaraista auf einen stamm 
undari sclilicisen. Die Sprachvergleichung hat längst b^ 
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uneseii, daCb der eigenüicfae kern der compflratiyeiidiiiig das 

-is ist, welches uns in einigen adverbien noch rein entge- 
gentritt: hanhis, nehvis, frainis, haldis, airis, mais (statt 
magis), in andern das i verloren bat: bats, vairs, mins 
(statt vairsis, minnis)''), das -a oder -an der adHectiTa nur 
formativ-fleziTer smsatz ist. Yeigleicheii wir ntm die ab- 
leitimg der verba ans anstSiiunen: fiskon, ann(aj)aii, la^an, 
so zeigt sich uns eme dreifache mOglichkeit, den comp, 
zu bilden: das a verlängerte sich entweder, wobei das 
i wie in salbos 8albo]> ausfallen mufste, so in bÜudoza, ar- 
mosta, oder es erhielt sich vor dem i wie in der einsei- 
nen form undaraista, oder es schwand gänzlich wie vor 
den oben erw8hnten soffixen, so in hanhiza, maoagiaa, fii»- 
idza; i nnd u fielen natürlich flberall aus wie selbst ja, 
vgl. alj?iza, spediza, hardiza und das adv. j'ana-seil's von 
öcij^u. Aber selbst bei den a- Stämmen erweist sich iza 
als die ältere formation sowohl aus der vergleichung an- 
derer sprachen als ans dem deutschen selbst. Im skr. und 
griech. lallen vor dem i, i der steigenmgsstufen nicht nnr 
die stammvocale (auiser in einsilbigen stamme wre b(a)hn 
n{o)lv : bhüyas 7iX€(j:)Uov) sondern auch gewisse suffixe, 
namentlich -ra, aus: skr. bhadra würde z. b. , ^venn es 
dieser ibimation folgte, ^bhadiyas, *bhadishtha bilden 
müssen, genau entsprechend dem goth. batiza, batista; 
im lateinischen wird «war das r des sa£ bewahrt, nicht 
aber der stammvocal. Besonders lehnreich ist aber hier 
wieder die vergleichung des slavischen. Auch im sla^. 
erscheint eine doppelte comparativhildimg: ksl. -ii oder 
= poln. 'Qzyj entsprechend dem goth. -iza, und ksL 
-ei oder -eiszi = poln. ejszy; und Schleicher ksl. formenL 
180 %d. bemerkt mit recht, dais die ein^Mhere bildong die 
Ütere ist, wie sie denn bei den defectiven comp, die ein» 
zige ist. Der zweiten büdung würde ein goth. -aiza genau 



*) Erstcre vergleichen sich dem lat. -ius, griech. -tov : majub (statt 
mahlus» magins), »JUlor, letstera den TwkdRteii fonnen: magis, prifl-, jrAcir, 
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entsprechen, dies finden wir aber nur in dem ciuzigen Super- 
lativ undaraista, im allgeiaeinen hat -oza ganz dieselbe Stel- 
lung im deutschen wie -diszi im slavischen. Alle defectiven 
oomparative und Superlative stammen von der form ^s : ht^ 
tiza, Taiimza, minniza (= slav. m^nii, m^n^szi), maiza (statt 
magiza), die abgeleiteten adjectiva* haben gröfstentheils comp, 
-oza wie Jiandugoza (ausgenommen mauagiza und die superl. 
aftumista, auhumista, frumista u. s. w.). Dies zeigt beson- 
ders deutlich das ahd., wo die adjectiva auf bar, lih, sam 
u. & fast immer or hi^en. (Graff II. 342.) Auch in dop- 
pelfoimen wie ahd. armiro, goth. armoza stimmt das deut- 
sche zum slaviseheD« Kurz -iza -ista erscheint auch im 
deutsehen durchweg als ältere, -oza -osta als jüngere form, 
und beide sciilieisen sich mit gleicher leicbtigkeit an a- 
stämme an. 

Was das zweite comparatiysuffix -tara betriflft, 
welches im sanskr. und griech. das herrschende ist, so 
stunmt das deutsdie hier ganz mit dem Uttein. und slav., 
die dasselbe auf den gebrauch bei pronominalstlimmen be- 
schränkt haben. Nur hat es im vorzug vor dem slav. die' 
duale bcdeutung desselben erst in den jüngeren dia- 
lecten verloren , während sie im slav. vou autaug au ge- 
schwunden ist Wut können hieran deutHch erkennen, wie 
der dual allmählich aas einem gebiete nach dem andern im 
deutschen Tcrdrftngt ist: ztierst ans der declination, wo 
schon das gothische nur noch schwache spuren bei den 
pron. zeigt, meist neubildungen durch Zusammensetzung 
(nur glaube ich, dafs vit, jut nicht aus vitvai, jutvai, 
sondern ans yitva, jutva entstanden sind); sodann aus 
der conjugation, wo nur das gothische ihn bei der er- 
sten und zweiten person bewahrt hat; endUeh auch bis zu 
einm gewissen grade aus der comparation, wo rieh 
allmählich an die stelle des alten j^LTt^O;, (selbst slav. 
v"tor"i, poln. wtory) ein snperl. zweite gedrängt hat. 
Auffallend schwach ist dagegen schon im gothischen die 
bedeutung des zweiten superlativsuffixes «-tuma 
oder -uma, da wir z. b. filr auhuma, altuma, firuma meist 
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nischen sprachen die alten deiüiuutivsuflfixe ihre kraft ver- 
iorea haben, agueaa s. b» 
nenuig bfloeiclittet 



lieber den accent im iatdnischen. 

Mit lücksicht auf: 

Theorie gtiiLriilo de I'accentuation latine suivic de rechercbes 
Sur les iiiöcriptiouis accentnees et d im exanieii dos vues de M. Bopp 
sur rhigtoirc de racccnt par Henri Weil et Louis Beulocw, 
professcuis de iaeulte Berlin, icrJiuuüil Dümiuler et Co. Paris, 
A. Durand MDCCCLV. 

Es ist wohl zeitgemäfs und lohnt sich der mühe über 
den accent der lateinischen spräche «i schreiben, voraus- 
gesetati cbia man sich der fordenuig seuier anhabe klar 
bewi&fiil ist, und fUugkeit beatat, deitelbea eii genügen. 
Und rÜcksichtUch des letzten punktes kann man Yom rciv 
liegenden buche von voi nlierein nur gutes hoÖ'en, domi der 
eine der herren Verfasser, herr Louis Benioevv, hat in ei- 
nem früheren , einm nah verwandten gc^geneland berAkPsn* 
den, werke bereite tieffliobee geleistet. 

Welche Jbxdemii^ aber darf die wieeeofiolieft, eoll de 
wahrhaft gefördert werden, nach ihrem jetzigen Standpunkte 
an ein werk über laieiuische acceutuation steilen? Sieht 
man aut das was gewöhnhch unter dieser aufschrie in den 
spraohleiuren dargeboten wird, eo scheint der g^genstend 
weder abeoaderiiob aohwierig, aocli «ehr iotaroieant. Des 
ganze geseta dee lateiiiiechen aocentes iet in swei söge- 
nannlen hauptregeln mit einigen daneben hinlaufenden aus- 
nahmen ziemlich rasch abgethan. Abgethan; denn weder 
hat jemand bifi jetzt aok die mühe gegeben , dae piioam 
ans welehea jene geeetze entapringen, anfiuweisen und zu 
entwiokeln; nocb rnttereucht, wie weit jene tofteriiehen re- 
geln nur einer beetimmten periode angehören, wfthrend 
firllher andere geselze herrschten, welclie auizuüuden, sei 
eb uuä gegebenen historischen daten, sei es durch foige- 
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rechten schlufs aus dem bau und dem charakter der spra^ 
che, grammatisch wie sprachgasohic^tlich eine nothw^ 
ftiginit ist; noch endttoh hat man den wichügen pimkt iM 
ai^ ge6firt;> irddMn aafinfii der Moenl emoMl tom «v 
qwiBig an «of die forngeetaltung der spraehe geHlit hat*% 
so dafs die gleichheit des princips beider zur anschauung 
gekommen wäre; andererseits aber ob imd wie weit er sich 
in den rhythmischen verhältniasaa geltend gemacht hat, 
eo dafs er vefaiM düehterieeher mmüe geweeen iet. 
men die aii%abe Ton dieeer ante «d, md nun nwft eie» 
win man der wieeeuieiiaft gereeht werden, ao ft w ae n, and 
reciiüct man endlich hinzu, dals die Untersuchung auch 
sprach vergleichend so zu fahren ist, dais der unterschied 
des idmiaehen princips von dem der verwandlen (^rächen 
naohzomaeii, mid als eine der gnmdlagen der raraoliied^ 
nen ^Mrmgeataltangen aidbmigen ist, so arlilli dar gegen« 
stand einen nrn^ng und eine Wichtigkeit, det niolit minder 
gelehrsarnki it als grammatischen Scharfsinn in combination 
und souderung erfordert. Vor allen kömmt es demnach 
darauf an das princip des lateinischen acoentes naohzuwet- 
aoBy nnd swar amiächst in der peviode der spradbe, in wel- 
efaflör er ims eowolil doroh die spraolideokniale ala durah 
die angäbe der grammatÜBer oÜm iroriiegt; Ist diafs ge- 
schehen, dann wird die fräste leichter, ob diefs princip als 
von jeher in der spräche geltend zu betrachten sei. Was 
ist nun aber princip des lat^mschen accentes? Um dieis 
au beantworten, mn£s ich ftberhanpt Mgen, was aoeent aei, 
und dm weirai, wie er in den apraehen aioh mamftatirti 
was ieh um eo fieber Üine, ale ich mioh nidii erinnere den 
g^enstand in seiner allgeineiuheit behandelt gesehn zu haben. 

Die lehre vom accent bildet in d( r synthetischen be- 
liandhmg der grammotik den Übergang von der sübe 2um 
wort} das beüat der aocent ist es, der das wcvtmadit, wie 
der ictoa es ist, der den ihythmns raacbt Der aooent iat 
die kraft, dio dar einadnen silbe inwehnt, die anderen sü» 

*) Dietrieh in wiaiit «blusdhiiig I. 54S f. dieser zeitschrlflt hat dies al- 
lerdings gethan, ebenso iindct sich manches darftber in iteinbardt diss. de 
Toeia iaixnanaa* BemL 18S7. 
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ben au tsich zu schliefsen, um sie so zum selbständigen worte 
zu gestalten; er ist dem mehröilbigen worte uöthig, damit 
die einzelnen silbeu mcht bloDie silben bleiben, sondern ein 
iprori in ncli und gegenüber den anderen worten des ge- 
dawfceng werden; er ist dem einsiib^en worte mcht minder 
aue dem letzten gründe nOthig. 
Zweierlei folgt hieraus; 

1) dals in jeder spräche, so laog sie die Selbständig- 
keit des Wortes den anderen worten gegenüber wahrt, und 
nicht mehr oder minder au%iebt, indem sie die worte nur 
«k unselbstftndige sateestheile fafet und so den sateacoent 
statt den wortaccent hinstellt, wie das franzdeiBche mud 
das judenmauscheln, jedes wort, ein- oder mehrsilbig, einen 
accent haben mufs, so dafs das scheinbar nicht accentuirte 
ach mit dem folgenden oder vorhergehenden vereint; 

2) dals ein wort nur einen aocent haben kann, denn 
mir scheinbar treten mehrere, dem grade nach veracsliie- 
dote, aocente in einem worte auf (feldmirschall); ee ist 
dann entweder nur ein accent, oder nidht blois ein wort 
vorhanden. 

lät ako der accent die krail der einen silbe zur bil- 
dung des wortes, so hat die spräche dietedei mittel, der 
silbe diese kraft an geben, 

1) doroh bklse herroiliebung — (mdtter), 

2) durch die erhebnng (musikalische) — üleys, 

o) durch die dehnung (prosodische) derselben, — (vater), 
wobei für das princip es gleichgiltig ist, ob die spräche 
durch den accent die kurze silbe dehnt (neuhochdeutsch), 
oder den aecent der schon gedehnten silbe anertheilt (cavi- 
titis). Je nachdem dne spradie eines oder das andere, 
oder eines und das andere dieser drei mittel w&blt, am 
den accent zur erscheinung zu bringen, ist das priocip der 
accentuatiüu ein verschiedenes; der Grieche ist nur nach 
QO. 2 verfahren, das neuhochdeutsche nach no. 1 und no. 3, 
das polnische nach no. 3. Welches aber ist nnn derstan^nnkt 
des lateinischen? sicher nicht der des griechischen; ich 
komme später darauf zurück, und werde dann hoffentlich 
nachweisen, dais rücksichtUch der mittel der bezeichnuug 
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der aoceotuation das römische dem neulioclideutticiien viel 
nfther liegt als dem griechischen. 

Aber ist so das mittel oder die weise, wie der accent 
beaseichnet wird, bestimmt, so tritt die frage imf) welche 
Silbe des wortes die epriohe dob den «ooent wiUt^ die 
frage nach der steUang des «coents* Auch hier Bind .drei 
wdsen mSglich. Festcnbalten ist zün&ehst, da& der aocent 
zweierlei will, die Vereinigung der silben znm wort und 
die Selbständigkeit dcb wortes gegen das folgende des Sat- 
zes* £s muik der accent eine stelle haben^ wo beides ihm 
ma^^icb winL Da es in der nator des spreche li^^ d«£» 
im «ort die silben dem ende «aeOen, so Hegt kdne sdiwish 
xigkeit darin wie weit der aecent yom an&ng des wertes 
entfernt liegt; in ävato^i^i hat die cndsilbe es leiclit, die 
drei luifangssilben anzuziehen, denn sie eilen von selbst zu 
ihr hin. Anders ist es, wie weit der accent vom ende ent- 
fernt sein kann> um die bälgenden silben so festzuhalten, 
dais sie noob bflrbar bleiben» und sieh nicht dem fiilgendsn 
Worte anschlielsen; in kxdgoTfnmfimß €tit6p würden die leta» 
ten silben zu avrov eilen und zu kx^iQoxov iiaavavtov wer- 
den. Es hängt aber die eutfernung der accentsteUe vom 
auslast von mancherlei individueiieu umständen ab, von der 
kraft des accentSy dem mittel seiner manifestation und von 
dem grd&eren oder geiingeren werth der ktiten silbe*). 
Ich nenne diese erste rflcksicht fikr die bestimminng der 
Stellung des aocents, die eine rein phonetische ist 
1) die beetimmung der atelluog durch die tragwcilc der 
kraft. 

giebt daneben eine zweite rttn dem volke und sei- 
nem obre indindnelie, ich meine den Wohlklang; davon 
UUst sich nicht rechenschaft geben, man moSk hier der sab- 
jeeimtftt rechrnrng tragen, so lange euiem tieferen gqpetao 



Ich meine hier nicht etwa den werth, den die sUbe durch liog^ and 
kttne «iliKit, wie im griechisdieii, aoadern ttberiumpt den werth, weldien da» 
▼Olk in itor meprsclw auf sie legt, der sich von ihrer seltenen reinen eriud- 
tong snr grSfsem oder geringem euphonischen modificatian . sei es voc^ijvh 
oder conäunaniiAch, durch pause oder durch das folgende wort, und dann bis 
ssr völligen, oft (wie im Iranzdsiachen) dcstmctiven theUwetoeD oder gloi* 
liehen Ülpiag denelbcii (deoneiit» avaieat) ilelsarc. 
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nicht al>lyrac& geseftaeht So fiegi der «letoi betonong der 

penultima im polnischen ein dem volke euphonisch schei- 
nendes zu gründe, ebenso wie der römischen betonuug der 
langen penultima; ich aenne diese ebenfalls phonetisohe 
rOdcacht: 2) die bestimmtaig der eteUuog durch Wohlklang« 

des aocents in fiut «Uen 
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doch entweder neben dieser wie im gricchisclioQ, oder mit Ver- 
nachlässigung derselben, wie im neuhochdentschen, die rück- 
»ßkt auf bedeutung massgebend werden. Es wird die silbe 
des Wortes mit dem accent bel^, die der bedeutung nach 
die wichtigste encheiiit Hierbei indessoi sind swei schoii 
ai^jedeiitete Itile möglich, es geschidit dieis 1) in dem 
mafse als es nach den phonetischen gesetzen über die steJ- 
liuvr des accents möglich ist (so im griechischen), oder 
2) diese phonetischen gesetze finden gar keine berücksich- 
t^UDg, wie diefs der neuhochdeutsche Standpunkt ist. Aber 
snoh darin zeigt sich die indi¥idoalit&t der y&lker yenoliie> 
dffii, da& sie fibr das bedeotnngsvdle emen verschiedensn 
mafsstab haben, bald einseitig bald mit tiefer gedankenvol- 
ler einsieht sondernd. Während einerseits 1) das allgemeine 
als das wichtigere, zu betonende, das individualisirende 
als das minder bedeutende erscheint, kann 2) andererseits 
gemde die& als bervoimhebend, jenes als minder prägnant 
bstraditei werden, oder aber S) bald das eine bald das 
andere berUcksichtigt werden. So steht das nenhochdeat- 
sehe fast ganz aid dem ersten standpnukte, nämlich in allen 
ableitungeu und verschmolzenen compositionen (liebte, 
geliebt, durohidbt), und wendet nor in den noch ge£Ahlten 
compodtionen mid fremdworten, den individnalirirnnggao» 
Cent an (i&nrein, ddrchaklien gegen dorcbafeben, baAptF 
stedt), das grieehische hingegen hfilt «ch in schöner wdse in- 
nerhalb der dritten auiiassmig, zugleich auf dem bodcu des 
phonetischen gesetzes fuTsend, tvnTOfieVf h)yog gegen Öftoidg 
(neben S/migy öfnaag)f ÜkeyeVf dki^ffa^ ä(wvaog, einif kaßi im 
gegensate sn puzd-i n« s. f. Neben diesen beiden punkten 
— den mittein za seinem ansdrack, mid den rftclosiGliten, 
die seine Stellung bedingen — * liegt dn drittes prindpielles, 
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in dem mafse und in der art des einÜusses des accents 
1 ) auf die biidung der formen (viens, venöne, cogo == coigo 
zu coegi = co^gi, pergo » pteigo zu perrexi), 2) auf da» 
rhythnuflolie bebandhmg der aeoentuirteii und aooenÜoseD 
«Iben. Beide gegenstSiide smd wenig in den gnwwnHtiken 
behandelt worden, obwohl der eSoflofe des leteteren von 
der iiöchsten Wichtigkeit ist, namentlich für das lateinische,, 
wie ich denn später hieraus wichtige erklämngon ftir den 
gegeusatz der horaziecheu ma&e zu den gleichen im grie* 
ohischen hernehmen werde. 

Sind nnn in dem obigen, so ^el ich eelie, die orga^ 
nischen gestaltnngen , m deim rieh der aeoent der spr»» 
eben bewegen kann, angegeben; so hat die Untersuchung 
der einzehien t^[)rache 7m sehen, welche derselben in ihr zur 
geltaug gekommen sind, wobei der hietonscheu entwicke- 
lung — welche indessen, wenn die spräche sich erst fest 
gelnldet, mir sehr nnwesentfich ist — reohnnng sa tragen 
ist Ist dieik geschehen, d. h. sind die geeetze des «ooente 
der spräche klar gefafst, sein einflufs, seine Wirkung auf 
bilduiig der sprachformen, wie umgekehrt deren einfluls auf 
ihu erkannt, dann läfst sich mit Sicherheit der rückschluls 
auf die allgemeinen principien machen, von denen aus die 
spräche diese be8tinmite& gestaUnngen angenoiflmen hat; 
dann ist man aber auch erat auf den punkt gdcommen, 
spradiTergleichend zo Terfiduren, d. h. die Tersohiedenheil 
der principien hervorzuheben, welche individuell die ab- 
weil hunit, ja den i^egensatz der einzelnen sprachen dessel- 
ben Stammes motivircn. Es igt der weg, von der ofi'en lie- 
genden wixkoDg zur kraft der Ursache zurOckzageheD, der 
einaige weg, den die besonnene forsohnug gegenüber dem 
wieder anftanchendoi aprioriatischen gescfawäta mit aicher- 
heit einschlagen mufs. Auf ihm würde sich dannheransstdl^, 
welchen werth die spräche dem einzelnen wort im gedan- 
ken giebt, d. h. ob sie seine Selbständigkeit den anderen Wor- 
ten gegenüber zur geltung bringt, oder ob sie die werte mehr 
in die einheit des ged^kens anfhebt; im ersten Mh tiitt 
der accent in seiner zweifachen bedontung ^ Tereinigang 
der Silben zum wort, selbftliidiglBeit des woftes den ande- 
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ren Worten gegenüber — auf, im letzten ist seine zweite 
betleutnnnr inreschwäclit, wo niclit aufgehoben; im ersten 
üiUe wird der ^^^^i^ng iiq^i ^ unYeräoderten ausspräche 
dos iwlintw ndmoBg gotetgen, im sweiten kann die letete 

umflmne des folgenden ^roftee i mlar or of feii; im erslen fiDe 

hindert nichts dals der accent den auslaiit treflPe, im zwei- 
ten Üieht er denselben so viel er kann. Ks ist ungiaub- 
üfih wie venchiedezi die aocent- und die iormgesetae sidi 
dnrdi diese Tsnduedenen ^mtaptm hi <kn eimcelneo spra- 
Am gestaltan, j* nidit in der eiwiwlnfin sproclie, sondern 
in ders^ben spräche in den Tersc^edenen gattongen der rede. 
Oder gieht es etwa in der verschiedenen gestaltung der letz- 
ten silbe des wertes in poesie und prosa, in der spräche der 
dichter im gegenssts m der der proeaiker, im griechischen 
mid rBsmachen einai snderen gnmd, als dnft hier die Tefstin» 
di|^Deifc der Itibcriegung des emaelne dss wori — in seSner 
Selbstfindigkeit festhält, dort der scbwung der begeistemng es 
zum ganzen hinreifst. Aber auf tlieseru wege würde sich auch 
ergeben, welche grolisere oder geringere plastische kra^ die 
einselne spradbe in der wshtong, erhnltung und entgegoos^ 
nmg der eingelnin mmoenls M der biktong des Wortes als 
ganseniiabe. Yen der plsstisdien sdiAnhsit und dem reielh- 
tbum des griechischen bis zu der oft destmctiven ttrmnt 
des neuhochdeutschen lieo-en miendJich viele stufen. Wäh- 
rend das griechische in dem einen werte plastisch das mai^ 
wiehfilcbste zusamm€n£ii&t prosodischen imteischied, ac- 
eent^ sSunesbedentong, tliytiiiiiisdien ietas — ^ jedem im 
spteciMtt sein redii erdieilencl, keines anhebend (erhfih es 
ja den acceat sogar beim wegfall des accentuirten vocals 
des auslautes), schrumpft dieser reichthum im römischen 
merklich zusammen, ist im neuhochdeutschen zur dürftig- 
keit barafagssanken, die stftrker nooh im pobusdicn iiefTQE^ 
taitl« 

]Sndfi<di aber wArds sieh aneh beraaesielkn, welohe kraft 

dem phonetischen gegentibcr die spräche der bodcutung 
giebt. Gegensätze bilden hier, und zwar schlagende, das 
römische und tt<^i^^f>fhdfiMtiiifihftt Jenes gestattet der bedeutung 
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weder beim acccnt noch mit einigen ausnahmen in der Wortbil- 
dung irgend ciucu ciniluik (facit, rciicit, fec^runt), ja zernicktot 
durch die macht des phonetischen das bedeutungSTolie (pono, 
pergo, eogo, i«om), dieset hAh die bedeotmig to fest, dafis 
es oigMOBcheB «w diesem gmiide nidit fttmdsr dsg tn i irt 
als jenes*). Anders das Griechische. Hier ist ein gegen- 
satz ganz unmöglich, denn das wort bedeutet im j^rie- 
chischea nicht) sondern ist unmittelbar individualisirter be- 
griff, in dem inhalt und form aufgehoben ist. Nirgends 
also ist die bedentaiig Übersehen, niigeads aber muck her- 
▼orgehoben. Accent ond form dienen nor zum indi^dna- 
lisircu, da bedarf es bald der hervorhebung dtä aligemei- 
nen, bald des liesonderen. 

Dküi sind mmaa: anaiGht nach die principien, welche 
die spnolifin bei regehmg des aooents bestimmt haben. Es 
würden demnach bei behaadfamg des rtadsdien aooents M» 
gende fragen in betnioht kommen^ 

1) welche mittel hat die spräche zum ausdruck des accents, 

2) welche Stellung im werte nimmt er ein; 

3) welches verhaltnüs hat er za der i'ormbildung, 

4) welches zu den rhyihmieohen verhftltnissen der poeti- 
schen malse? 

und nach Idsm^ dieser punkte, weldie anf die historische 

entwickelung einzugehen hätte, folgt dann die wichtige erör- 
terung, weiche principien diesen accentgesetzen zu gründe 
Uegen^ und in welchem Yerhältnisse dieselben zu denen ste- 
hen, TOD welchen die andern indogerm. spraohea ansgehen. 

Nachdem ich dieia festgesetzt, werde ich in einem zwei* 
ten artikel zeigen, wie dem gegenüber die treffliche arbeit 
der herren Verfasser und ihre resultate sich stellen. 

A. Benary. 



*) Wenn GSAa uSckkldir} SnfSÜ vnd vieles andere der art im bexame* 
ter — aelbet in höherer spräche — hkM, so ftiat er freilich auf dem do» 
structiven spraehprincip , aber auf der lebendigen ausspmcbp- nicht er ist zn 
tadeln, der aus diesem lebendigen bom schöpfte; wer tadeiu will, der tadle die 
spräche, die, aus deui geAlhle des principe heraus, so und nicht anders ver- 
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1) yaeti — vitis. 
Im letEten pangraphen des Vendidad findet sich in den bei- 
den ao^gaben das wort vaetayo, das sich in der Hu^varesch- 
ubersetsimg mit wiedergegeben findet. Ich habe diMi wort 
mit „weide^ Übersetat, weil uck daasolbe allerdings etymologiach 
an das genannte dentsefae wort^ das griech. itda und vor allem 
an nenp. Juo anschliefst, Vnllera im neqi. lexikon zieht aaeh 
skr. vetasa herbei. Nnn finde ich aber im Mino-ldured (p. 107 
der pariser handschr.) ein wort bl|, das Neriosengh mit phala 
wiedei^ebt nnd diese bedeutung würde an jener genannten stelle 
besser zum sinne passen, und ich glaube auch dafs man die Ver- 
einigung der beiden wörter rechtfertigen kaaii^ zwar wird der 
alüränische diphthong ae in den neueren sprachen in e, nicht 
in i verwandelt, doch wird dieses e vor scliliefsendem t öfter 
schon in i goscliwacht (z. b. Sit von khsharta, ^^ ie sich schon im 
Mkh. mehrlach findet, während dagegen noch Firdosi in den mir 
bekannten reimen stets set liefs)* Dann würde es am nächsten 
liegen das lateinische vitis herbeizuziehen, obgleich es mir nicht 
wahrscheinlich ist, dafs die weinrebe selbst an jener stelle g^ 
meint seL — Die aweite lesart vs^gayo, welche andere band- 
schriflen bieten, würde auf ein gana fihnUches resnltat föbren, 
wenn man dieses wort mit armenisch vign, wi^e, vei^eichen dail 

2) bunda. 

Der herausgeber dieser Zeitschrift hat bereits bd« IL p. 320 
mit dem sanskr. budhna nicht allein griech. nvd-fitjVy sondern auch 
unser bodam altn. botn verglichen, ich stimme ihm darin bei nnd 
stelle dazu das im Huzvaresch und PArsi hikifig vorkommende 
bnnda, sowie das schon im altbaktrischen gewöhnliche bona grnnd, 
vnauL Es vertritt dieses banda die erste alba in Armaiti, dann 
w(Srter wie Arem, Mi ete. die ich alle mit skr. aram, alam fiir 
verwandt halte. Aach in spfiteren Schriften, wie dem Bondeliesh, 
Hinokhired etc. findet es sich noch so hfiufig, dals es weiterer 
belege 4af5r nicht bedarf. Neriosengh giebt es gewöhnlich durch 
sampürna wieder. Nach abfall des schliefsenden d ist liüiüii das 
oben angeführte buna (cf. Vd. XIX. 147) identisch, das im neu- 
perä. buu, armenisch bnuthiun seine verwandten hat Spiegel. 

Credmckt bei A. W. Schade in Berlin, OrOiutr. 18. 
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Die alten kraukheitsnamea bei den lado- 

germanen. 

MdiKr aWinwBm^ über die lUtette beilkiinat (in dktw 
Mtflcbr. V. bd. p« 24) Imme ieh mar ergflasaiig eine ewette 

folgen über die kranklieitcn selbst, mit denen die vorhisto- 
rische medizm schon vielfach zu kämpfen hatte. Von ei- 
ner solchen Untersuchung sollte man wenig erwarten, da 
m diesem felde besoodei:« die wdrter beeiändige Wechsel 
erfabieii. Die gelehrte medtziii liebt es neue benenmogwi 
eioziifllhreii, welche die alten yolksthfimfidhen, nnTerttflnd- 
licJi gowordcoen namen verdränffen, und den begriff jeder 
krankiieit geradezu ausdrücken sollen. Dies ist schon bei 
den Griechen seit Hippokrates der £»11 gewesen; gewÜa 
anch in Indien^ wo die heilkmist sdion frohe m wissen* 
sehaft ach erliob. Das persische hat meist arabische wer- 
ter angenommen, nnd bei uns neueren hat sich theilweise 
eine ganz neue nomenclatur gebildet. So sind gewifs eine 
menge alter, ursprüglicher namen, im osten wie im We- 
sten, Yexschwnnden. ' In den sprachen selbst liegt aaiser- 
dem ane neigong dunkle Wörter durch nene xa ersetaen, 
wenn es sich um auffallende erscheimmgen handelt Des* 
wegen giebt es selten berührungspunkte zwischen den nar- 
Dien von krankbeiten, welche pich durch ein einziges, stark 
hervortretendes merkmal unterscheiden. Die schwiodsucht 
V. 5. 21 
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kömmt überall vom schwinden, die fallsucht vom fallen, die 
wa^s( rsin ht vom wasser ii. s. w. Nur dieicnigoi] iilrel, de- 
ren natur weniger bestixxuni ist, haben uoch hie und da 
die alten ben^mimgen bewahrt Was Übrig gebüebeii ist, 
erweist sich jedooh als aller aufinetteamkeit werth, wie 
man ans der folgenden untersachung mehen wird. 

Für den aUgemeiueu begriff* des krankseins bieteu das 
Sanskrit und die verwandten sprachen mehrere wurzeln mit 
vielen ableitnngen und wechselseitigen analogien; es w8re 
aber m weitlSnftig sie hier abzuhandeln, da diese aibeit 

leicht zu einem lexicon anschwellen würde. Dafs unsere 
ältesten vorfahren sich nicht immer einer ungestörten q^e- 
sundheit er&eut haben, ist kaum zu bezweifeln und bedari 
keines beweises. Von welchen Übeln aber ae schon so 
früh hdmgesacht wurden^ das ist es was unserer forschong 
dn n&heres interesse geben kann; denn diese frage ist ftr 
die physiologische cfcschichte unseres Stammes nicht un- 
wichtig. Wir schreiten somit gleich zur Untersuchung der 
einzelnen krankheitsuamen, um daraus, wo möglich, &a% 
Torhistorische nosologie zu gewinnen. 

L Geistesstörungen. 

Dies ibi üliue zweifei das reichste capitel in der trau- 
rigen aufzählung der menschlichen übeL Nicht nur besit- 
zen unsere sprachen eine menge von ansdrficken filr die 
verschiedenen arten und grade von geistesstOnmgen, son* 
dem das häufige und weitgreifende zusammentreffen dieser 
"Wörter in allen zweigen des grofsen Stammes beweist, dafs 
diese krankheiten uralt sind, und dais der mensch immer 
närrisch genug gewesen ist. Ja es könnte em hnnuHnsti* 
ker das skr. nara, mann, mit dem deutschen narr zor 
sanünenstellen nnd eine nahe verwandtsehafl beider be- 
haupten. 

Die gl iin(lljcrfriffc, aus denen dieser reiche schätz von 
Wörtern flieii»t, sind, wie die geistigen übel selbst, s^ 
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verschiedener natur. Die gewöhnlichsten sind fj*eude, lu- 
stigkeit, trauer, wuth, Verwirrung, irrthum, stolz, eitelkeit, 
Stumpfheit u«& w«; und sie gehen vielCach in einander über. 

1) Mehrere dieser bedeatuogen vereizugen dcb in der 
skr. WTz. mad (mädyati), laetari, inebriari; madayati, 

id. aber auch languescere, lugere; inadayati (cauaalfonn) 
stolz sein, to be proud, nach Wilöou. Mit nd praef. ver- 
stärkt sich der sinn zu insanire. Davon mada^ freude, lust, 
stolz, trunkenheit, toUheit; matta, freadig, betrunken, 
stolz, wüthend u. s. w. Nahe verwandt ist die wrz. mand 
(mandate) laetari, gandere, inebriari; und dann dormire 
(soinno gaudere) languescere, lentnm esse, wo man den 
Übergang der bedeutungen leicht begreift; davon man da, 
tranken, virahnsinnig, dumm, träge, krank, eigensinnig, yer- 
fiehtUcfa, schiecht n. s. w. 

Zu matta stimmt ganz das latebische mattus, be- 
tranken , Voher das italiftmsche matto, narr. Da man 
auch matus findet, wo ein t eingeböfst scheint, so gehört 
wohl auch dazu fiaraiog, thoricht, eitel, prahleriseh, fia- 
tla, thorheit u. s. w.; und das doppelte t kommt wirklich 
wieder zum Torschein in Hesych. fiävtaßog^ neben fca- 
raßog ^ fiagog. Daraus erklärt sich die form fiavaoq 
fiElr fiaraiog*). Ob mattus ans madidus entstanden, 
ist sehr zweifelhaft, obgleich die bedeutung dieselbe ist. 
Der zweifei erstreckt sich aber auch auf madeo, dessen 
sinn als betrunken sein ganz zum skr. mad stimmt, jedoch 
nicht Yon dem begriffe der freude, sondern von dem des 
nftfgffftji^ii ausgeht. Oder wftre madeo eigentlich sich d^ 



*) Sin Mkimdlre« anffix ßo^J^o ^ skr. taddh. va, in ke^ava und 
anderswo, ist man wohl bereehti|^ anzunehmen. Aufser ftaxiafinq zei^n 
es ziemlich klar xdvv aßoq aus Havvn, xävvctßo q aus yarrj, xnXnßoi; 
Am xökoq, ox&oßoq aus ox&oq ii- s- w. Andere ableituugeu sind duiik- 
lerj 80 xUvßoq, eule (auch xuei^ttc) vielleicht ana jt/»v«, rtark; ft6- 
Itßoq, pt6Xvßoq, hlei, als unreines (cf. fj olvva und skr. mala, schmutz, 
woraus bahumala, blci, d.i. sehr schmutzig); &6nvßoq^ lärm (cf, skr. 
dhar&, vox. Nigh. 1. 11). Wäre xüfiaßoi, krebs, nicht etwa UÄnde 
(scheeren) habend, aus skr. kara, liand? 

21* 
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nässe erfreuen, wie die pflanzen? Noch weiter ab liegt a - 
Jccoj, wegen der speziellen bedeutung des kablseins, die 
den derivateu ansschlielslich zukommt. 

Viel volbt&ndiger findet sich die wrz. mad im celti- 
8oheii yertreteo, imd zwar nach allen Seiten bin. Im iri- 
sehen madh, entsflckend, meadharaeh, meadhracb, 
freudig, lustig, zeirrt sich die grundbedeutung; in maoi- 
dhim, prahlen, ^olsthun, die des eitlen stolzes; in madha, 
tollbeity madhauta, blöde, sehen, die der geistesstorung. 
Das cymr. meddw, betranken, coro, medho, annor. m^z6| 
Bcheint aber sammt cymr, medd, ir« meadh, miodh, 
meth, eber mm skr. madhu, fd&v n.a.w; zu gebdran. 
In beiden ästen hingegen findet sieb eine merkwürdige 
Übereinstimmung mit den sanskritischen ableitungen durch 
ud, unmada, unmattata, toUbeit, uumatta, toll, ra- 
send, betrunken; nämlich ir. oinmbith, oinmbid, toU, 
oinmhideaoht, toUheit, cymr» ynfyd (yn-myd), rar 
send , y n f y d u , tollsein, y ii f y dedd, raserei u. s. w. Ick 
habe anderswo schon auf das begegnen der lautUcben Ver- 
wandlung des ursprünglichen d zu n vor m, aufmerksam 
gemacht '^). Da diese euphonische regel aber sonst im cel- 
tischen gar nicht gilt, so kann man bedenken tragen obige 
formen unmittelbar zn veigleiehen, und eine bildung der 
celtisohen w5rter mit dem negativen praef. an, in (» akr. 
ana) vermuthcn. Dafür spricht nicht nur die ersiscbe form 
ainmhide, toll, sondern das armoriscbe anmid, id., wo 
au gewi^ die negation ausdrückt Dagegen aber streitet 
wieder das cymr. yn in ynfyd, welches sich bestimmt 
▼cm cymr. negativen an scheidet. Und so bleibt die sache 
dennoch nnentschieden. 

Dem sanskritischen matta begegnet noch das persi- 
yc'lie mast, betniDken, rasend, stolz, begierig, geil, masti, 
trunkenheit, begierde u. s. w. In den germamsclien und 
lith. slavischen sprachen finde ich keine sicheren spuren 
der wrz. mad in den obigen bedentungen; aber das altsL 



*) De l'affinit^ des langaes celUijues avec le saascrit p. 79. 
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moaditi, cimctiu-i, m'dr% tardus, m'^dioAt^, socordia^ 
Bdiemeo zu mand, ienttim esse, langaesoere, sagehAreo. 

Aus dem bisher gesagteo kann man schon sehen, dala 
nnter unseren urahnen es nicht nur nfirrische leute, son- 
dern auch truukeabolJe gab; was wenig befremden kann, 
da der wein von der sündfluth her datirt und schon vater 
Noah eben kein erbauliches beispiel der m&isigung in des- 
sen gennsse gegeben hatte. 



2) Dio skr. wrz. man (mannte) credere, cogitare, 
scire, magui aestiraare, nach der 10. classe flectirt (mäna- 
yate) nimmt den sinn von magoi se aestimare, superbum, 
stnltum, stupidum esse an; und es kommt da^on mina, stolz, 
anmalkmg, einmütiger mensch, barbar; mAnin, anmaftend, 
stolz u« 8. w.; anch dirdct aus man, manyu, stolz, zom, 
betrübniiö. Es ist gewifs ein tiefer zug in der spräche, 
dal's diese begriffe aus derselben wurzel fliefsen, woher der 
mensch, manu, manushya, mäuava u. s. w. seinen 
namen erhSlt, und so gerade das denken durch übermaA 
zum stolze und zur narrheit wird. Za dieser bedeutnng 
der wrz. man stimmt fiaivofiaif rasen, toll sm, wovon 
liijvig, zom und fiaviccy raserei U.8.W.; femer das iri- 
sche mainigh, tollheit. Im altsl. finden wir ob-manuti, 
betrügen, verblenden; im illjr. aber manen, mahnit, 
toll, po-mana, mahnitos, tollheit. Dazu lith. möniti, 
verUenden, m6nAi, gankelwerk, Zauberei u« s. w. 

Der sinn von manyu als betrübnÜs erscheint auch 
wieder im uord. mein, dolor, noxa, ulcus, ags. m&n, 
maene, facinus, nefas; ahJ. mein, id. Aus gamains 
vermuthet Grimm auch goth. main noxa. 

Von der wrz. man kommt mati, verstand, und mit 
Verneinung amati, Unverstand, als adj. aber so viel als 
dushta, verftchtlich, unverm&gend, schlecht Gleicher bil- 
duüg, aber ganz lateinisch, ist amen8 = demen8 (menti 
= mati). Das irische am ad, amadan, narr, am ai- 
de ach, närrisch, vergleicht sich dagegen geradezu mit 
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amati, da mad sonst nicht Terstand bedeutet und nur in 
camposition erscheint*). 

3) Eine im aanskiit isolirte wnml des toUseiiiB ist 

lod, laiicl, Idt, auch rod, raud, raut, inaauire, deai* 
pere, ohne eine einzige ableitung. Verwandte formen sind 
wahrscheinlich rut, dolore afBci; (10. rötayati, irasei), 
rat, Yociferari, mugire, ret, loqui; femer lud, lul, agi- 
tare, perturbare; lat, Todferari, puerilem eaee = rat; 
la^y lal) lallare u. & w., so daia der grundb^prÜF der des 
wilden 9 unsinnigen, verworrenen Schreiens und redeos m 
sein scheint. Aus der form lat allein entspringen lata, 
lataka, narr, dummer kerl, verüchtHcher mensch fauch 
latta, lad da), lata, kindisches, tolles reden. Leberall 
schwankt die dentalstufe. 

Zu lata, l&ta oder zu lad stimmt daspernsche 14* 
dah, narr, einfältiger mensch; zur form lal aber l&l, 
stumm, und läl4, Schwätzer (beide Bedeutungen Tennitteb 
sieh durch die des verworrenen stammelns und redens). 
Damit identisch ist das cymr. ilelo, narr, und mit erhalt- 
nem dentale ir. ladhan^ stumm, ladhna, stummheit; 
armor. louad ist aber wieder der narr. — Im lithauischen 
finden wir letas, blöde, dumm, träge, schlecht, letunas, 
dummer mensch, letummas, einf^ltigkett u. s. w.; mit d 
aber ledakas, unnütz, faul, verdorben. Dazu russisch 
Ijadashcii, schlecht, elend, poln. ladaiaki, id.; lada 
(indekl.) irgend wer im verächtlichen sinne, ladaco, lie* 
derlicb, taugenichts. Im illyr. ludjalc, wieder narr. — 
Zu Inf, rut, gnmdformen von 16t, rant, stellt sich woU 
das altsl. Ijut^', saevus, mss. IjutyT, grausam, ftrchter- 
lieh, und dieses iülirt uns zu Ai/rra, Xvaca, wuth, toll- 
heit. 

Der form lad gehört goth. lats, ags. lat, laet, noid. 
latr, ahd, laz, tardus, hebes (cf. Dief. g. w. IL 129). 



*) Cf. altir. for-raet , memoria (Zcuft. 249); t'or ^aith-met , id. (762); 
dcr-iuet, oblivio auch der-mad (249); wo met s matL 
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4) Aus der wrz. muh, conturbari animo, deficere anima, 
caus. mohayati, stupefacere, leiteo sich ab, moha, ohn- 
maoht) geistesverwirruDg, toUheit, unwisfienheit, betrübrnisi 
mohauay betitobeod) TerUeiHiend, mahira, muher 
mir, tölpd, iiiü4^^> faolleiiKer, mü^haift, narrliett 
11. 8. w. Mit rnnhera habeo Pott und Benfey fiw^og 
verglichen, ich glaube mit unrecht, wie es sich bald zeigen 
wird. Mit mchv Sicherheit vergleicht sich ^fv^koQy geiler 
mensch, da muhira, auch liebe, begierde, als geietverwir- 
leod, und mohana, begattuog, bedeuten« Zum partic 
mü4ha stimmt vielleicht das pessiBche mudah, krank, 
unwohl. Dae ahd. mdjan, mujan, fatigare, affligere, 
nord. mya, iiiülestiire, wenn es hieher gehört, hätte deu 
end^ittural verloren, und stiiiide für mogjan, sowie mohi, 
mühe, fürmdgi; in ni6di, nord. modr, müde, käme aber 
der dental von müd^a wieder zum Vorschein. Celtwche 
verwandtBchaAen sind ir. muighim, ermatten, veiigehen, 
erl6eehen, mugha, Vertilgung, auslöschung, mtiig, be- 
trubuiis, ünstercs, mürrisches wesen, muigeachd, üble 
laune. Dazu noch die namen des rauchs als betäubcades, 
ir. much, cymr. mwg, com. m6g, armor. moged. — 
Bestimmtere anwendungen auf toUsein scheinen überall m 
fehlen. 



5) Gleicher bedeutung mit muh ist die wrz. murcfa, 
auimo conturbari, linqui animo, woraus unter andern ablei- 
tuugeu mürkha, dumm, närrisch, unwissend. Pott (etym. 
forsch. L283) vergleicht treffiand das lettische mulkis, 
tdlpel; es lehnt sich aber zunächst an altsL ml^knutt, 
ml^'oati, russ. moIcÄtj, verstummen, schweigen. Ben- 
fey'ß Zusammenstellung mit fActgyog (gr. worzellex. I. 507) 
ist dagegen schwerlich begründet. — Hier bietet uns wie- 
der das celtische schöne Übereinstimmungen im ir. m Ur- 
eas, betrabniiSt murcach, traurig, armor. morchi, be- 
trüben, morch, morched, betftubung, trauer, demüthi- 
gimg, morch 6duz, träge, betäubt, u.s.w. Es vergleichen 
sich wohl auch das lat. murcidus, trüge, und mnrous, 
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eigentlich träger, einfältiger kerl, der sich Terstilmmelte, 
um dem kriegsdienste zu entgehen. 

6) Von der saoskr. wrz. puth, seg&em, plgmm esse, 
kommt po^ha, nur, tölpd, fimllenzer, schdm. Yerwanidt 
sind paut, ^aud, superbum esse, woher pautira, ^aun- 

dira, stolz, paunda, betrunken u. s. w. — Beide bedeu- 
tuiip^on linden sich wieder im irischen suthun, dumuikopf, 
schehn, betrüger, suthaireachd, betrögerei, und sutal, 
sotal, stolz, anmaÜBimg, sotlach, anmalseiidi sotlaighe, 
achlechty mehtsweiih ; s o it h i r, Btok (genau s 9 ao tir a 
sotaire, geck, eiÜer mensch. Daher gewifs das frana&* 
sische sot, sottise. Im lithauischcn ist die wrz. sut 
lebendig geblieben, und reich an ableitungen, mit dem sinne 
aber des wüthenden toliseins, wie wir manyu, 11 a via aus 
man, superbum esse herroigehen sahen« Lith* snsti (praea 
snnttt) ist toll, rasend werden; davon sautimas, satti* 
mas, susta; snstummas, tollhdt, toben, wnth, muth- 
willen, pa-8uttis, närrisch, albern, pa-suttelis, ein tol- 
ler mensch u. s. w. 

Mit ^u^h identisch ist wohl kuth, kunth, 6( gnem, 
pigrnm esse, woraus kuntha, kunthaka, narr, tolppl, 
faollenser, kunfhita, dumm. Cf. pers. kund, kundab, 
id. — Wie wir eben im lithauischen den begriff des tobens 
aus der wrz. puth sich entwickeln sahen, so finden wir 
wieder, gegenüber von kuth, das irische cutha, tollheit, 
raserei, wuth, cuthach, toll, rasend; aber auch, der ur- 
fiprOnglicben bedeutung n&her, cuthail, blöde, schachtem. 

7) Der wrz. diy giebt Wilson, unter vielen bedeu- 

inngen, auch die von to be mad, to be wild or infla- 
ted with pride, passion u.s.w., bei Westergaard aber 
findet sich nur, in diesem sinne, ebrium esse, desiderare, 
cupere. Diese verschiedenen begriffe entfiielMn wohl ans 
der idIgemeineD bedeutong von gaudere, ludere, jocari, wel- 
che der wrz. div zukommt. Das abgelötete deva, das 
zugleich den narr, den tölj^el und das kind bezeichnet, hat 
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mehr den sinn des einfältigen bpielens als des tobens. Da 
der narr aber auch devänämpriya und haripriya 
heilst, von den göttem oder von Hari » Wishnu, geliebt, 
80 kAnnte man in dera geradezu den einn eines göttlichen, 
heiligen weeens suchen. Aehnlidie TonteDungen finden 
sich, wie bekannt, bei vielen Völkern. Wie dem auch sei, 
das irisch-ersiche daoi, wilder, böser mensch, aber auch 
stultus, infirmus, impotens, bietet das einzige, mir bekannte, 
analogen an deva, und stimmt gut aur Wilson'sohen be- 
deutung von div. 

8) Zur wre. sthül (10) pinguescere, crescere, gehört 
sthüla, groiö, dick, plump, und daiiu duriiiii, tölpelhaft, 
unwissend. — Man erkennt darin leicht das lat. stultus, 
stolidus; femer das nord. stoltr, ahd. stolz, superbus, 
fasttts; ags. stolt aber, und engL stout, stark, fest, derb, 
wie sthflla in der eigentlichen bedeutung. — Hierzu auch 
das irische stuirt, trotz, stolz, böse lauoe, stuirteam- 
huil, trotzig, stolz, mürrisch u. s. w. ; sturranta hingegen 
ist wieder groüs, dick, derb, wie auch das lith. störas. 

9) Eine im sanskrtt ganz unfruchtbar gebliebene, und 
noch unbelegte wurzel, ist sür, ^ür, im sinne von immo- 
bilem esse vel reddere (Westerg), nach Wilson to be stu« 

pid, duU. Im irischen aber finden wir als ableitungen sui- 
righ, narr, sor, soradh, hemmung, zögerung, unschlüs- 
sigkeit, im ersischen auch als verbum sör, cunctare, hae- 
sitare. Das cymrische bietet uos dafür regehrecht die form 
hur in hurt, hurth, dumm, tölpelhaft, hnrtan (hult, 
hultan), tdlpel, hurtiaw, betäuben, dumm machen u.s. w. 
— Es ist hier zu bemerken, dais die celtiscben sprachen, 
öfter als alle übrigen, uralte, im sanskrit selbst unge- 
bräuchlich gewordene, einzehi stehende und deswegen noch 
nnbelegte wurzeln und Wörter bewahrt haben; worauf schon 
Bopp (Gelt. sp. 4) aufmerksam gemacht hat. Dieser um- 
stand giebt ihnen eine besondere Wichtigkeit fftr die ver- 
gleichende spracbkuude. 
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10) Ein vedischer ausdruck für narr, thor, ist müra, 
mit verneiouug amüra, nach Böbtl. u. Roth, irrthumlos, 
nach Bosen (H. Y. LXXII. 2. s. 144) uon perturbatus; auch 
apramüra (ib. 179. 2). Beide fonnen finden sich T^int 
im Sftm. (prap. U dap. 8) 2. ed. StereDSon), mürair 
amüra, unter thoren kein thor. — Das wort scheint von 
wrz. mü ligare, abzustammen, wie müka, mütus = müta, 
ligatus. Für das übergehen der bedeutnngen vergleiche 
man goth. dumbS) mutua und ahd. tumb, hebes. 

Zu diesem müra nun stelle ich fta^og^ thöricht| dumm 
fitaQia, fifOQotfjgf dummheit s* w., mit besserm rechte 
wie es scheint ak zu mnh^ra. Dasa iat moros, mö- 
rioy narr. 

11) Das skr. barbara, barvara, varvara ist nicht 
nur ein barbar, ein niedriger mensch, sondern auch ein 
narr, ein dummkopf. Dafs das wort onomatopöisch ist und 
eigentlich, wie mleccha, das verworrene reden ausdrückt, 
ist von Lassen gezeigt worden (lud. I. 855). Der sinn von 
varvara als krausgelockt ibt auch der des verworrenseius, 
nämlich der haare. Für die deutung Lassens sprechen, 
auTser dem homerischen ßa^ßagocpiavog (IL II. 867) 
noch vide analogien. Schon im aanskrit ist varvara auch 
das getöse und gerassei derwafoi, und varvari die sum- 
mende biene*)« Im persischen ist barbar geschwätzig, nftr- 
risch, zanksüclitig, barbar, dumpfer schall, gemurmel, 
balbalah, klu< kern des wassers. (Cf. arab. barbarat, 
murmeln eines zornigen, balbalat, Verwirrung der spräche 
wie zu Babel, bulbul4, lärm der kameele u. s. w.) Hier 
auch ßogßogvCta, und lith. burbuldti, burbeti, 
burbti, Muckern, summen, plfttschem n. s. w. 

Im irischen iiiiden sich alle bedeutungen wieder. Zum 
skr. barvara, narr, töipel, pers. barbar, närrisch, ge- 
schwätzig, stimmt burr, burraidh, dummkopf; (burr 
für burb wie borr für borb) zu barbara, ßa^ßd^og, 
bor bar, borb, borr, grausam, wÜd, barbarisch; zu den 

♦) Vui. I. aöl. V. 141 f. dieser zeitsclirift. K. 
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Wörtern des verworrenen tönens, borbhän, gemurmel, 
borbhauaim, murmeln (c£ skr, varvana, blaue fliege), 
burarns, klunkeni des wassen, burral, geschrei des 
sohmenes a. s. w. 



12) Ii alaka i^t im saiiskrit zugleich narr und kind; 
der ursprünL''lic]ie sinn ist zweifelhaft, vieUeicht der des 
Schreiens (man vergl. s. 47 in diesem bände die auf eine 
Wurzel bhal oder bal zurückgefiEkhrteii Wörter, besonders 
mss« balii, posseiirdi^r, b^lj, narreDsposBeD, baläkatj, 
schwateen n. s. w.). Das persische bal 9 narr, könnte sn^ 
wohl hierher alö zum arab. bal ah, albern, einfaltig, unwis- 
send (vvrz. baliha, stultus fuit) gehören, welches wuuderhch, 
obgleich wohl zufällig, mit b alaka sich begegnet. Mit 
dem persischen bul vergleicht sich aber geradezu das iri- 
sche buile, baoil, narrheit, bille, narr. Näher noch zu 
bftlaka, und was merkwQrdig ist, in seiner doppelten be- 
deutung, stehen ir. bal ach, narr, und bal ach an, knabe. 
Auch das armor. beulke, dumm, stimmt schön zum sanskrit. 

13) Dunkler abkunft ist das skr. pi^una, narr, dumm, 
Terftcliäicb, grausam, denn die wrz. pi^, formare, decorare, 
giebt keine erklftrung. Ln lithauischen aber finden wir eine 

wrz. pik mit dem begriffe des schlechten, des schädlichen 
und vielen ableitungcn, so peikti, verachten, tadeln, pik- 
tas, böse, schlecht, besonders aber paikas, dumm, und 
paikuttis, dummer mensch, vom skr. pi^una nur durch 
das sufiBs unterschieden. 



14) Mehrere skr. Wörter fftr narr und narrheit hat un- 
ter allen europäischen sprachen, so viel ich weils, das iri- 
sche allein aufbewahrt. Da sie sonst zu wenigen bemer- 
kungen anlais geben, so stelle ich sie hier kurz zusammen. 

Skr. locaka, narrheit, dummheit, vielleicht aus wrz. 
loc, loqui als gescbw&tzigkeit — Lr. logaidhe, narr, ers. 
loguid, lüigean, id. Dais hier g für c steht, zeigen 
ir. loiceamhlachd, narrheit, aberwitz, weiches ein loi- 
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ceamhuil, närrisch voraussetzt = ers. loiceil, loicea- 
lach, (Iciirans. 

Skr. drapa, narr, dummkopf (auch schlämm, koth und 
himmell) Wilson giebt keine ableitungi es scheint aber 
cur w». p, fluperbirei laetaxi, zu gehdien, wonms darp% 
stob) ftbennnth. — Ir. drabh, nanr. — Die bedentmig 
koth, Behlamra, die idi damit nicht zu ▼ermitteln weift 
(etwa aus drp im sinne von vexare?) findet sich auch wie- 
der im ir. druaip, unrath, hefen, drabhog, id.; drab, 
makel, fleck, drabhas, koth, drabaire, schmutziger 
mensch u. 8. w«, wo das p su b, bh sich senkt, wie in 
drnbh*). 

Skr. amasa, dommheit, krankheit; ama, betäobung, 

schreckenj krankheit u. s. w.; aus wrz. am (caus. amay a ti) 
beschädigen, befallen; krank sein. Wir betraciiteu liier 
diese wurzel, die weiterhin ausf ührlicher zur spräche kommt, 
nnr in ihrer anwendung aof den hegjoS des irreseiDS« — 
Dazn pers. am4s, betftnbt; und dann noch bestimmter ir. 
amh, amhas, narr, blöder oder wilder mensch, amha- 
8 ach, närrisch, stumpf isiuDig, amhasog, närrin. 

Skr. p4mara, narr, dummkopf; eigentlich aussätziger, 
von paman, aussatz, kratze. — Ks vergleicht sich pers. 
pÄmas, geisteskrank» — Im irischen scheint camarÄn, 
narr, tölpel, 2n entsprechen, wenn hier das c ftr nzsprilng» 
liebes p steht, wie in cuig =s panca, corcnir spar- 
pur U. 8. W. 

Skr. ha, narr (orig.?). Ist laatlich ganz das irische 
go mit demselben sinne. 

15) Ich komme non su wOrtem, f&r die das sanskrit 
zwar keine unmittelbaren analoga bietet, die aber mdsi ans 

sanskritwurzeln oder aus begrifflich verwandten formen sich 
erklären lassen. Da finden wir zuerst einen mehreren eu- 
ropäischen sprachen gemeinschaitlichen namen des narren 
und der toUheit; russ. darj, odurj, nanrhett, durak''. 



*) Ob dM dftttoolM tropf mit drip» «mmiuflnMngt? 
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narr; pohi. du reu, id., durny, uärriscL, albern; lith. dür- 
na 8, toll, wahiisiiiuig, narr, durny ste, Wahnsinn, diirnü 
iole, tolikraut u. 8. w. Im iriseben entspricht diir, al- 
bern, dunmi, daire, dununheit) dar&in, harfcnAckiger nanr, 
durunta, mflnisdi, finater, starr u* s. w. Dazu atinunt 
dae dentsclie tbor, tborlieit. Ancb das lat. diiriia im 

sinne von albern, dumm, plump, gehurt wohl hierher. Es 
scheint damit der begriÜ des harten, starren, der aiu h im 
iriscfaen hervortritt, zu gründe zu liegen. Das lat. durus 
hat man zam skr. dhtra (ans wrz. dhr) gestellt, dessen 
bedentungen fest, streng, eigensinnig, faul, träge, gut pas^ 
sen. Noch nAber aber liegt die wrz. dbür, laedere, wor- 
aus dhflrta, schädlich, schelmisch, tQckisch, und schurke, 
Schalk u. s. w. Da die begriffe des harten, bdsen, schäd- 
lichen, und anch des schelms und des narren, oft in ein- 
ander übergehen, so scheint hiergegen nichts einzuwenden. 

16) Zu stupidus, stupeoti. s.w. stimmt altsl. tu p", 
hebes (Dohr. Inst. 93), russ. tupoi, aus tupiti, obtundere. 
Es gehört somit nicht zur skr. wrz. stubh, stumbh, stu- 
pere, stupefacere, noch zu tubh, ferire, sondern zu tup, 
tiimp, id. mit Torgesetztem s wie öfters. Diese formen 
können verwandt sem, aber man mnfb sie dennoch sorgfiü* 
tig unterscheiden. Der wurzel stumbh entspricht ahd. 
stumm, mhd. stumb, stump, mutus; der würz, tubh 
aber nord. thumbi, thumbari, dummer, stumpfer mensch, 
thnmbaz, indignanter mutescere, sammt Tvcpog, stnpidi- 
iftt, stolz, einbüdnng n. s. w. Verschieden sind wiedemm 
golli. dnmb und daubs, wovon weiterhin. Diese Wörter 
sind vielfach vermengt worden. 

17) Das lateinische fatuus, dumm, albern, und be- 
geistert, weissagerisch, lehnt sich zunächst an den namen 
einer art von kobolden, fatui, welche nach Plinius die 
fraaenzimmer plagte (h. n. 27. 12). Fatna war auch eine 
göttinn SS Fauna, bona dea, und daraus ist ital. fata, 
span. hada, franz. fade, fee geworden. — Im altir. ent- 
spricht baith, stultus (Zeuis. G. G. 37), später baoth, 
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baodh, ers. auch bath, bä. — Ich vergleiche damit das 
sanökr. bhata (vielleicht auch bbatu?), kobold, aus wrz. 
bhat, decipere, fallere. — Aehulich klingt goth. bauths, 
surdus, mutus, stulttts, aber mit stammhaftem ü, und es 
ist merkwtkrdig, dais es wiederum ganz mit dem skn bhüta, 
kobold, böser geist, bhanta, dftmonisch, geisterhaft, sa- 
sammenstimmt. Dieser bhüta (eigentlich wesen über- 
haupt) war besonders iu krauklieiten geschäftig, daher 
bhütavikriyä^faiisucht, bhütakranti, bhditasanjarai 
bhütÄye^a, besesseoseio. Die nahe bezieh ung dieser 
griffe zu allen arten der geiatesstörangen liegt am tage. 
Ob mss. bnf, narr, buistvo, toUheit, hierher gehören, 
lasse ich dahin gestellt. Man vergl. ferner Diefenbach 
goth. wörterb. I. 279 > wo viele anklingende iormen zu- 
sammengestellt sind. 

18) Einige mehr vereinzelte gennanische ausdrücke 
betrachte ich hier zusammen. 

a) Im goth. ist dvals, thöricht, dvalitha, tborlieit; 
ac^s. dwelan, decipere, dwolian, errare, dwala^ dwola, 
error, ddl, fatuus, stolidus; nord. dul, stultitia, arrogantia, 
dulinn, inscius, caecns; ahd.tol, tulisc, stnltns, tola- 
heiti, stultitia u. s. ir. Der nnprOngUohe begriff sdieint 
der des irrens, des trugs zu sein, nnd es Tergleicht sich 
regelrecht die skr. wrz, dlivr, curvare und laedere, turbare 
(cf. adhvara, opfer als das nicht zu störende. Böhtlingk 
und Koth). Mit der goth. form kommt das ir. dualaim^ 
fiüten, flechten, dual, locke als gekrOmmte, flberein. 

b) Zwischen goth. dumbs mutus und daubs, obstinap- 
tus, pertinax, vermuthet Diefenbach einen nahen Zusammen- 
hang, imd dies bestfttigt sich durch die gleiche bedeutung 
von a f d u m b n a n und afdobnau, mutescere. Aus beiden 
formen gehen Wörter hervor, die auf geisteszerrüttungen 
sich beziehen; nord. daufr, stultus, deyfa, hebetudo, 
dofna, torpere, ahd. tumb, stoltns, mntus, surdus, und 
taup, taub, id. topon, tobon, insanire, topaheit, 
topazunga^ deliramentum , furor u. s. w. Da auch im 
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a. mhd. eine form tap, dap, erscheint, piteppan. be- 
teben, betäuben (Dief. g. wtb. II. 614), so werden wir 
wohl zur skr. wrz« dambh, decqpere, fallere, geführt, wor- 
aus dambha, stolz, embüdiiDg, trug, heuchelei u. s. w* 
Das d ist hier unverschoben wie in dauhtar, tind das u 
kann in der wnrzel selbst mit a gewechselt haben, wie 
stubii und stambh, skumbh und skabh u. s.w. 

c) Das goth. vods, demens, ags. wöd, id. wodnes^ 
dementia; nord, 6dr, fureiis, acdra, furor; ahd. w6ti, 
wuoti, amentia, saevitia, stellt Diefenbach, ich ^aube mit 
recht, zur skr. wrz« yftdh, b&dh, badh, perturbare, är- 
gere, vexare; im desider. bibatsate, irasci. 

d) Im skr. ist narman, spiel, lustigkeit, spa/s, Inimor, 
aus n r ducere, also eigentlich ein treiben, ein führen. Sollte 
nicht damit auf irgend eine weise das nord. narri, abd. 
narro, zosammenhfingen? — Wenn dem so wSre, was frei- 
lich zweifelhafi; bleibt, da die mittelglieder fehlen, so be- 
stätigte sich wirklich der spal^ den menschen und den nar- 
ren aus derselben wurzel abzuleiten, denn skr. nara, mann, 
als führer, kommt von wrz, nr. 

19) In den cdtischen sprachen giebt es noch mehrere 
Wörter, die hierher gehören und mehr oder minder ans dem 
sanskrit sich erklären lassen. Hier nur davon eine ge- 
drängte Übersicht. 

Ir. maiile, narr, diimmkopf. Cf. mall, träge, lang- 
sam, maille, trägheit. Daxu stimmt russ. mljetj, betäubt 
werden; meledi, sögerung n. s.w., vielleicht auch armen, 
moli, narr. Die gemeinsame wurzel schemt skr. mlai, 
languescere, marcescere, zu sein, woraus mläna, matt, 
schwach, hinfällig ii. s. w. 

Altir. das acht, insania (Zeufs. G. C. 771); das ach, 
dasidh, wild, wüthend; en. dais, dois, narr, dumm- 
kopf, däsaidh, dä sann ach, wtkihend, wild, däsachd, 
toQheit. — Cf. skr. wrz. das, destraere, perdere, wovon 
dasyu, wilder mensch, femd, rftuber, barbar. — Dazu scheint 
sich auch ags. teis, morbus, aiBictio, plage, zu stellen. 
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Jt. m. saobh) nSiriscli, toll, dumm, irrig, bliod u*8* 

Baobbaim, bethören, irre machen, bezaubern. — Altir. 
saib, falsus (Zeufs 37), soibud, falsatio (768). Cf. skr. 
SATya» links^ zuwider, entgegengesetzt, verkehrt; und lat. 
sae^ns, saeWs, wild, wÜtbend, grausam u. s. w. — Ob 
scaevus lud isxmdg damit identisch sind, scheint mir noch 
immer sweifelhaft 

Ir. ers. dreaman, tollheit, wutb, dreambnach, toD, 
rasend, dreamhnaim, aufwallen, wüthen. — Cf. drei mim, 
eifern, sich anstrengen, klettern, klimmen. Ich vergleiche 
skr* dram, enrtti^ cnirere, d^ifit» tu s. w. 

In den vefschiedenen sprachen des Stammes finden nch 

noch eine menge von ausdrücken für die geistesstönmgen, 
die sich theils aus jeder spräche leicht erklären und tbeils 
Ungewisser abkunft sind. Wir lassen sie fuglich bei seite, 
um nicht m weiUauftig za werden. Ans dem bereits zu- 
sammengebrachte kann man schon ersehen, vn» grois die 
anzaU der ber&hrungen zwischen allen fiste des Stammes 
in dieser hinsieht sich erweist. 

U. Hautkrankheiten. 

Nach den geistesstflrungen sind es die hantkrankhet- 
ten, welche das reichste maierial zu yergleichungen bieten. 

Daraus kann man auf das hohe alter der psora scbliefsen, 
was den habnemaimianern gewifs zur freude gereichen wird. 

1) Die kratze heifst im sanskx. khasa (vielleicht von 
k h a 8 b , laedere, occidere) ; daraus khaskhasa, der mohn, 
als die kr&tze ▼emichtend» Khas& ist auch der nameder 
mutter der kobolde, so dals mit der krankheit sich wohl 
der begriff eines bösen wesens verband. — Der wrz. khash 
oder khas entspricht im pers. khastan, verwunden, ste^ 
chen, k hast ah, verwundet, krank, aufgeregt, khas, schäd- 
lich, böse, davon auch khast, starkes jucken ^es kran- 
ken. Im armen, aber ist k hos geradezu kr&tze. — Wei- 
ter gegen westen finden wir das altsl. kaza, in pro-kaza, 
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aussatz, gleichsam grofse krätze; niss. id. Das zoitwort 
kaziti ist bei Miklos. rad. slav. nur evirare; im poln. ka- 
zic erweitert sieb aber die bedeutung zu verderbe, be- 
flecken, verwesen u. s. w. — Lith« ist sz&szas, schor^ 
grind, rSude, ssÄsznis, ein grindiger mensch, sziszti, 
grindig werden; ferner kästi (kässu), graben, scharren, 
kassyti, krauen, kratzen, striegeln n. s. w. Noch weiter, 
und im fernsten westen begegnen wir dem cymr. cos, cosi, 
kr&tze, cosi, kratzen, coswr, kratzer n. s. w.*)* 

2) Im Atbanrayeda ist eine hautkrankheit, wahrscheinlich 
die krätze**), unter dem namen takman angerufen (Roth, 
z. L. d« y. 37). Ein heilkraut kushtha, eostns specio- 

sus, heifst auch takmana9ana, den takman tödtend. 
Die Wurzel ist tak, tank, misenim tsso, woraus tanka, 
furcht, und atanka, krankheit, schmeiz, tleber. Verwandt 
scheint wrz* tanc, contrahm, eoarctare***). Zu takman 
stimmt, dem sinne nach, das pers. täkhtah, hautausscbhig, 
t&khtan, ausbrechen (von blättern, finnen u. s.w.). Sonst 
hat sich das wort nur im irischen erhalten, wo die krätze 
tachas. tochas heiiöt; davon tachaisim, kratzen, und 
tachasach, krätzig. 

3) Ein andres wort für krätze ist skr. paman, und 
da der Schwefel pamaghna, pamäri, krätzevertilger oder 
feind, genannt wird, so mufs er firflhe schon als mittel ge- 
gen diese krankheit bekannt gewesen sein. Es gehört zur 
wrz. pa, tueri, wohl vom bedecken der haut. Von p4man 
kommt pamara, pämaiui, krätziger, verächtlicliei, duiu- 
mer mensch, womit ich schon das irische camaran vor- 
glichen habe (v. I. 14). Sonst scheint sich der name nir- 
gends erhalten zu haben. 

*) Diese ^fvnel des kraUena findet sieb «neb im tttrlu kssjr und im 

moDgol. choso. 

**) takman kann wohl an der genannten stelle kaum krätze sein, da 
pAman (krittae) «la brnderaobn dassalban in t. 18 gemannt wird. K. 

***) Zu taiic odor tak stellt sieb vielleicht taceo, goth. tliaban mtt 
rlf>m heiriinre des sich Terscbliefaens und traurig sein«; taciturnat « 

moestus. 

V. ö. 22 
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4) Vom pers. kharidan, jucken, kratzen, kommen 
khfirisb, khlirkhär, krätze. — Damit stimmt wiederum 
das irische carrs, oarraidha, kr&tze, sehorl^ gnnd, car- 
rach, krätzig, carraid, plage, ärgendfs n. s. w. Im saus* 
kritistkhara, kharu, heifs, scharf, stechend, hart, gran- 
saiu, wohl verwandt mit wrz. kbiir, rudere, fodere, scin- 
dere. Doch ist auch dab hebr. chcros, krätze. sarumt 
arab. kharasha, harasha, scabit, scalpsit, zu berück- 
siditigen. 

5) Yerschieden von kharfdan scheint pers. garf- 

dan, kratzen, jucken, woraus gar, gari, a-gar, gark, 
krätze. — Yerglcicht man damit gart, ^zerbrechlich, jar, 
rifs, spait, jarad, verwundet, jalidan, nagen u. s. w., so 
wird man wohl zur skr. wrz« jr, confici, interfici, debilitari, 
cans. interficere, geftihrt, wovon j ar&, lunfiUfigkeit, Schwach- 
heit, jarat, jarin, verfallen, krank, jarjara, verwandet, 
beschädigt, krank. Da nun jr für ursprüngliches gr steht 
(cf. die venvandten wrz. gnr und jur, laedere, interficere), 
so gehört sicherlich dazu gara, krankheit, giil als tod- 
tendes (also nicht von gf, glutire, da gift eben keine 
speise ist). 

Die wrz. jf ist weit verbreitet; wir müssen uns aber 

hier mit einigen andeutungen über die ableitungen, die sich 
auf krankheit beziehen, begnügen. So scheint mir diese 
Wurzel im iat. ae-ger, ae-gri-tndo zu stecken (etwa 
ava-jp anders Pott etym. forsch. L 279)« Im goüiischen 
ist kara, mit gesetzlicher lantverschiebimg, die nagende, 
plagende sorge, ags. c&ru, ahd. chara, id.; nord. kör, 
karar, krankenlager, Sterbebett. Aus litb. gelti, schmer- 
zen, stechen, stammen gela, gelimas, grimmen, schmerz, 
und gela, die nibr. Im irischen aber ist galar, gal- 
radh, krankheit überhaupt. Mit dieser letzten form scheint 
das armor. gal, franz. gale, krfttze, ™w!v^*^r*^h^r^^^ ; 
wenigstens wtkiste ich ftiv das französische wort kerne an- 
dere abknnfl anzugeben. Zum pers. gark, krätze, stimmt 
noch das ir. gearg, schwäre, beule; aber gearb, krStze, 
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gearba, blatter (sammt gearbaim, verwunden, verletzen), 
hat ganz ein semitisches aussehen, denn hebräisch heilst 
die krätae gfträb, arab.jarab, atis jariba, eoabmna 
fbit 

6) Das skr. dardru, dardrü, dardü, dadru, da- 
drü bezeichnet generisch die flechten (herpes); daraus dar- 
düna, dadruna, mit flechten behaftet, dardrüghna, 
dardraghna, dadrughna, Cassia, als die flechten ver- 
tilgaid. Die ToUstSiid^ fonn dardru ist «ine rednpH- * 
oation der "wiz* df, dinunpere, dilacerare, vom au&prmgen 
cmd echründen der haut. (Of. dardara, gespalten, voll 
risse). Dieses wort ist gewils uralt, nach seiner weiten 
Verbreitung zu schiielsen. 

Im persischen zuerst finden wir dirad, ringflechte, 
im ZDSammenhange mit dirid, dird, zerreirsen, dard, 
dardty sdhmm, kraiikheity dardman, krank u.s*w. 

Zur form dadru stimmt das lith. d^derwyne, -nas, 
hautflechte, dederwynotas, mit flechten behaftet. Das 
einfache de der hat sich erhalten in dederzele, deder- 
ezpüle, ritterspom, wohl als mittel gegen die krankheit. 

Eben so genau, und mit regehn&fisiger lautverschie- 
bung, entspricht ags. tetr, teter, engl, tetter, tetter- 
worm, ringflechte (cf. nord. tetur, tötr, res lacera); 
alid. zittaroch, impetiö^o, Scabies, auch zitdruas, viel- 
leicht Tiegen druas, drüse etwas entstellt; mhd* zitte- 
rich, zittermahl*). 

Das irische deir erscheint ohne redupUcation; es be- 
zeichnet aber ein anderes hautübel, den roiblauf. Dage- 
gen finden wir den alten namen der flechte wieder im cymr. 
darwdeu, dyrwden, armer, darou^den, dervoöden. 



*) Icii erwähne noch eines celtischcn namens der krtttze und dea au8> 
satze«! ir. clamh, cymr. clafar, clefxi, amor. klafirovr» «uurittkiger. 
Dttn eymt, elafti, kiaak adn, elaf, clwyf» kraoUiait, clefyd» fleber; 
amor* klanv, klafi, krank, klefived, krankheit u. s. w. — Zu diesen foi^ 
men stimmt die skr. wrz. klam, defatigari, languescerc, woraus klama» kla- 
matha, klaniitva, klanti, mattigkeit, erschopfung u. s. w. 

**) Auch nhil. noch zatefi die flechte. K. 

22' 
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Das frz. dartre ist mit dardrii fast identisch. Mao 
leitet es gewöhnlich von öctgto^y geschunden, ab, doch giebt 
68 meines wiBsens im griechischen keinen namen der flechte 
Ton Sigta, Das vort soheint auch den andern neulateini- 
schen sprachen fremd, und so könnte es wohl too einer 
altceltischen form stammen. 



7) Im altslawischen heiisen die flechten iishai, russ. 
id., poln. liszai. Miklositch vergleicht ^BixvVy möglich 
mit recht; nodi n&her aber steht skr« rshja, eine art Ton 
anssatz. Da es von rsh, ire, se movere (bei Böhtl. und 
Roth, bestimmter fliefsen, gleiten) abstammt, so kann es 
ebensowohl die flechten bezeichnet haben, von der fliefsen- 
den, kriechenden, leckenden ausbreitung. Daher auch der 
name ^gnijg^ und im skr. visarpa, rothlauC. 

Die andern namen des aossatxes, deren ich im sans- 
krit ungeflihr zwanzig finde, weichen sonst alle von den 
europäischen ab. Sogar von den neun persischen, die ich 
kemio, stimmt kein einziger mit Sicherheit dazu, und diis 
armenische koti, aussätziger, kotuthiuu, aussatz, begeg- 
net allein dem gleichbedeutenden skr. kotha. So scheint 
wohl diese fürchterliche krankheit den alten Ariern fremd 
gewesen zu sein. Die einzige analogie zwischen oeten und 
Westen ist das pers. lüri, aussatz, und das armor. lor, 
aussätziger, lornez, aussatz; sie erweist sich aber als 
trüghch, denn lor ist zusammengezogen aus lovr = ir. 
lobhar, luibhre, aus lepra. Das persische lüri hin- 
gegen steht für lüshi, wie lüsh, aussätziger, bezeugt 

8) Der rothlauf, ignis sacer, heifst nord. ama, ags. 
6ma, oman (homa bei Boxhorn ist wohl falsche Schreib- 
art). — Es vergleichen sich zunächst nord. ama, molesto, 
ango, aml, amr, labor, ami, molestia; ags. ema, fraus, 
cm, rubigo (als leiden des eisensP); ahd. amar, mise- 
ria u. 8. w. 

Diese formen fülircn uuis zur skr, wrz. am (caus. ama- 
yati) aegrotum esse, auch activ. laedere. Davon viele 



Digitized by Google 



die ftlten krtakbeitfliiamiai bei den iDdogetmanen. Sil 



ableitongeiiy m ama, Ama, ftmaya, amata, amasa, 
amlva u. s. w* kiankheit, leiden, tod, sdbreoken u. s. w. — 

Im persischen stimmt dazu ^mah, amii, schwäre, beule, 
vielleicht auch amar, ämarah, Wassersucht (wenn nicht 
aus a-mr?). — Ama als krankheit konnte in amu-lctum 
stecken, wenn es soviel als tod des Unheils bedeutet^ 
wie das ekr. rogaba, rog&ntaka, beilmitteL Zum 
dtschen ama, schrecke, betäabung, amavant, schreck* 
Beb, stimmen ir. omhan, furcht, omhnach, fürchterlich, 
cymr. ofn, armer, aouu, aon, furcht u. s. w. — Daneben 
in weiterem sinne ir. amh, amm, böse, schädlichi amhail, 
amuil, schaden, amhailt, tod, amhnas, jBerstorung, 
amar an, unglOck, elend; cymr« afar, schmerz, betrOlmüs, 
Sehnsucht u.8.w. 

Ans dem begriffe äes schädlichen entsteht der des un- 
reif- und sauerseins, im ski. ama, roh, unreif, amla, sduer. 
Es ist ganz das griech. Mfiog^ ir. amh, roh, sauer, bitter, 
cymr. of, roh. Zu amla lat. amarus; vielleicht auch, 
mit Yerhftrtung Yon m zu b, Hth« eble, lab zum gerinnen 
der milch. 

Da im iftmskrit amisha, ftmieha, woUnst, genufs, 

begierde ausdrückt (auch fleisch als sitz der begierden), 
also gleichsam ein geistiges kranksein, so wäre man leicht 
versucht auch das lat. amo, amor u. s. w. iu diesen kreis 
herein za ziehesu Die liebe wird ja cik genug als krank- 
heit vorgestellt; und ich gestehe, daüi die veiig^eicliniig mit 
skr. kam (amor ftr oamor) mir immer nicht recht ein^ 
leuchten will. 



9) Der skr. name der blättern ist vasauta (auch rühr, 
durchlaof) ans wrs. vas (T&sayati) inierficere (cf. vash, 
TÜsh, üsh, id.), woher auch yasna, tod. — Diesem 
vasna entspricht trefflidi der form nach das ir. faisne, 

masern, fasneog, blatter, finne u. s. w. Die wurzel aber 
ist auch erhalten in fesaim, tödten, fasuighim, vertil- 
gen, femer in basaim, tödten, bas, tod (cf. sanskr. wrz. 
bashssvash). — Zu vasna, eher als zu visha, möchte 
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ich das lat. venennm för vesnenum stellen; doch kann 
visha, sainmt seiner wrz. vish^ disjuugere, mit vash ver- 
wandt sein. 

Die wrz. tas erscheint ^neder im ags. wesan, mace- 
rare, weosnian, wisnian, areflcere (ef^lith. wysti, id*ahd. 
wesandn, marcescere, flaooescere, nhd. verwesen; nord. 

vaesa, inquietare, vesna, depravari, vesla, miseria; 
daraus nieder als hautübel vos, Scabies, pustula, vosugr, 
scabiosus. * Dazu wahrscheinlich auch russ. Tosh', poln. 
wesz, die schädlichey plagende laus. 

Za dar form Üsh, welche aach aegrotaie, tarbare be- 
d^tet, scheint das ir. ois, wild, toll, oiseach, tolles 
weib, ers. oibealaclid, tollheit, zu gehören. 

10) Eine andere benennung der blättern ist im skr. 
masüri, masürikÄ, Ton masura, masüra, liii8e(Cicar 
lens), womit die blatter vergHdieEi wird* Eine davon versdne- 
dene hantkrankheit, die aber nicht nfifaer bezeichnet wird, 

heilst gleiclier weise masba, wclclies wort auch bohne be- 
deutet (Phaseolus radiatus). Hier bietet sich nuu eine über- 
raschende Ähnlichkeit mit dem ahd. meisa,%üid. masern, 
engl, measles, auch ahd. misalsuht, lepra. Damit ver- 
gleicht sich zunächst ahd. masar, maser^ taber ügni; nord. 
mftsr, ahom (cymr. masarn, id.), dessen holz besonders 
maserig ist*). Es frägt sich nun, ob alle diese Wörter 
mit den obigen sanskritischen zusammenhängen, so dai's die 
holzmaser auch ihren uamcn von der linsen- oder bohuen- 
&hnUchen gestalt erhalten h&tte. Mittelglieder lehlen leider 
um diese frage aufzuhellen. Im persischen allein stimmt 
mäsah, mftsb, mnshü, als hülsenfiticht, ^bse, aber n?clit 
als kranklieit. Vielleicht iiadet mdi noch irgendwo eine 
bes tätigung. 

Der ursprüngliche sinn der sanskritwörter ist nicht recht 
klar. M&sha, bohne, konnte zu mash, ferne, gehAren 
(c£ mnsh, mus, findere, firangere), vom aufbrechen, oder 

*) GraiF. voe. meisa veri^eiclifc nord. masa rugarl! mber Biotn hat 
nugari, mas, ungM, ineptiM, im gui8 venohieden ist. 
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ätamptien der hülsen£r(lchte^ uad xnasnra zu einer form 
mas derselben würzet 



11) Mdnere hantkrankheiteii werden sonst noch nach 
▼erschiedenen hfilseDfracbten und körnem benannt*). So 

heiiseii im saiiökrit die blättern auch guli, eigentlich piUe, 
kügelcheD, und vielleicbt erbse, wie golaka, pers. gulük^ 
gulül. — Der lith. name der masem jedros, gedarös, 
stimmi znm altsl. jadro, kern, poln. i^dra, böhm« g&dro 
n. 8. w. — Von der hime» miUiim, erhalten wie bekannt meh- 
rere ferne bantausschläge ihre benennung. Daraus scheinen 
sich mehrmals dunkle Wörter zu erklären, welche in einer 
spräche die krankheit und in einer andern die frucht bezeich- 
nen. So pers. pSs, pisi, kord. pis, aussatz, armen, bisag^ 
Uattem, womit sich skr« pepi (splitpease Ws.), lat^pisum 
Q. s. w. veigleichen. — Das pers. oicak, bkttem, hfingt 
wohl mit cacak, fleck, mal, zusammen, aber auch mit 
sisak, siskak, liülsenfrucht. lu den slawischen sprachen 
entspricht der name der linse, mss. < ecevitsa, soce- 
yitsa, poln. soczewica, illyr. socivitsa, böhm. soco- 
wice und öoöka. Das ülyr. scesce, blättern, führt uns 
aber zum pers. eioak zurdok. Man vergleiche dazu das 
lat. cicer und das skr. ^aka, legumen. Meiicwflrdig 
trefi'eu auch russ. 6s pa, polu. ospa, iiiyr. ospize, blät- 
tern, mit dem armen, osbn, linse, welches ich sonst nir- 
gends wiederünde, zusammen. 

Anzuftüiren ist noch die analogie von ir. ers. neasg, 
Uatter, beule, geschwür, mit dem pers. nazag, nazg, 
knrd. nlsk, linse. Das irische wort kann Jedoch von nea- 
saim, verwunden, stammen; und der zufall mag hier, wie 
öfters, sein spiel treiben. 

12) BSer noch nachträglich einige vcrgleichungen der 
namen Ton emzelnen hantabehi^ die sich in den vorigen 
nummem nicht unterbringen lieisen. 



*) AUgnueiner Aberglaube ist, dafs «er in don swÖlften httlflenfrttelita 
iürt, davon sdiwlmi bekommt. 
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Im Mnakrii isfc pipln» fleck^ mattermal (v» Nalus. 17. 5. 
ed. Bopp). Bd WÜBcn irkd es abgelötet toh api-plashi 
urere, woU olme gnuid. Es scheint etne redapliEurte, nn- 

regelmSTsige tonn von wrz. pul, magnum lieri, eigentlich 
sich mehren, zu sein (cf. pf, implere und puru, multus). 
Piplu, etwa Üür pipulu, pupulu, mag ailgCTnein ver- 
schiedene arten Ton aiisschlägen, blättern, sprossen, fiiead 
n. s. w« bezeichnet haben, als viel und schnell sich Termeli- 
rende. Dazu steQe ich nun das lat papula, poln. p^pel, 
pQpel, bläschen, russ. pupyr% id. kiiospe; lith. pupüle, 
pupele, pumpurras, knospe ii. s. w. Das ags. pinpel, 
engl pimple, hat das skr. piplu unverschoben erhalten. 
Im cyrnrischen findet man noch p wmpi» beak und aimor. 
porbolen, postohL 

Das skr. yati, puatula (vid. Wilson zu. raktayati) 
aus wrz. vat, circumdare, dividerc? (cf. vata, kugel, vati, 
schaflauö) ist ganz das lith. wotis, schwäre, blutgcscbAv ür, 
woteÜB, biatter, wototas, wo tingas, mit geschwürea 
behaftet. 

Ein andms wert yarati, pnstola (Wilson m rak* 
tavarati) erschdnt wieder im mss. yered', x>ohh wrsöd, 

nlcus; und im iribchen frith, Ütbb worin, frithir, ge- 
schwürig u. s. w. 

Im Sanskrit bezeichnet alasa, geschwüre, schrunden 
«mscben den fuiszehen; alasa eine geschwulst auf der 
zonge. Dazu stimmt trefflich, ir« ailse, krebs, krebsartiges 
geschwQr. — Eine andere bedeutong yon alasa, 41asa, 
ftlasya ist stumpf, träge, matt, und es ist merkwürdig, 
dais dieser zweite sinn sich ebenfalls im ir. aillse, zöge- 
ruDg, nachlässigkeit, aillseach, nachlässig, wiederündet. 

IIL Fieber. 

Wie es der fall ist bei krankfaeiten, die sich dordi 

stark hervortretende erscheinungen unterscheiden, sind die 
benennungen des fiebers mehr auseinander gegangen als 
diejenigen der hautübel. Es entlehnt meistens seine nameu 
aus einheimischen Wörtern des brennens mid derhitze. So 
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skr. tapaka, pers. tab, tTiw, von tap, urere, calefacere; 
pers, garmish (armen, j er m) üeber und liitzc (cf. sanskr. 
gharma); gr. TivgeTog^nt/Qs^tg; goth. lieitö, brinnö^ 
ags. bryne-adl und swoladli (von swelan, mere); 
UtL kareztis, fieber und hitze (karztas, heifs), und 
sziltine, lieber aus sziltii, Manu sein; russ. ognitsa, 
illyr. oghuiz vom altsl. ogn", lener = skr. agni u. s. w. 
Selten wird es von der kälte beuaunt, wie im nord. kalda, 
kdldu^syki, fieber, and von kälte nnd bitze zogleicb in 
kalda-heit, kalda-bitzng, heilM fieber, dfbers toh 
aattem und sohfiadeni; so griech. ütv^, tp^lutti^ dgentHch 
horror, tremor, ßQv/ETog^ vom klappern und knirsdicn 
dor zähue; n^s- Iiridh-adl vou liridhian, womit sich ir. 
critli, cymr. cryd, üeber, von critaim, cry da, zittern, 
Tergleichen; russ. trjasÄTitsa, illyr« treaaTiza, von 
trjastj, schütteln, attem (cf. skr. tras, id.). — Annor. 
tersian, cymr. teirthion, fieber, klingen blos an, da sie 
Wülii von tertiana entlehnt sind. 

Mehr als andere kiaukhciten wird das fieber als ein 
personiiches wesen betrachtet, was wohl von seinen geheim- 
nifsToDeD, aafEEdleoden erscheinungen herrührt. Im sanskrit 
findet man tripAd, der dreifik&ige, und tri^iras, der 
dreiköpfige, als namen des fieberkobolds, von der dreltftgi- 
gen Wiederkehr oder von den drei wandlnngeu de.i anfalls, 
frost, hitze, schweils. Im V ishnupuraua (Wilson 594) kämpil 
Krishna mit dem mächtigen Tri 91 ras, einer emanation 
Ton ^^a; er vertreibt das iiiigeheoer, indem er in steh 
selbst ein anderes fieber erzeugt, ako gans bomdopatbisch. 
Bei den Gnechen war vinioXogy tjniaXogj fieber, aber 
i]7iidk7]gy j^TiL u Ivf g ^ ifTiia/.i ij^f alp, incubus, aufsprin- 
ger, wie ahd. rito, agü. rida, der reitende alp (Grimm. 
D. M. G37). — Poln. ist licho, das böse, zugleich epilep- 
tisches fieber und eine art gespenster; mas* heifst das fie- 
ber licbomtoka, lichor4dka, etwa anziehiing oder 
fireude des liobo? Das Itth. drügis, fieber, fieberfirost*) 

*) Drügis bedentet auch sdunetterling, wie in griech. ^niolo^ bu- 
gleich achwett^riing und lieber. 
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erinnert an die yedttche druh, weiblielier dftmoii (cf. Kulm 

in dies, zeitscfar. I. 197), nnd an die drnkhs, böse gei- 
ster der zendbücher. Kuhn vergleicht auch nord. draugr, 
gespenet, und man kann das ir. droch, zwerg, und böse, 
dazu stellen. Auch im cjmxischen erscheint drwg, in 
den bardischen triaden, als eine persoidficatioii des böseo*). 

Aniser d^ schon angegebenen hat das eanakrit noch 
mehrere benennungen des fiebers, atanka, auch krankheit 
überliauj)t (cf. armen, thauk, rühr, und takman. IL 3), 
mahagada, groi'ses übel, trtayaka, caturyaka, drei-, 
▼iertSgiges fieber, vätika, eigenttioh windig; yisürita, 
das sehr schftdliche, Ton sür, laedere, occidere, hat&ujas, 
die kraft vernichtend n. s. w. Der einzige name aber dar 
mit europäischen übereinstimmt ist jvara, sanjvara, 
jürti, jürni, aus wrz. jvar, aegrotare, wohl verwandt 
mit jval, ardere. Im persischeu entspricht ja w42, mits 
für r wie öfters, jawzidan, krank, niedergeschlagen sein; 
im mss. gorjacka, pohi. gorasza, £efoer, von gorjeti, 
brennen = skr. jvar, jval; im cymr. gwrach, fieber (c£ 
gwreti, gwraid, hitze, gwrdd, breiineiid, gwraich, 
funke u. s. w.). Im irischen ist gurt (= skr. j ui ti) schmerz 
und hitze, und gorn skr. jürni) die kraft und Wir- 
kung des giftes. 

Der zend. name des fiebere ist ya^ka, welches Both 
(Conun. z. Nir. 78) zur skr. wrz. yas sidlt, mit der beden- 
tung von sieden, sprudeln, sonst adniti, a-yas, affligi, tor- 
queri, äyäsa, mühsal, qual, yasatva, tod u. s. w. Cf. 
pers. yas, furcht, schrecken. Für die bedeutung, die Koth 
angiebt, spricht das ahd. jesan, jeran, g&hren. — - Mit 
dem zend ya^ka aber vergleicht ach geradeza altsL jasa, 
morbus, russ. jazja, id. jazva, pest, wnnde, woza sich 
ir. easadh, kraukheit, aise, eis, ess, tod, noch stellen 
mögen. 

Das lat. febris ist in mehrere sprachen eingedrun- 
gen, ags« fefor, ahd. fiebar, pohL febra, ir« fiabhras 

*) Cf. Lc mystöre des bardes de TUe de Bietigne» in der bibl» tuuvers. 
de Geuev« 1853. Novemb. p. 21. 
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u. 6. w. Es scheint mir eigentKch feuer zu bedeuten, wie 
das skr. babhni, auch brauo, lohfarbig, wohl vou wrz. 
bhf, aasare, ihgere, fervere? (sie Westerg.). In febris 
hat die aspirata mit der media ihren platz vertauscht) wie 
in fiber » skr. babhm, ratze, ichneiimoii. Noch ofiher 
zu babhru steht febraus, reinigend (wiep&yaka, fener 
aus pü, reinigen); davon februa, die jährlichen reini- 
gungsfeste im monate februarius, undfebrulis, febru- 
tis als beiname der Juno, lieber babhru als kobold und 
beiname des Badra und semer söhne, siehe das citat von 
Aufrecht in dies, zeitschr. lY. 251, und Kuhn 1. 200. 



IV. Husten. 

Hier stehen die meisten glieder des Sprachstammes in 
schönstem zusammenhange, ein beweis dais man sich t<»i 
jeher erkältet und viel gehustet hat. Ich stelle die formen 
hier einfach zu einander, da sie sonst zu wenig bemerkun- 
gen anlafs geben. 

Skr. käs, tussire, ingratum soniun edere, kasü, ver- 
worrenes reden, käsa, käpa, husten. Namen verschie- 
dener pflanzen als heilmittel, kasaghna> kasamar- 
dana u. s. w. 

Fers. k6k« knrd. qokia, husten = skr. k&^a. Ar- 
men, haz, altsl. kasheP, ross. id. poln. kaszel, illyr. 
kasciagl, litli. kösti, husten, kosylys, der huäteu 

U. 8. W. 

Ags.hw6sta, nord. hosti, ahd. huosto u. s. w. (hw 
SB k wie im pronom. stamm hva 8 ka). Doch könnte 
es auch zur skr* wnu ^ras^ stridere, gehSren. Zu k&s 
aber gewifs ags. has, rancus, hasnys, rauoedo; nard.h&B; 

alid. hois, lieisi. 

Ir. casachdach, ers. casad, casadaich, der hu- 
sten. — Gymr. pasu, v. pe8wch(s). Amor, paa, paz; 
com. p4z. 

Das lat. tussis hat man auch verglichen. Da aber 
der Ctbergang von k zu t zu den sehr seltenen gehört, so 
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möchte ich es eher zur sanskr. wiz. tiis (tösati) sonare, 
stellen. Belegt ist sie zwar lürlit, doch gesichert durch 
das nord. thys, thausn, strepitu8, tumultus, ags. tliys, 
procella, ahd. ddson, toseii) woftir Grimm III. 50 ein goth. 
thittsan, thaus, thusun, sonare, yennuthet* 

y. Erbrechen. 

Dies ist mehr em pymptom als eine eigentliche krank- 
heit, auffallend iat aber -das begegnen der hauptglieder des 
Stammes in dessen benemiungen. 

Aus skr. vam, vomere, bÜden sich yama, yami, 
vamathu,,vomitus, vaiiii, vaiuaiia, allgemein morbus, 
dolor, vamin, vamita, aeger. Es stimmen dazu, wie 
bekannt) griech. iftia^ Iat yomo, lith. wemti, nord* 
vaema^ nanseare, yoma, nansea, aegritudo qnaeyis, ags. 
woma id. n. s. w. 

Interessanter aber als diese allgemeinen analogicn sind 
die nebenbedcutungen, die sich aus wrz. vam entwickeln. 
Formen und begriJÜe spielen hier öfters so seltsam durch- 
einander, dafs man sich schwerlich überall zu recht findet. 
Hier nor einige andentungen, um nicht zu sehr absusohwei« 
fen. Aus dem begri£fe des ekele bilden sich skr. y&ma, 
schlecht, verächtlich, niedrig; widrig, zuwider, entgegenge- 
setzt, krumm, links u. s. w., vam ata, Verkehrtheit, Ver- 
schlagenheit, muthwiUe, bosheitf vam an a, niederträchtig, 
niedrig, zwerghaft u. s. w. Ebenso im lat. vomicus^ häüs» 
lieh, schädlich ans yomo« — Im germanischen hängen wie- 
derum goth. Vamm, flecken, gayamms, nnrmn, ags. 
wamm, waem, wom, flecken; wöm, übel, sünde; nord. 
vamm, vömm, dedecus, vomr, nequam, ahd. wamm, 
damna, wemmian, poliuere u. 8. w., mit obigem nord. ags. 
yoma, nausea; yaema, nauseare u. s. w. zusammen. Im 
irischen sünunen dazu feamach, unrein, fuaim, flecken, 
besudelung. So wdt ist noch alles klar. 

Woher kömmt aber zu ski\ vama der entgegengesetzte 
sinn von schön, lieblich, vam ata, liebens Würdigkeit; vä- 
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mihi, hübsch, schön, stolz etc. Wanim ist vama, der lie- 
besgoit, und vama, dasweib?*) Vergleicht mau das ags« 
weman, seducere^ wemere, meretrix (ob auch wiman, 
wuman, wemman, weibF), so Boheint der begrift' des 
Terffthrens die bedeutungen ssu Temiittehi. Gehört nun das 
iriscbe fem, fernen, wmh zu T&mft, wiman, oder zum 
ganz verschiedenen femina? Die cntschiidung ist schwer, 
da das armorikanirtche gwamm gevviis nicht aus dem la- 
teinischeu eutiehut ist, und merkwürdigerweise einen Ter- 
Aehtlichen sinn bat, wie das ags* wemere**). 

Im Sanskrit beseiehnet Yftmf weibliche thiere ver- 
schiedener art, Stute, eselin, schakalin, elephantb; dapafst 
der begriff des verliibrens wieder schlecht, und das Wort 
stellt sich eher zu vama, bmst, zitze, dieses aber zur wrz. 
vam, die brost als milchspeiende. Damit stimmt russ. 
yymja, poln. wymi^, zitze. 

Ans vam kommt femer vamr^, yamr!, kleine ameise, 
ohne zweifei vom speien des scharfen saftes (cf. Kuhn in 
der Zeitschrift III. (36). Durch valmika für vamrika, 
eigentlich ameisenhaufen , vermittelt Kuhn damit sowohl 
formica, als /ut/^^o^ , /^^(V^^^ £9 /^t^^f^^l» jedenfalls sehr 
abwdchende formen. Man hat dazu auch nord. maur, 
schwed. myra, dftn* myre u. s. w. gestellt (Först ib« 50), 
eine weit verbreitete form, pers. m6r, m6r, mtrük, kurd. 
meru, armen, mrjiunj altsl. mravii, russ. miu avei, 
poln. mrowka, illyr, mrav u. s. w. ; ir. moirb, cymr. myr, 
morion (pl. agg.) myrioneu, com. murrian^ armor. 
merionen (cf. fiun. myyriäinen, kleine rothe ameise» 
und alban« maritg), — Allen diesen formen zum gründe 
liegt als die älteste das send maoiri, welches bei Brook- 
haus noch fehlt, aber mir vor einigen jähren von Burnouf 
mitgetheilt wurde. Dieses maoiri nun müfsle für niavri 
und vamri atehen, wenn es sich mit dem sauskrit yenoit- 
t^ soll; es könnte aber anch ganz verschieden davon sein. 

*) Sie gehen alle auf die vun mir II, 461 besprocbene wanel van, 
lieben (Venus u. b. w.) zurück. K. 

**) Gwamm» tan« miiytii U m ie dit qae par m^pria ob nfUtrie. 
(Dact. de la TiUemarqu^. 
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Um nach dieser abscliweifung zu unserm gegenstände 
zurückzukehren, so bietet uns das griech. kQXfyta^ iQevyto, 
vomere, enictare, eine zweite weit verbreitete wurzel des- 
selben Sinnes wie Tarn. Im sanakiit ist raj aber allge- 
raein aegrotom esse, aacfa frangere, vezare; davon ruj, 
ruja, roga, rugnatä, krankheit, verderben. Man ver- 
gleiche skr. varaa und chardi, kranklieit aus vam, chard, 
vomere, und was die zweite bedeutuog betri£%, das deut- 
sche brechen, erbrechen. Zum sinne von stim- 
men die meisten eoropäisdien sprachen; lat. rngo, racto, 
altsl. r^gnuti, ross. rygat^ pokursyga^; lith. rügti; 
ags. roccetan, ahd. rnchjan (ruminare); ir. rucht, ers. 
raoiciid, ructus u. s. w. 

VI. Pest, Seuche. 

Hier haben wieder die spradien meist eigene benen- 
nungeo, die vielfach aus den abergläubischen begriffen fiie- 
fsen, die man überall mit dem räthselhaften auftreten und 
der Verbreitung der seuchen verband. Ueber diese mytho- 
logie der pest sehe man Grimmas d. mythol. nach. Im 
Sanskrit heiist sie krtyft, ond dies auch aanberei, und 
name einer bSsen weiblichen gottheit, welcher man saaber- 
opfer brachte. Ein anderer name ist tikshna, eigentlich 
schärfe, hitze, und dann gift, tod u. s. w. Als tödtende 
wird die pest femer maraka, m4ri, aus wrz. mr ge- 
nannt, und märi ist wiederam auch ein name der bOsen 
gdttin Doiga. 

Ans dersdben, fast allen indoenropSischett sprachen 
gemeinschaftiichen wurzel mr, stammen das pers. marga- 
marg, pest, russ. mor", poln. mor, böhm. mor, litb. 
märas, martwe und das armor. mernenf^). Andere 
krankheitsnamen gleidier abstammung sind litfa. nn-mir- 
rnlys, epilepsie (nu-mirti, steiben), griedi. f»a/^a, fie- 
ber, ir. muir, mnireadh, anssatz u. 8. w. 



•) In Rostreoen's wörterb.j es fehlt bei la Viliemarqu^. 
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Das ahd. palo, pestis, labes, iat ags. balew, balo, 
exidum, maiom, nord. böl, calaautas, böiv, dirae, goth. 
baWeins, oniciatiiB, balTjan, omciare. Damit verwaiidt 
scheint pers. bal&, unglücJE, unheiL Noch ndier steht 
cymr. bala, pest, eenche (cf. belli, Terheeren, zerstören, 
beli, Verheerung, bela, woli u. w.). Im irischen ent- 
spricht bealaim. sterben, builidh, a-bail , tod (cf. altir. 
e-pil aus at~bil, mors e-peltu, iuteritus, at-bcla, in- 
terit. Zeuls. G. 266. 840). — Hier noch altsl. boljeti, 
doloribtts eradari, boljezn^ morbos, ilL bol id., pohi. böl» 
schmerz n. s. w. — Die skr. wurzel ist bhal, bhall, oc- 
cidere, laedere, woraus bhalla, der bär, der also mit dem 
cymr. bela, wolf, zusammentrifft. 

Mit dem ags. wol, pestis, wael, strages, ahd. wuol, 
wäl, id. nord« valr, strages hominmn, vergleicht sich viel- 
leicht cymr. gweli, wunde, ir« fuil, wände, schwSre, und 
f al, f ala, boshdt, feal, böse n. s. w. *— Im sanskrit mü&te 
man eine wrz. val erwarten, für welche man nur bal, oc- 
eidere, ferire, findet, jedoch ohne ableitungeu und bis jetzt 
unbelegt*). 

Für das lat. pestis haben wir schon drei verschie- 
dene erklftrungen, von Benary (Rdm. lautl. L 239) und Pott 
(etym. forsch. L 137) ans nig&co^ von Benfey (gr. wurzel- 
lex. L 584) aus nd&tDy patior, und neuerdings von Ebel 
(in d. zeitschr. IV. 446J aus pedo (die stinkende). — Ben- 
fey glaubt mit recht, dafs pestis für pettis steht, und 
dazQ stimmt ganz trefflich das skr. patti, in &«patti, 
elend, imglflck, vi-patti, krankheit, tod. In patti, von 
wrz. pftd, ire, liegt eigentlich nur der begriff des gehens, 
wandems, und apatti, apad, äpada, calamitas ist so 
viel als eventus (cf. irisch apadh, tod). So könnte pe- 
stis geradezu die wandernde krankheit bezeichnet haben. 

Im irischen ist t4mh, tom, taom, pest, tod, ohi^ 
macht, an&lL temhe, tod, schwäche, krankheit tamhan, 

Dm «gs. cnclha, pMt, knnlclieit (ef. nord. kodna, qyoda«, max' 
oescert. nhä- quedilla, pustuk, varix, ist Tie]Iädlt ss skr. gad«, loü&k- 
htitp obgleich die d«ntfds^e nicht psTst. 
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dummkopf, tambauta, dumm, träge, traurig, t&mailt, 
mattigkeit, schäm u. s. w., aas dem zeitworte tamaim, 
dumpf sein, stall sein, ruhen» Darin erkennt man leicht das 
skr. tarn, confici moeiore, laogueBcere (cans. tamayati, 
Texare, terrere); dayon tamas, täma, schmerz, traner, 
angst, schrecken, übel u. s. w. — Cymr. entspricht twym, 
hitze, twymyn, fieber, als schwächendes, ermattendes. — 
AltsL ist tomiti, vexare, circumagere, niia.tomit\ quä- 
len, ermüden, tomnyl, schwach, matt, tomnost% mattig- 
kdt 11« 8« w. — Mit tam Terwandt ist skr. tim, tfm, im- 
mobilem esse (stiipere) (cf. timira, dunkelheit aus tam). 
Dazu pers. tim, timar, krankheit, trauer, timaw, dumm- 
heit, timük, dumpf, traurig; und iemer lat. timeo, ti- 
mor (of* tamayati, terrere), womit wieder ir. timim, 
fürchten, time^ fiircht, timeach, jEnrchtsam, flberein- 
kommen. 

Das cymr. ch waren, pest, seuche, erinnert an russ. 
chvorat', krank sein, cliworyi, poln. chory, krank 
u« s. w. Das zusammentreiien ist aber nur scheinbar, da 
cymr« chw filr skr. st steht, welches im slawischen st 
bleibt. Idi stelle deswegen chwaren zor wrs. stf, do- 
lore Texari, mid Tergleiche ahd. sneran, dolere, snero, 
suerado, ulcus, sanies, schwäre u. s. w. — Das russ. 
chvorät' hingegen kami zur wrz. hvr, curvum esse, laedi, 
a£Qigi, gehpren. 

Der annorische name der pest bos, bösen ist wohl 
das skr« Tasna, tod; ir. bis, id.; ans der schon früher 
bei den hantkrankhdten 9) abgehaadtthen wrz. tes, inter- 
ficere. 

VII. Fallsucht und schlagflufs. 

Die sprachen bieten hier nnr seltne namensähnlich- 
keiten, aber einige Terwandte begriflfe über das wesen die- 
ser krankheiten, die Ton altersher der Wirkung böser geister 
zugeschrieben werden. 

Für fallsucht finden wir im sanskrit grahämaya, 
das übel des G raha, eines bdsen kobdds, welcher den kin- 
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dern besonders epileptische kr&mpfe gab. Bei - den heid*" 
tnschen tfatopäMaeik vaXkbtA wmn fihnliolie tonktelhuaigeii 
im gange und einiges davon bt noch flbrig geblieben', wie 
dfts norwegi^clie dvergslagr fllr lftbtniinir, und das böse 
wesen für fallsucht (Grimm, D. M. 1110). Mit dem chri- 
stcnthume sind aber meistens göttliche gewaltcn an die 
stelle der rd&tDonisolien getreten« So im bdhm« boij moo^ 
krai)rOott0^''n)lid. gdtes slao, spftter gottes gwalt'ftlr 
sohlagfliils. Den Gj^reü Ist die fidlsachl gwialen Grist, 
Christus ruthe, oder clefyd bendigaid, gesegnete krank- 
heit ; den Armoricanem drouk sant, heiliges übel, d r o u k 
sant Jaun, frz. mal de St. Jean. Ueberliaupt stellen 
die Armoricaner ütat alle krankheiten unter den schütz 
der heiligen. ' - ' 

Im Sanskrit ist femer v&tagrasta, fallsfichtig, eigent- 
lich vom winde gefafst; und vl^ta, v&taroga, wind, wind- 
kraiikheit, viitara.kta, wiudblut, vatapittci, windgalle, 
sind namen der gicht und des flusses. Diese bezichung 
des ivindes auf lorankheiten findet sich auch im russ. po- 
▼jetrie, üth^^pa^Wietra^ pest, im ägs. l^ft^^adl,* sdila^ 
flnis n.s. w.*). 

Andere indische namen -der fallsacht vne apasmära, 
pratana, bhramara, erklären sich von scibbt, geben 
aber zu keinen vergieichuugen anlafs. 

Ftlr sohlagfluia finde» wir im Sanskrit ayaahf ambha, 
▼isbtambha^i saqistamblia^raBa* wtzl stambh, immo- 
bilem redder^^ stnpefacere-, ond hier bietet* das litbauisolie 
eine schöne Übereinstimmung in ^t^bas, stäb-ligga, 
schlagflufs , aus stabdyti, hemmen, hindern ii. s. w. — 
Auch das deutsche stäupe, fallsucht (cf. ahü. stoupan, 
turbare) stellt sich hierher öder zur verwandten 6kr..wrz< 
atubli. *. . [ . i# . >.i . ' . 

, ' f'if< sin' "^TT : . '• 
Eiito menge krailkh^tsnänien gehören aossohlieüUicli 

den beöündcren sprachen, und erklären sich mehr qder mjn- 

*) Ans skr. dhinAt flwwt kommt ftdhm&nft, wuaenucht. Vielleicht 
blDgt agB. dem, moilms, mit deneiben wmxd Ensammen* 

V. 5. 23 
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der daraus. Sehr viele sind ohne zweifei verloren gegan- 
gen, und aus ihrer abwesenheit kann man keine Schlüsse 
auf das niohtvorhiuideiisem der krankheiteii selbst in Alte- 
ren Zeiten ziehen. Manches wird sich woU noch ans ve- 
dischen quellen ergänzen lassen. 

Und so beschliefsen wir diese Untersuchung, und neh- 
men abschied von allen diesen unheimlichen gasten mit 
dem wonsche f&r unsere leser und f&r uns selbst, so wenig 
als möglich von ihnen besucht m werden» 

Adolphe Pictet. 



Gotliische Studien. 

5. gamaini — gamana. 

Mittelst des oben besprochenen lautgesetzes mögen 
sich noch manche einzelne seltsame gebüde erklären. Ver- 
suchsweise stelle ich hier das adj. gamaini (dessen i-stamm 
durch gamains, gamain^ gamainjai, gamainjaim erwiesen 
wird) und das neutmm gamana zusammen, die sich in 
der form gerade so zu einander verhalten, wie die verbalia 
auf -aini zu den infinitiven auf -an. Mögen andere meine 
vermuthung prüfen, dais beide von der nebenwurzel zu ma 
in der bedeutung „gehen^ mi oder may abgeleitet sind, 
so dafs gamana statt gamajana das „zusammengehen^ ga- 
maini entweder statt gamajini (aus gamajani) oder unmit- 
telbar von der wurzel mit sufüx -ni*) gebildet den „mit- 
gehenden** bedeutete (comes). Alle beachtung verdient we- 
nigstens, dafs auch im oskischen ein neutrum comono mit 
der bedeutung „comitinm^ dem lat. communis zur seite 
steht, wie dals lat. mos sich offenbar an dieselbe wurzel 
anschliefst. Lat. communis aus commoinis liefse sich 
freilich auch (als commoviuis) durch moveo mit der wur- 
zel mä vermitteln, vergl. cura XV. 448; fOr das gothische 

*) wie in skauni von xnz. «knv (rgl. akaniyai Born. 10, 16). 
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wQfste ich indesseD kein beispiel, wonach etwa ganiaint 
und gaaiaua aus gamaviui und gamavaiia entstanden sein 
könnte. 

6. Suffix -as. 

*as als krisuffiz findet sich in der gestalt -is adser 

den IV. 328 zusammengestellten wertem, denen ich noch 
das 1.81 besprochene skaj?is hätte beifiSgen sollen, auch 
in )>eyis SovXog (Col. 3, 22. 4, 1), in der dccUnatiou wie 
jene als a-stamm behandelt, im geschleoht dem griech. av* 
Sgänodovj lat mancipium vergleidibar, welches dem J^ios 
(stamm IHiva) fem. ]^ivi gerade so znr seite steht wie q^ens 
d^ qvino, fon dem d. funin; in der gestalt -s erscheint es 
in ah 8 genau = lat. acus, -eris, dessen bedeutiing nur 
specieUer modificirt ist, als die des deutschen wortes (we- 
gen der verwandten s. L 353). 

Als taddhitasuffiz haben wir -s in veihs^ vehs V. 54 
gefunden, welches sich dem nord. hoens und weiter dem 
ahd. -ir im plural gewisser wÖrter Teiglich. Dahin ist nun 
wohl auch das -s von vaurts zu rechnen, welches ein 
höchst interessantes gegeubild zu den ahd* piuraleu auf-ir 
liefert. Umgekehrt wie dort der sii^. rein bleibt, der plu- 
ral die erweiterung durch -ir annimmt, ist hier der plural 
Tom remen stamme vaurti gebildet: vaurteis, Taurte, 
vaurtim, vaurtins, der sing, d^egen durch -s erweitert, hin- 
ter welchem sich aber das ursprüngliche i des Stammes 
wieder angesetzt hat: vaurts, vaurtsais, vaurtsai, vaurts. 
Am auifallendsten ist, dafs das wort trotz dieses Zusatzes 
fem. geblieben ist; doch stimmt dazu das m&nnlicbe ge-- 
schlecht in unseren plnralen: mftnner, götter, geister. 
Wurzelverwandt scheint das slav. koren' (ursprünglicher 
staiiuii koreu ), das sich auch ia der entwicklang der be- 
deutungen unserm würz anschliefst, man Tgl. poin. korzeu 
Wurzel, pl. korzenie gewürz; dann wäre der lautverschie- 
bong gemft& hv der nrsprOngliche anlaut des deutschen 
Wortes. 

23» 
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7. skevjati. 

Das gotb. skavjan ist m dieser zeitschrül mebrfacJi 
besprochen worden und seine yerwandtschaft mit skr. akav, 
Ist. caveo, gr. xoim (statt „herodotisch^ IV. 157 ist ^ionisch 
donsoh ' zn - keen) festgestellt^ das ihm ladtverwandte 
skevjan bedarf noch der aufklHniiig, da Grimmas vora^lci- 
chung des skr. xaj (zeitscbr. I. 83 ) ^prenig Wahrscheinlich- 
keit hat. Das eben besprochene |)evis bringt mich auf den 
gedankeO) ob «nicht kudk in skeyjan das e ais nebenlaot 
des ei ia fassen, also auf i 'znrückzofilhren tsC Die war? 
zelform skiv, die sich uns dann ergäbe, Würde vortreff- 
lich zu der I. 301 gcmntluiiaisten iiebciiforoi civ zu skr« 
wrz. Oy n stimmen, jedeuiaila aber skevjan sieh jgenau an 
die organische form dieser Wurzel ^skya <Benfey göt|U 
anz. 1852. stück 55), somit -auch an tf^va»' «mdialtpers. 
shiyavfrmiy anacfalietseii. - 

Anhan? zn 3. das nordische adject.iynm. 

Die endangeu der starken adjectivilexioa: < < ' 

. ' -r -t ' - ! . pl. -ir -ar 
•'i -s * r- ' tW «ra 

««''um '•■ (*''u)' «flrt- • •-^'uda - 
' van -t -a -a -ar 

weisen auf folgende ältere i<;u'in zunjck: . .( : . 

• . -r »ata ^u pl, -eir hi • .l «4ir • 
^ — has -irÄr, . *ufto ' 

-ammtt(?) > . -irei .. -anur 
^a -ata -än, -du -u -ftr. 
Den binde vocal im gen. sing, wage ich nicht zu bcstim- 
men, da dem gotli. -is ein altsächs. -as gegenübersteht, und 
im norcl. selbst zwischen bans (s^s hanassa) und J^östt 
(a jyissa) Zwiespalt herrscht; ebenso wenig i&ist «ich-ent* 
scheideo,. ob das u im dat. anf die yermnthungsweiae aoF 
gegebne art (wofür altsilchs. «-umu, ags. -um, selbst ahd. 
-emu angeführt werden könnte) oder durch den blol'sen ein- 
üuls des m entstanden ist, wiewohl das u im plur. und die 
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alte form |>cinia nebcu J'eim mehr für die zweite auuahine 
zu sprechen sclieiiieu. Das i im g. d. f. und g. pl. wird 
durch benuar' h«iiui (uusicberer durch )>eirrar y&rn 
iKorra) erwiefleD, das & m deo betriafiGsndeii formen dosch 
die anidogie der 'sttbstsDlxTdedüuition; das a im n. £ sg. 
und n. a. n. pl. &ir altes i (im aaslant a) finden wir erhal'* * 
ten im pron. so, durch den umlaut nachweisbar iu der 
dcclin, der subst. (Wenn Bugge obeu s. 59 zweifelt, ob 
ahd. -az'nnd einen yocai im aaslaut verlorea habe, so 
Iii im aoc» aiag. wenigstens för das altiL die gnmdfi»cm 
«Ana nbasweifelfaaft durch das bewahrte welches im mw 
spriioglichen auslaut überall geschwunden ist.) In zwei 
puncteu unterscheidet sich das liurdiscbe Du rklich vom go- 
thische% im dat. pl. durch die bewahruug des unverstark- 
ten a (in der gestalt u) dem goth. ai gegenüber, worin es 
sich der nebenform des alar. loo. pl. (Schimher p. 246) veiw 
gleickt^« ibvmofn.'pl. ma90. durch das r, wodurch das nord. 
iu dicbom falle alturlliüLulicher erscheint als skr. lat. griech. 
goth. slav. Diese treue bewahrnnc!' des ursprünglichen aus- 
Uutes ist .indeseen: gewifs nur scheinbar, iu Wahrheit ist 
wohl das r in eir' nur spaterer susatz (gerade wie das.i^ 
im nlid.>geD. bruders^ das ja auch &lter. scheint als ahd, 
p r u ad« F ), aus der subst-dedf. herObergenommen , wie m 
den lebenden dialecten das s im gen. plur. aus dem ding. 
Sonst schlielsen sich die nord. formen, abgesehen vou der 
gewaltigen entstellung, die eine mehrfache Veränderung vorH 
amssetat,. siemUch treu an 'die goth. tm^ Wi» im -g^thi'fin« 
det auch im nord. ein gegensatz zwischen gen. dat. 
nradc und feto. sg. stätt, dort durch a und ai, hier dtirc^ 
bewahrung und ausstofsung des vocals, in vorhistorischer 
gestalt des nord. durch a uud i bezeichnet, und wie dies 
4 durch « contraction entstanden sem muiis, also mit dem 
goth. a auf einen gemeinsamen ausgangspunkt (aja) zurflck- 
wdst, ^ Jftfet sich auch das yorauszusetzende i nicht an- 
ders als aus ei = goth. ai (aus aji) erklären. Wenu uns 
heunar und henni den beweis lieferten, dafs i der aus- 
gefallene Tocal war, so beweisen andererseits hvatrar 
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hvatra hvatri, dafs dieses i in den adjectiven keinetk 
amlaut bewirkte, also gleich dem i des conj. praes. (s. West- 
pbal IL 175) aus Älterem ai (nord. ei) herv o ggegaagea war. 
Dieter aolieiiibare widenfmush cwiedieii den fimnen des 
pron. hann und denen des adjeotive beraht aber niolrt etwa 
auf einer fniomalie aut der einen oder andeni scite, soq- 
dera bietet uns nur einen neuen beweis für die zusammen« 
aeteDiig dee starken adjectivs. Weil nämlieh bann seine 
femen einfiMsh voai stsomie hana naeli der pronomiiialregel 
bildete, muAte bier das i ▼<» ir&r, irei (» godi. «b6s, 
izai; Umlaut wirken, und es entstanden g. henirär henirar, 
henrar hennar, d. henirei iieniri henri, hennl, wuhi cud das 
aus ei entstaodeae i der adjecti^a keinea umiaut bewirken 
koimte. Diesen imterscbied zwisoheii pron. vmd a^i« be- 
stitigt und durch ihn erldSit sieh sogleioh der noeh mehr 
m die atigen fkllende gegensats in aoo. zwisohen bann 
(ebenso hinn) und hvatan, von denen jenes auf ein ein- 
üacbes hanana, dies auf ein zusammengesetztes hvatana 
(an bvati^ana) snrflekweist. Anffidlend bleibt die TerstAnir 
melong der neutralen endnng zb -t, moht nur im pron. 
hitt, itt, wo diese TsridlrKung des -ata so erwarten war, 
sondern auch im adj. hvatt, wo man doch für -ata aus 
-ajata höchstens -at erwarten könnte; namenthrh deshalb 
auffallend, weil jedes sonstige ^ (statt aja) trea bewahrt 
erscheint. Vers^eichen lAfiit eioh damit indesaen das ahd* 
blindas dem sonst hensobenden i gegenfiber« Als ein- 
fache oasne erscheinen anch im nord. wie im goth. nom. 
' masc. und fem. sg. und c^en. m. n. sg., auiserdem n. a. iieutr. 
pl., über die man im goth. zwcifelhaü sein konnte, endlich 
der instr. (dat. nentr.), ab deaeen noid. grandform -vi 
in den einsilbigen pnm. ersdieint, deeson entsteknng nnd 
veihslinils som golhisohen aber noeh niehl UnreiobeDd 

klar ist. 

Nov. öd. H. Ebel. 
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Gdfaen wir auf die Altefoo etymologieii von f;nto$ sii- 
r&ck, 80 belehrt Qi» Eiutathiiis, dafs einige es von 

abgeleitet haben, wogegen der gelehrte bischof bemerkt, 
daTs damit die muta in xctDimoun io und in Ini r i'jma 
(f aofiaxa ndcc% 8ich nicht vertrage. Fol* 566) 40 (edit» 
fiom.): xoi aiifuiwötti, ig ^ffikovrw to ^lov* ov ^aQ k&yt$ 
xa&iimomvro, AVm ^piXtis xatipuomvto* Sijh>¥ i* avvi xal 
ip roig i^iig kx rov hnl r ^friec tpagfjLctxa ndatruv, rtSv Si 
ya fieO-' 'Outjoov tlve^^ i()('(avvov avzoj ix ro tjdaj nctüc'cyuV' 
reg* Eine andere, von den neueren meist adoptirte erklä- 
roDg, gibt das Etjmologicum Magnum : fjmog * oviiag ngo^ 

T^g ri^vijg xat ttig t£p x^^Q^^ rjntoriiTog* ^ xal /wätxa 
na^9i9vMftv *IIm6vtjv, i| rjg avrt^ ytvkff&m '/n<rover, ÜKsr- 

vdxeiav Aexiiwv kv vnouvtjuaTi ^lv/.uif\}üvog. fjniog ot]- 
fiaivei xvQitag tov koyiOfiov» Ilaod t6 ^ttco to ?dycoy imog 
xm r,niog, 6 I6y(p Ttdvxa nouüv^ xai ^ij Tiäi^w ix /ifi- 
rakijyfitig xal 6 Suc loyov nQOOvjv^g xtu ngaog. xui 
ntuHtatog, 6 Xayotg x^etoTaTog xal fiinf^ttg' Wäre diese 
ableitung von EU b^ründet, so erschiene talserst anfial*» 
leud, dafs, während httui^ und t:iu^ bei Homer ganz un- 
bezweitelbar ein digamma im anlaute zeigen, tjTtiog keine 
spur davon, im gegentheü sicheren maogel desselben ver- 
raihe. Man vecgleiche nur ji^ 830: 

40: 

nQO(f govi fivOtüuai ' if/tUo dt toi iiTiiog elvai. 
Ilätte es den Griecheu nahe gelegen ijmog mit eimZv 
zu verbinden, so sollte man erwarten, dafs, wenn ein di- 
gamma YOD aii&og an da war, beide Wörter auf gleicher 
lautlicher stufe erhalten worden wftren. Femer glattbe ich 
nicht, daik im bewnfstsein eines etymologische Zusammen- 
hanges zwischen i'jTiiog und ainaiv, Homer das adjectiv /]t/ü- 
ÖioQog^ oder selbst späte dichter 7)7116x^^0, etwa „mit dessen 
banden sich reden lälst^ gebildet hätten. <— Benfey's ab- 
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leitnng (wurzellezicoii 2, 356) von der wnrsd vap schnei- 
den , scheren, ist vielleicht Im gciate Indiens gedacht, wo 
liebende einander kratzen und beiiseQ, aus iielUä i^t glei- 
che liebesbeweisoog oioht ftbfidiefert jvorden* . Sh^nso we- 
nig fltifOiilnUiig ist die sasamueiislellimg tw i^MKog .mit lat, 
piue, die Ebel io^ dieser. Mtschrift iy,.447 genuidit hat 
Das mnbrische and Tolskische »bewahren das wort ak 
p i h o , das oskische vollständiger akpiiliio, «daa voa i^mo^ 
»ienilich weit abliegt*). 

Der JbonieriBehe spracbgebraudi verwendet ^fi40Q als 
atldhatTOQ peraonea in der hedentotigt lentaelig, freiuid- 
liehy glliig, und von dingen im siane ^vons- heilsam, 
antrSglioh. Die stellen sind folgende. 6, 40. X, 184; 
t/ccQüUy TgiToyevua, cfiXov itxog' ov vv rt &vftiß 
nQOffoovi fivOaofiai' iiti?^üi Öe toi ijTUog ihcu» 
»ich wiU dir zu willen sein^. 231: ' . 

Xcctraonf xaii^svSy loiacag vdait Kevx^ 

77Ü; ^ . , 

77ÖI 

ß, Al l ' '' ' ' '* - ■ . 

A 23a 234 » a 12: 

fijf Ttg fki ngofpQ^äv ayapog xal ijmog iffro) 
' öxrjTiTovxog fiaoiXevg, lAtidi (pgeatv aiat^a elöojg^ - • 

« , • » I j ( «»t • r(', 
' '. ' 

♦) Cicero kumut bei Mommßen, lint, dial p. 287, und Fieunci lox, s. v. 
itur ülire udie schreibmj^ piius vorgewogen zu hüben Bi^id^ haben da* citat 
auf treu und i^uben tau l'orcelliiii nbgeflchrieben'» oJmo '^eh die ^mfibe so 
geben lUMlIzuschn, was denn (Gigwillch ia QniiitilMm Btebc. bicser sagt blof«, 

dafs Cicero aiio und Maiia gesprochen oder geschrieben habe. — Diejeni- 
gen übrigens, w(Kh" jiius mit skr. priya vergleichen, mögen zusehn, wie sie 
ühor das geuuuule Obiiiäche piihiu hiiuiOs}u)Qunen. ■ ■ . < ■ < ' 
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oiktg iitipm^ah 'Oivaoijog &doto 

X, 337: 

M KtQxt], ndlg ydg zikHn aoi fjmov dvcu* 
jfdir willfährig zu sein''. 441: 

Tfo vvw paifmM. KUH aif fwmiU. mq nfufig «iyw^: 
314: 

I, 139: Ol yccQ ti uki^oy 

Tjmov wSe ävaxra xi^fjoofiai, onnoa knil&co, 
ovö' ü xsif noTQog Hcu.fAtjTiQog avng üua/Acu 

o, 152: V y^Q ^fioiye nar^ mg ^tuog i^cy. 

o, 490: 

tntl avÖQu^ ÖiAiuur affixao nukut /Lioyijaa^ 
218: , 

abtag hm\ tStv tXxag^ o& KfUKiSt twtgog Äl'iiro^ 

aJfA ^xfAV^jjaag äg ijma <jpägficma BlSäg* 
naoOB, • • , . , ' • ' • . 

^, 515: 

h}TQoq yag av^g nolXtHv avra|<o^ ä^^v 

liopg ff 4m <f\'mm ^g^tmt ma^m^y 

A, 830: 

fi7]gov ixTOfA otffTov^ itd cevrav S* mpta ^csltuvi» 
4 361:: , 

oida yag wg ro» i^^ibg kp$ atn^^Qt fpUfWSp» . 

MfW /«ergleiobe Heaod. TL 236: f 

• avTccg (Niigia) xallovci figtidna 

• Xtiü^tai, dkka Öinaia 2uu <^ia Ötivs« inä^y* 
V, 327» ' 



362 



Tt]Xeua/(,} öi x£ ^iv&ov kyio xai fiJfH()L rfaitiv 
fjmoVf et C(f>uiiv xgadi9j ädoi dfÄtfotigouv, 
JJ, 73: 

Taxa X9P ^wyovttg kvai^vq 

fjftta ildsitj. 

„freundlicher gesinnung gegea mich gewesen wäre^. Vy 405* 
o, 39: 

ai/wog ngmiaTa avfltatf^v sioaq>gxia&aif 
OS toi vfüv yiiovQog^ 6f/gtis toi ^a old%Vf 
näiSä u 00V cpiXiu nai lxi(fQOva UjjifMnuav, 
Of 557: 

iöt9Xog iuiv iviavtv, ämxvsaiv ^ma üdtig, 

251: 

Hv&a oi ^moäwQos kvavtiii ^Kv&t fiiittiQ» 
Der qifttere sprachgebninch weicht nicht ab, verwen- 
det jedoch ijmog freier als attribut voa dingen. So Hesiod. 

op. 787: 

cc?,X iQL(fovg jdfAVUv xai nma fii^hav^ 
aijxov T d^trpificeletv notiivtjtov ijmw VftttQ» 
»ein geeigneter tag«. Soph. Phil. 691: 

dg rdv &9^ftOTihay aifuida XfjxiOfUvav ihnmp 
iv&ifgov noSog rinlotai (fvlkotg 
xaxevvctaeuh^ u. 8. w. 

"Hmog scheint mir eine verbalableitung zu sein, gerade 
80 wie äyiog von a^m^ apxwg von o^x^, aandaiog tod 
acnaCofmi^ xXomog von xUnrWf fuUixMS von futXiifaw, 
cq^dytog von a^d^at. So wie nun aytog dem sanekritiscfaen 
yajya, sacrificio colendiis gegenübersteht, so entspricht 
tjTiiog einem skr. iipya, worüber im fulgeuden. Die Wur- 
zel beider Wörter ist äp, apisci, das im sanskrit in dieaer 
form, im lateinischen als äp erscheint. Man k^^nnie non 
ilTuos als erlangbar» erreichbar fessen, woraus sich 
freundlich, gütig entwickdn konnte, wie in simgogoSog 
oder facilis; ich schlage jedoch einen ganz anderen weg 
ein. Apiacor hat zur grundbedeutung nicht erlangen, 
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sondern: ich binde mir an. Im frühesten cnltorzustande^ 
wo vieh (pecos b das gebundene) die einzige habe bildete^ 
erlangte man, indem man die wild lebenden oder erbeuteten 

thiere unter eigenem dach und fache sich anband. Diese 
bcdeiitiing von apiseor beruht nicht auf eitler träumerei, 
sondern auf direkten thatsachen. Gang und gäbe zunächst ist 
aptus in der bedeutung verbunden (apta et conneza, apta 
et oohaerentia. Gic), und das verb. apere, anbinden, ist 
▼on Feetos und Serrios erhalten. Festos apud PauL Diae. 
p. 16: Apex, qui est sacerdotum insigne, dictus est ab 
eo, quoil comprehendere antiqid viuculo apere dicebant, 
Serv. ad Virg. A. 10, 270: Apere veteres ritu flaminum 
alligare dicebant, unde apicem dictum volunt*). Von die- 
ser bedeutung der wnrzel ap ausgehend, glaube ich, dals 
finwg zunächst verbunden, und zwar durch verwandt^ 
Schaft oder gesellschafUiches verhältnifs verbunden, heiise 
und hieraus die gangbaren bedeutungen sich entwickelt 
haben. 

Zu nicht geringer bestätigung dieser erklärung dienen 
zwei Wörter, die das titeste sanafcrit aufiEUweisen hat: apys 
n« Verwandtschaft und verwandter, und upi, verwandter« 

Beide sind in den Veden stark vertreten, und einige stellen 
werden hinreichen ihre bedeutung ins licht zu stellen. 

1) IKpya, Verwandtschaft. 

Bv. I, 105, 13: 

iffke t&va tjidfdKAyäqi dev^hv ast^ apyam. 
„Agnis, deine verwandtschafi^ mit den göttern ist preisens- 
werth". llv. VEI, 10, 3: - . ' . 

yajor ästi pra nah sakhyam deveshv adhy apyam. 
„deren freundschaft zu uns, deren veniandtaohffft^M An 
göttern innig ist« VUI, 27, 10: 

4Bti hi vah sajatyäm ri^ädaso devdso toij apyam. 
„götter, vernichter der feinde, gleicher abstammung seid 
ihr, naher Verwandtschaft^. 

*) Hielier gshört «ach die ^one bei Fudna Di«e. esc: ape upad «a- 
tiquoB dkebatnr probibe, ce a ip cB oe . 
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2) «AiJj.a, verwandter. 

Bv. VII, 15, 1 : ' 

Upasddyäya milbitohft ksjh juhul&'havih | 

Yo ilo nedishtlKiin ä|)yain || 
^dcm Agüi, der uns nah verwandt, dem viel verehrten speu- 
der giefst die opferbatter in den znuud^. VII, 32, 19: 

^deiiB' fipeigebiger als da,- Maghavan^ ist kein aodarer ver- 
wandter, und wär' es selbst unser vater". VIII, 86, 7: 
- Ma ua iudra para vrinag bhävä nah sadhamadyah ) 
TväjoBL ua ütf tv4m in na Itpyaiti ma na indra para 

: ynnak || *) 

^wir ni^ diöb, tttoht wda* un» ab^-nünm theil antmmoi 
feetgelag; denn hülfreich hist da, Indra, biat nns nah yer» 

wandt: wir rufen dich, nicht weis' uns ab^. 

m 

3) 4pl, verwandter» 

IV, 25, 6: ^ 

nIteudiTer 1^ n& eikhä n^ jamir dashpiivyo Vahaol^ 

^ * nvacah. 

„wer ihm nicht opfert, dem ist ludra nicht verwandter, 
nicht freund, nicht bruder; wer ihn nicht preist, dem ist 
er nnnahbar und yerderbhoh"* IV, 41, 2s-' 

indr& ha y6 v&nin& c^k &pf devatf m^irkal^ aaidijaya 
* ' ' ^ prayasvän | 

sä haati vritra samitheshu ^ätriui uvubhir va mahadbhih 

sa pra ^rinve || 
j,der aterbtiehe, der Varuna und Indra durch opfergabea 
sich erwirbt zu freunden, im kämpfe aclüfigt er feind und 
wideraaoher mid witd herOhmt dufoh ihren atarkflo bei- 
stand«*. VI, 45, 17j 



*) Vgl. vm» S» 1: Apir no bofUü aaOimaMyo vfkUio« 



Digitized by Google 



m 



yo pfrinat;im iil asithapi'r üti' ^WhI^ 84kM | 

sä tväni na iudia Dirijaya || 
^wcr 7M dir üeht, dem bist da bold, ein treuer freund id 
aller noth, o Indra» sei uns gnadenceioh*^* 

Jenea äpja, .'revwftiidier^ entaprUii üm*'ijmog 
durchaus, und da» 'Zentrale geschlecht ist eine indis<che ei- 
geiitliüLJilichkeit, die wir z. b. aodi in mitra treuud, wji- 
<tra feind, wiederinden. • ( ; . j '>> - • r- i 

j ^ t V • - ' I ' n_i.- rTi -II.. f-r-*- ' 

: Meine erklfirang dieses Wortes hat den beifall £wald*6 
nicht gefunden, der, an einer ftltem festhaltend, in äv&QOh' 

noQ ein mannsfeild sieht, wofür mau etwa das eddisclie 
ma^nlikun anführen könnte. Indessen weadc ich die 
meinige weiter begründen. Ich habe seitdem das adver- 
bialafObc tra in ^w^ei gnechUchen bildungen geibnd Zu- 
b&qhst in alXArgios^ daa Ton einem adv. aXior^o ^ skr« 
anyatra abstammt.* . Yim einem Torausgesetzten &Xk6x€Q0Q 
kann CS nicht füglich abgeleitet sein, da dieses wie die 
iibyigen formen auf xBQoq nur auf zwei gehen könnte. Die 
aspirirte form erscheini sodann in d^goog^ das man j ohne 
sich, qm bedeutupg und accent jsn kümmern^ jj^s ^zasam- 
men schreiend^ erklärt hat. Dieses tti^-floog steht fUr ai^-^io- 
log und ist von einem adv. ccOqo abgeleitet, dem in den 
vedcn sa-tra, zusammen, gegenüber steht. Gewohnlich' wird 
dieses auf ^ das Yerpint^ein in der zeit (zusammen =^ stets) 
übertragen, die. ursprüngliche bedeutung ist jedoch in meh- 
t^r^n stellen erhalten« Vgl. z. bT Rvl VI, 46, ' 

yW 'indra nkhnshisW am oja nrimnam ca krislitishu |, 
yad vi. pauca kshitinam dyumnam ä bharu satra vi^vaui 

paunsya || 

^die krait und mannliaf^igkeit , die die abkömmlinge des 
Nahosha besitzen, den rahm, der den fEUif Stämmen eigenj 
bringe ans: insgesammt alle mannessier''. 

Oxfords ., , ' Th. Anfre^rht. 

i - ' - • 
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Leo Meyer 



Die eiiisilbigen nomina im griechischen imd 

lateiuisclien. 

Es i«t dne MbiBt viel vecbvotele^ durob die Deoem 

sorgföltigeren sprachontersuchuugen aber schon in vielen 
einzelnen punkteu erschütterte ansieht, dafs die einsilbigen 
uomioa im griechiachen und iateiniaohen als die kürzesten 
und einfachsten auch die ältesten and ursprünglichsten 
seien. Unwahrsdieinlicli "vrird es sdion dadnrch, dais 
▼erhültnifsmftfsi ^ die meislen im kitdniselien, weniger im 
griechischen, und iia saiiökrit, das wir doch auch zur ver- 
gleichung heranziehen müssen, die wenigsten fiuden, also 
im allgemeinen in späterer zeit ihre zahl sich mehrt. 

Wir glanben mit entschiedaihi»! ansspredien sa kdiH 
nen, dafs alle jene einsflbigeu nomina nnursprünglich and 
verhältnüsmäTsig sehr jung sind, hingegen die ältesten no* 
mina die zweisilbicren , die aus zwei einfachen elementen 
bestehen, einem verbalen und einem pronominalen. Der 
gesammte Wortschatz der indogermanischen sprachen zer- 
fiUt nach seinen einfachsten dementen oder worzeln in zwei 
haopttheile, in die sogenannten yerbalen and in pronomi- 
nale wurzeln*), durch deren Verbindung fast alle Wörter, 
mit ausnähme der verhältuilsmälsig nicht sehr zahlreichen 
reinen pronominellen bildungen, gebildet werden, so dais 
ein jedes wirkUdie wort ans mindestens zwei demente 
bestehen muXs. 

Die sogenannten verbalwurzeln bezeichnen begriffe, wie 
glänzen, tönen, wehen, gel^n, fliefsen. sich bewegen u. dgl., 
also etwas dauerndes, gewissermaisen uuauf hörendes; durch 
hinziitritt des pronominalen, des hinweisenden, gewiBser^ 
malsen momentanen dementes werden m gleichsam ge- 
hnndoi, sn etwas bestimmtem fixirt So ist dar. päd ge- 
hen, pada, dessen zweites a ein pronominales elcment ist, 



*) EwiU mmnt die cnteffeE bcgiiftimneln, di« letetaiM ort»- ote 
MewmliL AittfUiri. UM, d«r hebr. apndM 109a, I09tu 
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etwas bestimmtes, zu dessen bezeichnung der begriff fixirt 
ist, der fufs, gleichsam ^der da geht" ; skr. sur (eig. syar) 
glftDzeD, daher sür-ya etwas bestimmtes, an dem das glftn- 
zeo bemerkt wird, die somie; skr. bah, wachsen, gebunden 
dmrch das pronominale ma, daher goth. bag^ma, banm; skr. 
sü, erzeugen, daher sü-nu, der erzeugt ist, söhn; skr. nad, 
rauschen, nad-a, flufs; cand, glänzen, cand-a, mond; kshi, 
wohnen, kshi-ti, wohnung, erde u.s. w. 

Einsilbig wurden idde nomina dorch ansstoisong too 
lauten im innem; so entstand, um zuerst die so beeintrftch- 
tigten sanskritischen formen anzugeben, skr. kshmft, f. 
erde, aus kshamä, das daneben besteht; die gleichbedeu- 
tenden Tedischen gma, f. und jmä f. aus gamA und jamä; 
skr. ved. gna £ fran, aus gana = griech. yvvij, Da£s skr. 
pums, m. mann, männliches, verkürzt ist, zeigt der nom. 
pum&n, Toc pnman; Webers ansieht (zeitschr.V, 235), dais 
prnns zu skr. push , nSliren , gehöre und der nom. pumftns 
abnorm weitergebildet sei, scheiot bedenklich, Bcnfey (kurze 
gramm. §. 498, 56) ntnnt die grundform pumant. In eini- 
gen casus und ableitungen tritt für skr. yuvau, jung, das 
verschränkte yün*) ein. Skr. rai, m. vermögen, reidn 
Üimn = laL r6, nom. rds, steht nach Benfey (wnrzellex. 
2, 209) für rfthi, r&dhi von skr. ardh (rdb), wachsen. 
Skr. ßtri, f. frau, steht nach cill<j;emeiuer annähme für sü- 
tri, von skr. sü 2a, gebären. Ski. snn, u. bergebene, tritt 
in einigen fallen ein für sanu (Benfey, kurze gr. 494, 14 
und siehe zeitsohr. II, 462), und ebenso skr. jnu, n. knie, 
für jänu, z. B. in abhi-jnu, adv. bis au& knie. Ganz ähn- 
lich haben wir neben i^. dfiru m. n. holz, = griech, doQV^ 



Am dieser form bildeten sich die gothiflclien jn^rga, jun^, juhiM, 
jünger, und jimda, f. jugend, deren bildung auf den ersten blick nicht ganz 
durchsichtig scheint, jun-da cntliiilt das weibliche suffix da = skr. tä; jugga 
aber ist durch das suHbc skr. ka gebildet (also = lut. jüvenco), iiiullste also 
eigenUieh **jiiiihA hnten ; nh aber ist eine ixqgoflÜMbe lantgriippe, der com- 
parativ juhiza stiefs der formverlängemng wegen den nastl anSf im pOii^tiv 
ging nh in gg (= ng) Uber, wie aach sonst oft, t. b. in gaggtn, geh^n, ne- 
beu *gahti, f. gang. 

**) So null licht auf goth. on-Ieda, ann, eigentlich ohne yennög^ 
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n. balken, sohaft, das verkürzte skr. drü, zweig, banm, 
hol^ SS ^ech. ^Qv^ f. dohe, bäum. Iiä gothiSBOhen lau- 
die ' entsprechenden formen delr letetgenamiten w6rter 
kniva, ni und' triva,- n. » ' 

Daä grie<3b. /<j/a, f. lUiiife, ist nicht ursprünglich grie- 
chisch, sondern ägyptisch (Benfey wiirzcllex.2, 368,"*. Griech. 
^(0, nom. m. ^cu^, lebendig, ist zusammengedrängt aus ^cuo> 
£<^d, wie ir^, nom«* m.itfc3f^) 'gesund,' aus 0<tfö und mo, 
dfi^^ nom. Jao»ff^ 'ln;'skl'd.V, uht^rjbdhteif. Von skr« dam, bin- 
den, steht wahrscheinlioh fllr dutad^ Smofoi daher fem* ^^cotj, 
Sficof^, Dieselbe entstehung ist zu vermuthon von &(6, 
nom. O^wg, m. f. söhakal, goldwolf, neben t9 wü , und auch 
wohl von;^^eJ, nom.xQiog^ m. haut, Oberfläche, neben ;^^a»o, 
woneben gleiehbedentend aueh x^oa uad^x^oiaf beide -aas 
X^^^i tind";if pc0^r, 'm.' nom. XQ^^* Yerengnng nach Aas* 
Stöfs eines ursprünglichen Digamma ist snoh sonst häufig, 
80 steht nXov, nom. nXovg^ m. scliiflahrt, für jtAoo, nX6ßo\ 
^öv, m. fluls, für ^qfo = dar. arava von sru, fliefsen ; nvov, 
m. wind, ftlr nifojröj zu skr. plu, fliefsen, fliegen, wehen; 
vov, m. sinn, yerstand, iür- vo^*)$' fthalich *^Afrv, nom. 
(pkövg tmd q>Umis^ tik. snmpfpflismzey rinfde, haut; ü'Qov^m. 
geschrei; x^ov^m. hellgrüne färbe, und jjfyöv, m. schmutz, 
ot, nom. o^c, m. f. schaaf, aus oi", q/"/ = skr. jivi, lat. övi, fl 
Das von Hesychios ' bewahrte rav oder zav (die letztere 
form die ältere), gto&^ vid, giehdrt zu skr. tu, wachsen; 
anch von «den fmnen y^aVf X^^ijVf ygf^Vf*-i, 9Aie ümmi,' ist 
die sweisObige die ftltere.- -licttdtf' vAini^nalg^ m. f^'ktnd^ 
aus nd'idy näpiS, luhigt zusammen mit skr. pu-tra, in. söhn 
(Benfey wurzellcx. 2, 73). (ig {(oQeaai IL 5, 486), f. gat- 
tin, aus oag, öfag (Benfey wurzellex. 2, 7). Aa, nom. Xag^ 
m* stein, YerkOrzt aus ISct, nom* Xaceg ^ßkc. gcftvaii, stein 
(eeitschr. Y, 152); ^iJt, nom. cpwg^ m; mann «» skr. bh»* 
Tat, partioip von skr. bhü, sein. ß<j5x^ nom,ßw^, m. ein 
ßsch, aus ßüUK, (fMTy nom. (fjutg^ n. (neben <fäog^ das Kuhn 



*) Tidlficht Ar iiiq^illiig|i«hes ov^/ro; daiaiif leitet das gottu 
«cy. Waag, ireise» 90909. 
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zeitschr. I, 368 = skr. bhäsaa folgt; bei Homer auch (powg) 
licht, vielleicht aus skr. ^^bhavat ss bhavin, glänzend^ von 
8kr. bh& 2pa, gUliize|i, woneben auch akr. bh&s lap, glän* 
zen, leuchteiL ar^^t, nom. ar^Qy gen. ütfitog, st^en* 
des fett, talg, ans eriaff, axejraot und üTttir, nom. <naig 
(attiscli ori/aj, n. teig, wahrscheinlich aus ursprünglichem 
üTOfar (Benfey wiu-zellex. I, 638). !Nebeu den formen 
Tiavttx, xavTjx^ xrjirxy xdßax (Ahrens in zeitschr. III, 174) er* 
scheint auch das TerkOiate xi^x, nom. mfl, f. aeemöve. 
äXxj nom« f. fiirche, bei Homer nur acc äbta (II. XVni, 
707 od. XVm, 375), ist veraigt ans wkax, avXax, ngtav^ 
m. vorspning, gipfel, bergspitze, entstand aus ngmv^ 7iori(üv\ 
d(fd^ nom. d(^.gf f. fackel, msdaid; xijg, n. herz, aus xiaQj 
för xiaQÖ (ß&afey wurzellex. II, 155). n. früh Ii ng, aus 
ÜaQj für ^tCftQ (Anfredbt in zeitschr. I, 351) » lat. v^r, 
n. firühling, aus verer, veser, skr. vasantd, frAhling; ovt 
(wr), nom. ovg^ gen. <wrdg, n. ohr, entstand aus Of(fat, 
ofax = j^ütli. ausan, lat. uuri. Zu nennen ist hier auch 
noch 6 71?. 7] V , m. milz = skr. plihan, m. milz (für ursprüng- 
liches ''^splihan), dem entsprechend anch im latein splln, 
m. erscheint; dafür aber bei älteren mit TeratOmmehmg 
des anlaute lien*) oder die Tollere form lilnL Vielleicht 
hängt damit zusammen auch lat. ren, m. niere, wofür alt 
auch rien. 

Aus dem lateinischen sind hieher zu ziehen auiser den 
bereits genannten rd, v^r, spldn und rdn noch aes**), 
n. erz » skr. ajas, n. erz, eisen, püs, n. eiter, eni8<!and 
durch dasselbe nentralsuüSx skr. as aus skr. pfky (eig. pü) 

la, faul werden, stinken, und lat. jus, n. recht, alilat. jous 



*) Mit ansfaU des h ganz wie in via, f. weg, fttr viha, veha s gofb. 

▼iga, m. \y^i[^. 

**) Genau entspricht goth. aiz imd würde entaprechen ein nhd. ♦♦er, 
■woraus das adjcctiv eren, ehern, sich bildete; hier aber wurde ein mUssigea 
z lünzugethaa : er-z, und Lesi^ing schreibt sogar erzt. Gaaz Xblüioh wie goth. 
eis entstand ohne aweifel nhd. bier s goth. "^tiiz as litt pivas, bronnbier, 
eig; getrSnk, tou skr. pfiv, pib = pä, trinken, und wohl goth. diuz, n. thier, 
dessen - u sammwMtdlnas grieidi. (a. b. seitochr. III, 61) sehr wenig 
gesichert ist. 

V. 6. 24 
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(Kului in zeitschr. IV, 374 hält das vedische yos, ab wehr 
des böseo, identisch) wohl = skr. **yavas von skr. yu, 
binden, im zanm halten, einsohrftnken. Vielleiokt sind auch 
lal crÜ8, n. schenke!, und rüs, n. land, so gebildet; das 
letztere deutet Aufrecht (zeitschr. III, 247) aus **cru8, von 
skr. karsh, pflügen. Dubselbe siiffix skr. as, doch männlich, 
erkennen wir in flos, m. biumc, zu skr. phull, Ip, sich 
ausbreiten, blühen, vielleicht auch in in 6s, m. mite, das 
Schweizer (zeitschr. II, 301) als ^maafs^ deutet und mit 
skr. ma, messen, zusammenbringt, cohort, nom. oohors f. 
gehäge, häufen, menge, scheint erst erweitert zu sein aus 
cort, chort, das im auslaut verstömmelt ist. Für spe, 
nom. spes, f. hoi&ung, gebrauchte noch Ennius das vollere 
spere, nom. speres, ganz Shnlich dürfen wir Tidleicbt ne- 
ben vi, nom. vis, f. kraft, aus dem plundgenitiT vfrimn 
ein altes vtri vermuthen, das als abstractum neben vir, m. 
mann, steht, wie das durch anderes suffix gebildete virti^t, 
maiiuheit, männlichkeit, wie skr. virya, d. kraft, neben skr. 
vir4, m. held. dit, nom. m. dts, reich, ist jüngere zusam- 
mengezogene nebenform von dtvet, eig. particip von skr. 
div, ^ämen. Auch praed, nom. praes, m.bflrge, scheint 
im innem rerstümmelt. Die ältere form ftr glos, gen. 
glÄris, f. Schwägerin, zeigt giiech. yaXM, yäXou) (für ya- 
),o(30)'i). Auch grü, nom. grus, nebenform (bei Phfidrus) 
gruis, f. m. kranich, hat wie griech. ykQovo ursprünglich 
ein«i Tocal zwischen g und r; zu gründe liegt skr. gar, 
tönen; Ebel (zeitschr. IV, 345) hftlt fl&r gemeinsame grund- 
form ein skr. **garvant. Dieselbe verstümmcluog in plus, 
mehr, für ursprüngliches **pulius, zu skr. puru, pulu, viel. 
Ganz ähnlich verlor das adverb ciam, heimlich, einen vo- 
cal zwischen seinen ersten beiden consonanten und dasselbe 
dürfen wir behaupten tou trans, hinüber, jenseits, worin 
Kuhn (zeitschr. II, 473) ein altes particip von skr. tar, fiber« 
schreiten, erkennt; eng damit zusammen gehört skr. tiri, 
querdiirch, querüber, und das adjectiv skr. tiryac = goth. 
\m\i = nhd. durch. 

Nur in wenigen Wörtern sehen wir die emsilbigkeit 



Digitized by Google 



die einsUbigea Domina im griechischen und lateiniftcliMi. 



371 



entstanden durch abwerfung des anlauts, so wahrscheinlich 
in skr. nar (nr), woneben auch nara gebräuchlich ist^ m. 
mann = griech. avi^j nom. av^g^ m. mann, und in slor. 
stp, siem (woneben auch t&rft, f. «tern, zeitschr. I, 540) 
SS griech. aOTiQf nom. a&rrigj m. stem, die wahrscheinlich 
ein anlautendes a einbüfsten (siehe Beufey wiM-zellex. I, 662; 
Kuhn jedoch, zeitschr. IV, 4, stellt str und tärä zu skr. star, 
ausbreiten), ganz wie z. b. das particip zu skr. as, sein : 
sat, ftlr **a8at, gut, vorzüglich, eig« seiend, dem griech. 
ovt nom. m. äv^ und lat. *8ent, nom. m. *8en8, entspricht 
in ab-sent, prae-sent, weshalb das nach Quintilian (inst 
VIII, 3) von Flavias dem griech. ohüia nachgebildete ent, 
nom. ens, u. ding, von einem unrichtigen Sprachgefühl zeugt. 
Das vediscbe vi, ra. f. und vf f. vogel, scheint aus **avi 
= lat avi, f. Togel, verstümmelt und gehört vielleicht nebst 
griech. altto fftr itrtto zu skr, **av = v&, weh^, fliegen. 
Das skr. danta, m. zahn, woftlr in einigen casus dat ein- 
tritt = lat. dent, nom. dens, m. zahn, goth. tun>u (aus 
**tan)?u durch eintluls des suffixes), ist ursprönglicli parti- 
cip zu skr. ad, essen, und steht für adanta, adant, dessen 
«lüautender vocai bewahrt wurde in griech. oBovv^ nom. 
SSovg^ m. zahn. Das sehr gebräuchliche prftfix skr. *su, 
gut, ist nach Benfey (wurzellez. I, 303) verstümmelt aus 
vasu, gut, nach Aufrecht (zeitschr. IV, 279) aus asu, wie 
das griech. it , später €V, wohl, gut, schliel'sen läfst. Im 
erstem falle dürfen wir goth. ruma, adj. weit, geräumig, 
ver^eichen, das bis auf das zugetretene suffiz ma gewifs 
identisch ist mit skr. um (aus **varu), weit, griech. ^vqv. 
Vielleicht ist auch skr. bhrü, f. augenbraue, hier zu nen- 
nen, dem erriech. 6(fQv (woiiir in der bedeutung hQgel bei 
Hcrodot die nebenform oifQVt]) entspricht; doch behauptet 
Ahrens (zeitschr. III, 99) die ursprünglichkeit der form bhrü; 
dann wäre eine Verstümmelung im auslaut oder im inuem 
wahrscheinlicb. 

Aus dem griechischen dürfen wir wohl hieherziehen 
navT^ nom. Trag^ näoa^ ttccv^ das nach Benfey (vvurzellex. 
II, 167) verstümmelt ist aus änavv, ännccvr = skr. sapvant, 

24* 
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^'a<;;vant, adj. (vedisch), fortdauernd, beständig; skr. ^a(pvat 
adv. immer. Curtius aber (zeitschr. m, 404) deutet :iavT 
aas einem akr. **kÄ*TaQt, wie yiele. Noch Bihren wir an 
griecb. xriS, nom. xrig £ = baid^ nonu hnig^ £ wiesei. 
F^Vretematm (z^tecbr. I, 498) httt die ziisaiiiiiieiiBteUiiiig bd 
Grafl (I, 238) mit ahd. illitiso, u. iltis, ftlr wahrscheinlich 
und vermutliet eine ursprüngliche fomi t'/.y.TiÖ; Pott (etyni. 
forsch. I, 203) hin Liegen hält das anlautende i für zusatz; 
Cnrüiis (aeitschr. HI, 407) nennt die wurzel ix, beschädigen. 

Weit hSufiger ist bei den einsilbigen nomimbus die 
TeretOmmelting im aaslaot durch Verkürzung oder gänz- 
lichen abstofs des suflßxes eingetreten. Vielfach erscheinen 
noch die volleren iormen neben den verkürzten und l)oson- 
ders im griechischen und lateinischen sehen wir oft die er- 
steren im an£uig von Zusammensetzungen bewahrt, woge- 
gen auf der anderen seite auch bisweilen grade Zusammen- 
setzung formverstümmelung veranlafste. Mitunter bewahrte 
die eine 8p^ael^e die vollere form, während eine verwandte 
nur die verstümmelte hat, und da dürfen wir der allgemei- 
nen lautgeschichte nach in der rege! annehmen, dafs die 
▼ollere, längere form die ursprünglichere sei: denn Überall 
bemerken wir, dals im laufe der Sprachgeschichte formver- 
kflrzungen eintreten, etwaige spätere erweiterungen oder 
Verlängerungen aber nur höchst vereinzelt nnd selten. Al- 
lerdings wird sich nicht in jedem falle mit gleicher ent- 
schiedenheit für unsere gekürzten nomina die ältere län- 
gere form hinstellen lassen, da viele der hier zu nennenden 
Wörter noch genügender aufklärung entbehren, meistens 
jedoch mit hoher Wahrscheinlichkeit. 

Zuerst nennen wir diejenigen einsilbigen nomina, ne- 
ben denen vollere formen noch vorhanden sind; wir gehen 
wieder vom sanskrit aus. Neben skr. dos m. n. am, tritt 
in einigen fi&Uen noch ddshan em (Benfey kurze gramm. 
§. 498). Skr. dvÄr, f. thür, vedisch auch dur, m. bat znr 
Seite dvara, n. thür; aniserdem griech. &vgce 1., lat. föri, f. 
goth. duura, n. und dauron f. t.kr. nas, f. nase, das für 
nasika in Zusammensetzung und einigen casibus eintritt, ha- 
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ben wir iinverstümmelt in lat. nasö, m. (alt auch ii.), nhd. 
nase. ni^, f. nacht, steht neben ni^ä. skr. uau, f. schiff 
= griecb. vccv^ ist unverkürzt in lat* nävi, f. (vergl. Ebel 
in der zeitschr. IV, 345); die verkflrzte form erscheint aber 
ancli im latein in nan-frägö, wie au-cep, vogelfanger, von 
ä?i, f. vogel. Für skr. go, m. f. riud; f. erde, tritt in ei- 
nigen zuHaiiiiiion.setzungeD gava ein; im griechischen ent- 
spricht sowohl fiov^ als yrj^ erde, letzteres zusammenge- 
schoben aus yofaj das auf der andern seite auch zu j^äia 
wurde^ im lateinischen b6y, nom. b6s (ans bovs); alsgrund- 
form im gothischen glaube ich km ansetzen zvt dürfen mit 
nom. sing, kos (fiir kavs), nom. pl. kaveis. skr. math, m. 
rührkeile, tritt in einigen fallen ein für niatliiu, urspr. mau- 
than^ ganz ähnlich skr. path, ni. weg, für pathiu, urspr. 
panthan, womit Bopp (glossar 8. 206) lat pont, m. brücke, 
vergleicht Neben skr. päd, m. £u& = griech. nod s=s lat 
ped, steht noch pada, n. fuis, und auch p&da; an das 
letztere, doch mit anderem sufBx, lehnt sich unser fufs ^ 
goth. futii; neben hkr. pur, i\ Stadt, gleichbedeutend pura, 
n. und puri, f. = griech. noh, skr. vediscli mah, adj. 
grofs, erhaben, hat die ToUeren maha, maha, mahat, auch 
mahi zur seite. skr. prtana, f. beer, wird in einigen casibus 
zu prt verkOrzt; der männliche eigenname püshan zu 
püsh (Benfey kurze gramm. §. 498); ähnlich mänsa, n. 
fleisch, zu mans. Neben skr. mas, m. mond; monat, des- 
sen organische form Benfey (a. a. o.) maut nennt, = griech. 
fAT^v (ionisch nom. fitUg\ ist die vollere form m&sa (ans 
''^mansa), m. monat, » lat mensi. Neben skr. diva, d. 
hinmiel, erscheint das verkürzte weibliche, vedisch auch 
männliche div, das einzige auf v auslautende uominalthema 
im Sanskrit, womit skr. dyu, n. tag, iiimmel, luft, und mit 
gunirtem vocal dyo*), f. himmel, identisch sind ^ demietz- 



•) Gleichwie skr. gö den accusativ gäm (aus gävam, Benfey kurze gr. 
§. 495) bildet, habcu wir auch iu den Yedcn von dyd <l«ii singidanccnaaUv 
dyAm, dem dM homeriaclke t^^w genau entspricht, dM einigo male, z. b. IL 
14, 265, den vers ecUiefett wo «inige das p gana ungebfirig som folgenden 
vene hmUbeiziahen. 
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teren entspricht griech. Zav^ nom. Zivg^ gen. Jwq= skr. 
divas, und der erste theil des lateinischen Ju-piter, aU 
dessen gnmdibria woblJöv, wegen des genitivs JOvis an- 
xusetzen isfc; ebenso wurde der pluraldativ bübua aus böv- 
bus. skr. r&j, m« b^nig, » lat r^g, nom. rex, tritt in 
Knsammensetaning oft ein ffXt das yoUere rftjan« Neben nkr. 
v ar, 11. w asser, ist gebräuchlicher vari, n. skr. ^van, m. 
hund, nom. evAln] = grieeli. y.vo>v, gen. skr. ^uuuä = griech. 
xvvog^ ist im lateinischen cäni, m. ü; gothisch noch ToUar 
kanda; in dem dasu gehörigen medischen sp4ka(r^i' xtnm 
naUmtCi cndna Mndo^ Herodot 1, HO), dessen gmndform 
man nicht crirc^x, nom. «muri, nenn^ sollte, ist ofEenbar das 
Suffix skr. ka. Neben skr. hrd, n. herz, das in einigen 
casibus fliir hrdaya eintritt, haben wir im griechischen aufscr 
dem bereits erwähnten xi?^, auch xagÖta^ lateinisch nur 
verkörst cord, nom. cor, doch goth. hairtan, n. 

Neben skr, ksham&, f. «:de, s lat, hümd, f. erde, er- 
scheint Tedisch anch ksha^m, dem zanftchst das griech. 
;^»7ov, lioiii. ;^«7wJ', entspricht (s. Zeitschrift V, 1 (j >), ja mit 
gänzlichem verlast des in ksha. Dieselbe starke Verstüm- 
melung haben wir im griechischen öcHj zaaikchst für 
weil fi im griechischen nicht auslauten kann, dann fCu: SuftOj 
n. haus (il. I, 426: x'^^oßatig StSi od. I, 176: nf^tiQov 
3m )^ nachgeahmt von Ennius im lat^. do, Air domnm. 
Ganz ähnlich steht xoZ (U.V,196. VIU,560. od.IV,41 . (j04j, 
n. gerste, zunächst für XQid-^ dann fdr x^t/h]. Damit ver- 
gUchen wird auch Bopps (glossar s. 74) identificirung von 
griech. xi nom. x/c, m. holzwurm, komwurm, mit skr. kita, 
m. insect, wnrm, sehr wahrschdnlich. 

Ans dem griechischen sind aniserdm noch folgende 
formen zu nennen: /^/i', ni. f. (aus /fji'o, ;^avi'u), gans, = 
skr. liansa, m. gans; im lateiu mit anderem suffix, auisw* 
dem Verlust im anlaut, anser, m. ; die gothische grandform 
wilrde ^*gansi lauten, griech. tp^iv^ nom. 9^171^, f. Zwerch- 
fell, dann seele, geist, wird in der regel mit skr. pr&na, m. 
hauch, athem, plur. leben, identisch gehalten, die Verschie- 
denheit der gnuidbcdeutung aber macht wohl eher einen 
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sosammenliaTig mit dem oben besprochenen plihan, m. mik, 
wahrsoheinlich. Dem griech, ^l'y, nom. ^/s;, sp&ter auch 
Qiv-i f. nase, entaprichfc skr. ghräna, n. nase, von ghrä 1p, 
riechen, dessen anlautendes gh abfiel und a zu i geschwächt 
wurde, griech.' /ti)?, gen. fxvoq (aus uvaog)^ m. maus, und 
lat. müs, gen* müris (aus müsis), m. f. entsprechen dem 
skr. müsba, m. maus, xif^, f. todesgöttin, tod, wahrscbein* 
Uch » skr. kÄla, m. tod, todeBgott< ffxj^Q^ m. dieb, und 
lat. fftr, m. f. dieb, entsprechen den skr. cöra s caura, 
m. dieb, von skr. cur Ip 10p, stehlen. Neben «A, nom. 
ct},g^ f. meer, m. salz, erscheint im sanskrit noch saras, n. 
see, salila, n. wasser; sarit, fluis; sala, wasser (Benfe/ wur- 
zeUex. I, 61); im lateinischen entspricht sal*), nom. eM^ 
m. n. salz, woneben auch bisweilen sale*), n. erscheint 
grieoh. vixtj nom. f. nacht, und lat noct (zunächst 
für uücti, daher gen. pl. noctium), nom. nox, stützen sich 
auf ein altes skr. nakta, das im adverb skr. naktam, nachts, 
bewahrt wurde**); das entsprechende goth. nahti, nom. 
nahts, f. bildet ausnahmsweise noch den dat. plur. nahtam 
(Mk. 5, 5). Das ganz Ähnlich wie vvxv Terstfimmelte gr. 
Ol/v/, nom. ovv|, m. nagel, = skr. nakha, m. nagel, wurde 
durch vortreten des o wieder zweisilbig. Das griech. ctty^ 
nom, ai^, mit der bedeutung meereswoge, das Hesychius 
an^rt {aiyag oi Jm^uiq xi xv/Aata, siehe E. Curtius^ Die 
Jonier, seite 50), ist wohl Ton a7y^ siege, zu trennen und 
scheint identisch mit skr. vega, m. bewegung, andrang, von 
skr. vij, bewegen. Die Verbindung aber von aiy^ nom. atf , 
f. ziecfe, mit skr. aja, m. Ziegenbock (z. b. zeitschr. 497) 
ist der vocalo wegen sehr bedenklich (s. Kuhn in zeitschr. 
III, 433). Möglicherweise könnte (dat pl. x^<^^9 



*) Wegen des abfialk des e laaeen sich «lAwr formen, wie animal für 
«umile (eig. animlli, wie einige casus nocli zeigen) und fthnliclien ancb die 

verkürzten imperative die, dac, fiws, fer reigleichcn, die keineswegs ursprüng- 
lich sind. Auch den imperativ i (== skr. ihi für **i(ihi, griech. geh, 
hat mau fiir eine uralte, einfache form zu halten längst aufgehört imd eine 
Verstümmelung darin erkannt. 

**) Vedisch auch sunät z. h. naktöshuäu, uachl und morgen, RV. I, 
96, 9 (seiteehr. V, 144). 



Digitized by Google 



376 



Leo Hey er 



do. j^c^o^y), f. band, dem entsprechend bei Lucilius ein 
woU nur entlehntes lat. hir vorkömmt, mit skr. kara, m. 
hand, identisch sein, gewöhnlich aber wird es mit skr. har, 

greifcii, lassen, zusammengestellt. Neben d-qg (aus &BQo)y 
m. tbier, wildes thier, woför äolisch cpt^Q gesagt wird, ha- 
ben wir lat. föra, £ wildes thier; adj. ferö, wild. Dem 
griech. crgly/f nom. argiy^, L zeile, reihe; nachtvogel, 
ohreule, entspricht im lateinischen strijga, daneben aber ist 
auch strig, nom. strix, f. gebräncUich. Das homerische 
li\ glatt, in der Verbindung Ai^ rctiutj^ glatter, schroffer 
fels (Od. XII, 64. 79), scheint zAinäcbst aus aito, glatt, eben 
(Benfey wurzellez.II, 122), verkürzt, womit hooOf wohlför 
Inj 6^ eng zusammengehört; auch Xtaeii für^ij haben wir 
bei Homer, z. b. Od. m, 293. Y, 412. X, 4. 

Mehrfach stehen innerhalb des griechischen sdbst 43]e 
volleren und verkürzten formen neben einander. Neben 
xodxi?, f. einschlagiadeu, erscheinen die vereinzelten xuoxa, 
acc sing, und XQOxegj nom. pL, die eine verkürzte grund- 
form xQox voraussetzBi. Der homerische dativ alxi^ ne- - 
ben «Axif, £ kraft, setzt eine verstfimmdte grundform Skx 
Toraus. Ganz ähnlich haben wir neben aix;;, f. andrang, 
bcwegung, den plural cc'ixeg^ grundtbrin «ix. Für Ttvyt]^ f. 
hinterer, ist später auch nhy^ aom. nvi, £ gebräuchlich; 
für ntvXi nom*mv^ £ £dte, erscheint, wenn auch nicht 
in Älterer zeit, auch nn^i ebenso fbr ^o»/, nonu ^'|, £ 
auch m. rifs, spalt, ein Tolleres ^coyi^. Neben yXavx, nom. 
ykctv^j f. nachteule, werden auch ylavxo und ylavxcc^ f. an« 
gefnbrt. xd^, in der Verbindung inl xäg^ auf den köpf, 
kopfüber, ist nebenform von xaga, n. köpf. Neben o^tx^ 
nom. £ reihe^ steht <nixo^ m. reihe, Ordnung; auch ein 
arixti wird angegeben. Dann sind zu nennen n^ox^ nom. 
7r(>o|, f. seltner m. reh, und ngoxaS^ nom. ngwdg^ f.; liß, 
nom. A/?/', f tropfen, traukopfer (nach Ilesycli. auch in der 
bedeutung verlangen, und steiler fcls), und Xt>ßd§, nom. Ai- 
ßciQ^ f. das tröpfelnde, das nals, quell; vi(p^ f. schnee, das 
aber nur im acc. vifpa vorkömmt, und VMpaö^ nom. vupctgy 
£ Schneeflocke; iin hteinischen entspricht niy, nom. niz^ £ 
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schnee, im gotliischeu mit unversehrtem anlaut und ver- 
stärktem wurzelvocal snaiva, m. ^'Aoj/, f. hachel der älire, 
ist nur iu der mebrzahl gebräuchlicli, daneben im singular 
ykto^iVf f. Spitze, öair^ Dom. Saig^ £ und dairti^ f. mahl, 
gastmabl, gebraacht schon Homer neben einander, ctvy^ 
nom. (ftv^^ f. absehen, hafs, hat ein sftchKches atvyog, bafs, 
zur öeite. g>Ql^x^ noni. ffoi^j f. rauhe Oberfläche, daa kräu- 
seln, und (f'ßixf], f. rauhheit, schauder, stellen einander sehr 
nah. t/ji'xti^ f* Krümchen, brockcben, nennt Uesychios ne- 
ben yf^^Xi '^^^ V^^ij ^* ^ In nvxv^ nom. mit Umstellung 
npvt (s. Ebel in zeitschr. I, 295. III, 143), geu. mxpog^ f. 
▼olksversammlungsplatz in Athen, ist das v unzweifelhaft 
ein verstümmeltes sufBx, ganz ähnlich wie lat. caron, nom. 
caro, f. fleisch, in der fliexion z. b. gen. camis verstümmelt 
wird, und neben agvog, aQvi, £P. scbaf, ein ungebräuchlicher 
nom. oQijv, grundform agiv, angeführt wird. 

AehnKche Verstümmelungen im anslant finden sich na- 
mentlich häufig in adjectivischen Zusammensetzungen, wo- 
neben die einfachen adjectiva oft unversehrt blieben, so 
können wir nennen ct'ßh]ty nom. m. c(ßh']g^ ungeworlen, ne- 
ben ßkfito^ geworfen; ä'ßQWTy nicht verzehrt, und ßocoTu^ 
eJfebar, eig. gegessen; fipur^tfty halbtodt, ß^vtito^ sterblich, 
eig. gestorben; a~Sfii]T, ungebändigt, einfach nicht ge- 
bräuchlich; d-xfiiijT, unermüdlich, x^iTjTo, mit mflhe gear- 
beitet; a-nrcoT, nicht fallend, titmto^ fallend; cC'TiTtjv, nicht 
flügge, m^vo^ befiedert, und andere. 

Ans dem lateinischen sind folgende formen als im ans- 
lant verstümmelt anzufilhren: jüs, gen. jüris, n. brühe, =s 
skr. yüsha, m. n. brühe, lat. r6s, gen. r6ris, m. than, =s 
giiech. ÖQOöOf f. thau = skr. rasa, m. saft, flüssigkeit. lat. 
greg, nom. grex, m. heerde, menge, scheint identisch mit 
skr. grha, m. haus, eig. menge, Verbindung, womit auch skr. 
gr&ma (ans **grahma), m. dorf, menge, zusammenhängt, lat. 
hiem, £ nom. hiems, f. winter, = skr. hima (aus **hyama), 
m. Schnee, kSlte, wurde trotz der yerstflmmelimg wegen 
vocalisation des y wieder zweisilbig; bewahrt ist unversehrt 
im auslaut die form iu den adjectiven bimö, zweijährig, ff. 
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(Aufrecht in zeitschr. IV, 415). lat. os, gen. uris, n gesiebt, 
s skr. teya, n. gesiebt , wonebea aber auch scbon in den 
veden das yerkürzte Äs, mmid, Torköinmt, Terkur dasselbe 
safHz, wie lat. 86 1, m. soimey s skr. sArya (ans **svArya), 
m. sonne; das gnecbische ^Ito (aos ^Um>, ajcaiXio) jedoch 
ist davon zu trennen, hingegen entspricht griech. astuto, 
woueben Hesychius die verkürzte form osiq anführt (siehe 
Curtius in zeitschr. I, 31). Die nämliche Verstümmelung 
habeo vir wahrscbeinliob in lat. pie, nom. piz, £• pech» = 
griech. nioa€t, aus **m)Qa. n6n, aU auch noenum, ndnum, 
nicht, eig. nicht ein, ist verstümmelt ans ne fbram, alt ne 
oenum, wie unser nein aus ne ein. Das adverb sät, ge- 
nug, ist aus gleichbedeutendem sätis verkürzt. Dem lat. 
mox, adv. sobneU, bald, entsprechend erscheint in den Ye- 
den ein skr. makshd, adj. schnell. DaTs vird, m. mann = 
skr. vira, m. held; gotb. Taira, m. mann, den nominativ vir, 
nicht virus, bildet, ist weitergreifendes lautgesetz, womach 
z. b. ager für agerus, agrus, gruudform agrö = skr. ajra, 
m. feld. Neben stipet, nom. stipes, gen. stipitis, m. stock, 
stamm, findet sich bei Petr<HUUS sttp, ncm. stfips. glät, 
nom. glüs, f. ist eine vereinselte nebenform Ton glüten, o. 
leim. Fflr D!t, nom. Dts, m. Pluto, findet sich auch nodi 
das vollere Diti, nom. Ditis. Der ausruf pol ist verstüm- 
melt aus Poiiux. Neben väs, gen. vasis, n. geföfs, er- 
scheint auch, namentlich in älterer zeit vasö, nom. va^um, 
dessen plural väsa, väsorum der gebräuchliche blieb, lat. 
sdpi, eaepi, nom. s^pes, saepes, £ zäun, Verzinnung, erscheini 
Msweilen, auch bei Cicero, yerkOrat zu s^p, saep, nom. 

seps, saeps. Auch bei folgenden worteru iiudeii wir ältere 
voUe nebenformcn: fac, nom. fax. alt auch faces, f. fackel; 
frond, f. laub, nom. frons, alt auch frondis, daneben wird 
auch angegeben fros und firus; früg, nom. firuz, alt auch 
frftgis, f. jßrucfat; merc, nom. merx, alt auch merces, t 
waare; trab, nom. trabs, alt auch trübes, £ balken; pleb, 
uom. plebs, 1. volk, alt auch plSbe, nom. plebes. stirp, f. 
' stamm, hat ftir nom. stirps in den besten handschriilen 
die nebenformen Stirpes und stirpis* Das verkürzte *pöt. 
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neben pötis, vermögend, das meist nnflectirt gebraucht 
wird, findet sich nur in Zusammensetzungen, com-pöt, nom. 
m. compos, und pos-sum aus pot-sum; ebenso das ver« 
kürzte *cöc nur in prae-cöc, nom. m. prae-coz, neben prae- 
cöqnö und prae-cdqai, frOhreif ; es gehört zu cdqnere, ko- 
chen, = skr. pac, Ipa, kochen, wie hiecu grieck ninovj 
reif, und nhd. reif zu skr. ^ri, 9pa, kochen. 

Bei einigen latoiiiis( heu wörteni erweist sich die un- 
ursprüngächkeit der cinsilbigkeit durch die consouanten- 
verdoppeluDg in der flexion, die mit Sicherheit auf ursprüng- 
lich vollere formen schlielsen l&bt. So hat os^ gen. ossisy 
n. knocken, noch ^e alte nebenform ossö, bisweilen auch 
ossu, das durch assimilation aus ostu entsprungen ist und 
dem skr. asthi, n. knoclieu, entspricht, wofilr in einigen ca- 
sibus asthan eintritt; dazu gehört griech. oatiov (siehe Kubu 
in zeitschr. III, 325)« lat as, gen. assis, m. einheit, verein- 
zelt auch unverstümmelt assi, nom« assis, das auch in Zu- 
sammensetzungen erscheint wie s^m-isd neben s^mis, bessi 
(aus bi-|-assi) neben dem gebräuchlicheren bes, iöt viel- 
leicht identisch mit skr. akshi, u. = aksha, n. auge, auge 
im Würfel, würfe!, wie wir auch für lat. axi, m. achse, = 
skr. ^ha, achse, bisweilen asei geschrieben finden; die« 
sdbe assimilation in griech. obrere, die beiden äugen, fär, 
geu. &rris (urspr. farsis?), n. speit, dinkel, getraide, ist 
vielleicht identisch mit goih. baris, n. cferste. fei, gen. 
feÜis (aus felvis?), n. galle, hängt zusammen mit griech. 
XoXijt f. galle, und skr. harit, gelb, grün, mel, gen. meilis, 
n« honig, vielleicht ursprünglich melli aus mel-vi = skr. 
madhu, n. honig, aus madhva, ist schwerlich unmittelbar 
mit dem gleichbedeutenden griech. akXiv^ nom. /x^A*, iden- 
tisch, wenn nicht etwa dieses für hHpit steht. 

Einige lateinische feminiua, in deren üexion ein t her- 
vortritt (meist mit vorhergehendem consonanten), das vor 
dem nominativischen s ausfiel, sind ohne zweifd durch das 
im Sanskrit sehr gewöhnliche abstractsuffix ti gebildet, das 
wir z. b. noch in ihrem phiralgenitiv ti-uni deutlich erken- 
nen, art, nom. ars, gen. pl. arti-um, f. kunst, steht nach 
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Bopp (glossar 81) für carti, von skr. kar, machen (ähn- 
lich lat amo = skr. kamaydmi, ich liebe), wie auch griech. 
riX^fJi kttost, zu skr« taksb, bereiten, machen, gehört. c6t, 
nom* cös, f. Wetzstein, = einem skr. 94ti von skr. ^76, ^yi 
(eig. **aQ-ya)j schärfen, dessen passivparticip ^ta oder ^ita, 
scharf, lautet, dot, nom, dos, f. gäbe, würde im sanskrit 
lauten **dati, von skr. da, geben*); im griechischen ent- 
spricht das auch verkürzte dwr, nom. öwg^ f. gäbe. Das- 
selbe Suffix haben wir wahrscheinlich auch in lat. quiSt, 
nom. quies, f. rohe, eig. das liegen, s=s skr. *'piyati, von 9!, 
liegen, gent, nom. geus, gen. pl. gentium, f. gescUeoht, 
zu skr. j an, erzeugen**), fort, nom. lois, f. zufall, Schick- 
sal. Vielleicht enthält auch cort (cbort, cöbort), nom. 
cors, f. häufe, menge, unser sufBx. ment, nom« mens, alt 
anch mentis, geist, verstand, e= skr. manti, wovon mit aus- 
stofs des nasals skr. mäti und mit dehnungsersatz griech. 
ftfiti, von skr. man, denken, mort, nom. mors, f. tod, zu 
skt. mar, sterben, pult, nom. puls, f. brci, griech. ttoIto^ 
m. brei, zu pcllere, stoisen, zerstofsen. spont, f. eigener 
. wilie, willkühr, fast nur im ablattv sponte, selten im geni-> 
tiv spotttis gebräuchlich, sort, nom. sors, alt auch sortis, 
veiior vielleicht ein c in der anlautsgruppe und könnte 
dann zu skr. kr, kar (aus **skr, **skar), auswerfen, aus- 
streuen, wozu auch griech. xA^oo, m. loos, gehören. Wahr- 
scheinlich gehört liieher auch Iii, nom. Iis, f. streit, das 
verstümmelt wurde aus älterem stlit'**) (siehe Quintilian 
I, 4, 16); dies hängt zusammen mit nhd. streiten und ent- 
stand wahrscheinlich aus stlid-ti, wie z. b. miti, milde, ans 
mild-ti. front, nom. frons, f. alt auch m. Stirn, wnd ge- 



*) Es findet sich noch im Rigy. in compositifi z. b. diltivara (I, 1G7. S; 
III, 51.9) hav.vttdäti R. V, 26. 4; VI, 1. 9 und hat die gleiche bedeutang. K. 

» **) Es ist = skr. jati f. art, geschledity welches für janti steht. K. 

*** ) Ganz ähnlich lautet stloco, die tirsprilngliclic form von lÖco, m- ort, 
dessen öfters wiederholte zusammensti^Uuiif; mit skr. löka, m. weit, also izanz 
ungehörig ist. Es gehört vielmehr wie nhd. stelle = goth. ^^stalja, zu skr. 
■thal, ttehen, gleidiwi« ans dem einfacheren «kr. efhA, stehen, «idi das skr. 
sthana, n. ort, bildete. Dae aber ist wahrscheiiüich das nominalsufflx 
slur. ka. 
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deutet ans skr. bhrü-vaut, mit augenbraueii begabt (Benfej 
wurzellex. I, 100). 

Die masculina auf ut sind vielleicht, wie dent, zahn, 
8ftmmtlich alte früh unkenntlich gewordene prftsensparticipe. 
mont, nom. mons, m. berg, l&fst sich vieUeicht identifici- 
ren mit skr. mahant, grofs, cig. wachsend, von skr. mab, 
wachsen; Bopp jedoch (siehe zeitschr. III. 399) veninithet 
Verstümmelung aus skr. himavant, m. schueebegabt, das als 
bergname vorkommt, fönt, nom. fbns, m. quell, verlor 
▼ielleicht in der anlaatsgmppe ein r oder 1, das seinen as- 
pirirenden einflulig zurfickliel^ (vergl. lat. pid = skr. priya, 
Kuhn in zeitschr. V, 216) und würde sich dann mit skr. 
plu = lat. fluere, fliefsen, verbinden, wozu wir auch griech. 
(pgiaQX (aus (pgifccQt)^ nom. (pQiaQ^ gen. (fQiaroQj n. brun- 
nen, nnd goth. brunnan, m. quell, glauben stellen zu dür- 
fen. Kuhn hingegen (in zeitschr. in, 399) identificirt font 
mit skr. dh&vant, dem particip zu skr. dh4y, laufen, wa- 
schen; Varro und Festus führen es auf fundere zurück, 
pont, nom. pons, m. brücke, ist schon öfters fz. b. von 
Kuba in zeitschr. IV, 75) mit skr. pathin, für ursprüngliches 
panthan, m. weg, zusammengestellt Hier nennen wir auch 
noch das adjectiy sont, nom. m. sons, schädlich, sträflich, 
das nach unserer ansieht ein c in der anlantsgruppe ein- 
büfste (vgl. nhd. soll = fjoth. skal) und ein altes particip 
(kbhayant) von skr. koiii (iür skij 10p, zernichten, verletzen, 
beschädigen, ist, womit wir wahrscheinlich auch nhd. sünde 
= goth. ^'^snndja, eig. Verletzung, in Zusammenhang brin- 
gen dürfen. Dals wir neben lat dent im sanskrit danta 
haben, sahen wir schon oben. 

Das lateinische lact, nom. lac, n. (alt auch m.) milch 
= gr. yäkaxT (urspr. ykaxro, vgl. yXaxTO-(payo ^ II. Xill, 6 
und das homerische yXdyeg, nom. yXdyog^ n. milch), nom. 
yäka^ scheint ein altes durch suffix skr. ta gebildetes pas- 
sivparticip zu sein. Seine Zusammenstellung mit skr. marj 
(mrj, z. b. Benfey wurzellex. U, 358), abreiben, nhd. melken, 
bleibt der anlautenden consonanz wegen sehr bedenklich. 

Der bei weitem grölisere theil der noch zu nennenden 
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eiDsilbigen nomma im griechischen sowohl als im lateini- 
schen und auch im sanskrit, ist, wie es audi viele der be- 
reits angefbhrten sind, weiblichen geschlechts. Besonders 
viele dnBilbige nomina im sanskrit sind wmbliche abetracta, 

denen mehrfach gleichbedeutende formen auf a (bisweilen 
auch i) zur seite gehn, die wir gewil's filr die ursprüng- 
licheren halten dürfen. So haben wir skr. krudh, £zoni, 
und knidhA, f. zomi kshudh und kshndhA, honger; ruj 
und rujft, t krankheit; mrd and mrdA, f. erde, thon, koih; 
ürj, f. stärke, und ürja, f. göttin der stärke; vedisch id, 
f. Verehrung, opfer, und ida; vedisch kshap und kshapä, 
f. nacht. Neben skr, ruc, f. glänz, dem lat. lüc, nom. lux, 
f. licht, entspricht, erscheint gleichbedeutend skr.ruci, f. 
AuTserdem sind von weiblichen abstracten zu nennen skr. gir, 
f. stimme, gesang; tvish, glänz, licht; dip, g^end, him- 
melsgegend; dhi, geist, verstand; bhas, glänz, licht; bhi, 
furcht; miid, frende; yudh, kämpf; rush, zorn, wiith; 
hri, Bcham. Dem skr. vac, stimme, rede, entspricht gr. 
clff, nom, Sip, f. stimme, rede, und lat y6c, nom. vox, £ 
stimme, skr. ^prat, glauben, erscheint nur in skr. ^radnla- 
dh&mi, ich schenke glauben, =s lat cr^o, ich glaube, skr. 
9rf, glück, heil, Schönheit, anmuth; auch name einer göt- 
tin, womit abgesehen vom suihx auch lat. Ceres, nom. Ce- 
res, gen. Ccreris, identisch ist Vedische sind noch zu 
nennen tÄn, dehnung, ausdehnung; macht; opfer; dviah, 
hals, Feindschaft; bhuj, genuTs; mrdh, schlackt; Tid, das 
wissen; vrt, wendung, thal; vrdh, wachsthum, segen; 
vy ubh (aus vi-ush), das aufleuchten; ^ubh, glänz; sprdh, 
kämpf. Weitere feminina sind skr. ap, £ wasser, nom. Äp, 
acc. äpam , das unzusammengesetzt fast nur im plural ge- 
bräuchlich ist, wo das emtreten eines d ftkr p vor den bh 
anlautenden suffixen auffldlt, z. b. instr. pl. ad-bhis. skr. rc, 
preisvers, lobvers. skr. *jam, gemahlin, und gleichbedru- 
tend dam in den Zusammensetzungen jam-pati*) = dam- 

Graz ähnlidi sehen wir da« mte glied einer Zusammensetzung ver- 

•tflmmelt Jn griech. fifq-inrn^ vn. Tierr, = skr. (lä.«a-pati (siehe z. b. zeit^chr. 
Yt 161), berr der feinde, hcrr der unterUiauen, dessen erster theil im grie- 
diischen nicht einfach erscheint 



Digitized by Google 




di« eimilbigVD noniiii« im griecUtciken und <<>teinii>ffhtn. 9S9 

pstt, fnul und mano. jyä, bogenselme, vergl. giiech. ßtOy 
m. bogen, sanskr. tvac, haut, iMtnmrinde; dr^, auge (ve- 
disch auch dr^ä, m. augc): dhur, deichsei; stirn, last; 
bhfi, erde; vish, mist, koth; öpliic, hinter backe; sraj, 
blumeukranz; 8ruc, opferlöffel. Yedische sind nooh 
kship, finger; vip, fingerj vi^, haus, familie; plnr. men- 
fldien; jür, alte frau (nur einmal im veda, siehe jeeitschr. 
y, 147)9 eng verwandt mit gleichbedeutendem griech. ygav; 
tue, nachkommenschaft; ja, Dachkommen, sprofs; dru, 
wasserkufe; van, liebe, verehrunt^. geliebtes? (Benfey Sa- 
maveda 163), daneben vana, n. Verehrung. 

Einsilbige masculina erscheinen nur sehr wenige: skr. 
glau, mond; krnnc (auch f,)y kiebitz; nf (anch f.), fth- 
rer. Yedisch: yüj, genösse; hrüt, beschädiger, feind; 
nid, tadler, eig. tadel? (Benfey Samaveda III). Neutra 
sind nur kha, luft, himmel; svar, iinflectirt, himmel, wo- 
neben süra, m. sonne; vedisch jus, Ireude, sehgkeit (Ben- 
fe j Samaveda); pam, oder 9a? (Benfey a.a.O. ISO), heil, 
glück. Bin paar vedische einsilbige adjectiva sind jtf (meist 
in Zusammensetzung), eilend; yip, preisend; jyok, adv. 
lange, skr. nyac (aus ni-ac), kurz, niedrig, schlecht, wurde 
nur durrh li( [uidiruiig des i einsilbig. Zum schlufs nennou 
wir die Zahlwörter dva, zwei, = griech. Övo^ lat. duo, goth. 
tva; tri, drei, =s griech. r(>/, lat. tri, goth. ]>ri und shash 
(aus saksh), sechs, » griech. lat sex, goth. saiha,- die 
etymologisch sehr dunkd sind. Dafs griech. Iv, nom. eig, 
m. uia f. h\ Ii. aus skr. sama, all, ganz, gleich, entstand, 
zeigten wir oben seite 163. 164. dus, ailv. übcK bös, = 
griech. ^i^9 erscheint nur in zusauunensetzungen. skr. gv4s, 
ady. morgen, = lat. cras; skr. hyas, adv. gestern, = gr. 
X&ig^ lat.h«ri*). 



*) Eine äufHerat dankenswerthe zuB&miueniit«Uuiig vou wnrzelwörtern, die 
Olm» weitorH mMx als nominii gelmiiiefat werdvot hat Mr. Ad. Begnier in 
MfaMm «npfehlenswerthen (tftode sur Tidiome des V^da» et let origines de In 
langne panfcrite. Prcmi^r*^ partle Paris 1855) gegeben: ich verweise in betreff 
der hier ausfrelassoncn (namontlich sind die n-ioh vf rzciehneten in ronipMitis 
Torkommendeu iiier zu wenig berücksichtigt) uuf liA» dortige verzeiciinifs 
p. 98<i— 1X4* Zugleich witd man den vom verflueer dort Mutgesprochenen 
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Anch aus dem griechischen steOen wir von dea noch 
übrigen einsilbigen nominibus die weiblicbeu als die zahlrei- 
cheren voran: ßn^j nom./9ij|, auch m. husten; yXavx, nom. 
/Ara/f, eine pflanze, » lat» glauc, nom. ^auz, f. (bei Pli- 
nios XXVn^ 9> 58); x^ix^ nom. ein vogel; t^ix, nom. 
&oi'^^ gen. TOI '/6g, haar; Xvyy, nom. Ivy^f schlucken, schluch- 
zen j rrri';';', nom. nTV}% ein wasscrvogel; irZfix, nom. 
jtA«^, fläche, ebene, == lat laue, nom. lanx, f. schlüssel, 
schaale (zeitschr. III, 157); ^ccy, bisweilen ptoy, nom. ^d^, 

beere; aägx, nom. cd^i^ nach Kuhn (zeitschr. II, 236) 
nah verwandt mit skr. asij, n. blut. cxQayy^ nom. ar^aySi 
das ausgeprefste, tropfen; tx, nom. (|, name eines schäd- 
liclien käfers bei Ilcsychios; (fkoy^ nom. flamme. 
(>i^, nom. ohfu flochtwerk, binsen; (jojti^ nom. Strauch- 
werk, reisig ; daneben erscheint gleichbedeutend ^umdd^ nom. 
^uMagy i,aii7ty nom. tfi^y;, auch m. =s lat. s^p, nom. s^ps, 
m. f. giftige schlänge, eidechse; än^ nom. oli/;, auge, ge- 
siebt ; tpliß^ nom. fpXixjf, blutader, ader. cp&aig, auch m. 
laus, gehört zu skr. kshur. ksliar, schaben, kratzen. tpiS, 
nom. yjig, krume; ^iVj nom. (j?jv, schaf. &iv, nom. ^ig^ 
auch m. haufr^. dünen, Strand. tV, nom. sehne, mtis- 
kel, kraft; Kuhn (zeitschr. II, 133) stellt es » lat vi, nom. 
TIS, und erklärt das v aus einer erweiterung des Stammes, 
wie in dem pronominellcn t/, rivog. av, nom. 6vg = i, 
nom. vg^ f. auch m. schwein, sau, = lat. sü, nom. süs, gen. 
suis, f. m. schwein, gehört zu skr. sü-kara, m. schwein, das 
augenscheinlich eine zusanmiensetzung ist mit einsilbigem 
ersten gliede; die weiblichen avaiva, sau, und vmva, eig. 
sau, dann hySne, sind gebildet wie aus grundformen avctv 



grandäätzen Uber die einsilbigen nomina beipflichten mUasen, indem er ihren 
nnprung für einen doppelten hält, nämlich sie einesthcils illr identisch mit 
der womit «ndemthAils dnich vcrstllmmeiiuig einsilbig geworden erkllrt. 
Wenn nnser verehrter mitarbeite anch in den meisten der bisher betmelit^n 
fiiUf' recht haben wird, eine tir«»prtlngHch zweisilbige form anzunehmen, so 
können wir ihm dies doch nicht für die mit verbalen wurzeln identischen 
aomina einrMmnen. Die indogermanischen sprachen haben ebenso gut einen 
Ettstand der einailbigkeit hinter sieh als rie ihn, wie das englische am be* 
stcn zeigt, vor sidi haben; das beweist aber, dafli lidde wege nir e^molo- 
gischen erlclttning einsilbiger nomina bescfatitton werden muAtCD. K. 
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und vav. Wahrscheinlich kommen auch die vereinzelten ho- 
merischen casus Ähi (IL XVIII, 352 ; XXIII, 254) und Ura 
(od.1, 130) auf ein weibliches Xir^ iiom.iI/g (gewebe?) siuilck. 

Die mdsteii noch za nennenden einflilbigen nomina 
mSonlioben gescblechts im griechisdien bezeichnen thiere; 
es sind XvyXf nom. Ai)/|, luchs, dem das lat 1} nc, uom. 
lynx, nur entlehnt ist; im abd. iuhs, thema luksi, ist si 
Bufdx. a(fijx^ nom. C(pt2iy wespe; TQiiy, nom. tqoj^j nar 
ger, firesser, wurm; T'vif , nom. ^'vip, m. geier; ^^l'sf, nom« 
^e^^y wann; '1», nom. t^, wurm; cxiiffj nom. oxm/f^ 
eule, kanz; xvftt, nom. xv/t^ » axvfn, seltener 4fxvt'(fy 
nom. axviipj insect, ameise, knsnser; yqvti^ nom. yQvUf, 
greif; neben dem lateinischen gryph, nom. gryps, ist auch 
gryphö gebräuchlich; das adj. ygmo bezeichnet gekrümmt, 
mit gekrümmter nase. V'ifv, gallwespe; XVQ^ V^V 
tsa ifi^g^ staar; das adj. ^apd bezeichnet staargran, asch- 
grau; Förstemann (zeitschr. 111,48) hftlt filr identisch ahd. 
stara, f. nhd. staar; auch darf man wohl iihd. sprehc dazu 
stellen; in jenem falle wäre das verhältnifs umgekehrt wie 
in sper-iing = ötqov&o^ die höchst wahrscheinlich zusam- 
menhängen (vgl. zeitschr. IV, 34); ganz entsprechend aber 
w&re das Terbältnüs von nhd. streiten, goth. **streidan| mit 
dem oben erwähnten Tedischen sprdh, f. kam|>f. X?, nom, 
Xlq (aufserdem bei Homer nur acc. XU\, 11. XI, 580), löwe, 
hängt ohne zweifei eng mit Xkovtj nom. J,t(av^ löwe, zu- 
sammen; vielleicht ist dieses gar kein Fremdwort, wie man 
anzunehmen pflegt (Benfey wurzellex. 2, X, hebr. Iftbi), son« 
dem, da es &x l^ovx (veigl. mhd. l^we) steht, eine alte 
psrticipialform zu skr. lü, reifsen, zerreifsen. Anfserdem 
sind männlichgeschlechtig y.kiüv^ zweig, schufsling; xTiv, 
uom. xretg, kämm, zu skr. kshan, verwunden schaben; 
o(pijv, keil, wahrscheinHch s=s ahd. span, nhd. spahn, spohn 
(Kuhn in zeitschr. IV, 15); &tin^ nom. i^«^, Schmeichler; 
xXtift^ nom. nXniipy dieb; Xiß, nom. A/yr, sftdwestwind; 
9r^a»x, nom. ngw^^ tropfen, und &^Tj nom. t^i^y, leibeigen 
ner, miethknecht. 

S&chlicb sind aufser den oben besprochenen formen 
V. ft. 25 
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von den einsilbip^en nur axctoT, mnu. f»xf>o, gen. oy.rfTÖg^ 
koth, nach Benfey ^ skr. ^akrt (für ^^aakrt, **8krt), o. 
keth, und nvQ^ nom. mf(}^ feuer, das wahrscheinlich zu 
skr. p6, reinigen, erleuchten, gehört; Schweizer (seitschr. 
III, 380) seist es » einem skr. ^''payas, **payar; das ent- 
sprechende a!i(i. llur. goth. **liura macht aber eine verstüm- 
meiuDg im ausiaut wahrscheinlich, so tUils die ur8|jrüijglichc 
form vielleicht lautete **pa?arn. Von einsilbigen adjectiveo 
bieten sieb fikäx^ nom. m« /9iUr|, ecblafi^ dumm, trftge, za 
sknmlai Ip, welken, matt werden; anfserdem « ra», nom. 
m. frrer^, und nriüx^ nom. m. nrw^^ scfattchtem, fiircfatsam 
(besonders vom hasen), letztere beiden gehören wohl zu 
skr. pat, fallen, fliegen; alle drei scheinen durch das suiüx 
skr. ka gebildet, das seinen vocal verlor, wie Öfters im la- 
teinischen Zi b. in scnec, nom. senex, wogegen der name 
Seneca den vocal bewahrte ; im griech. yvvaixj der bekann- 
ten nebenform von yvvtjj sprang der vocal zarftck, yvvaix 
für yvraxty während Ahrpns (zcitsthr. III, 8()) z. b. den ge- 
nitiv yvraixog seltsam aus einer form skr. jane-y^ deutet. 
Wahrscheinlich haben wir eine adverbiale erstammg des- 
selben Suffixes skr. ka in ypv^^ mit gebogenem knie, von 
/ovv, nnd vieDdcht auch in nv^ (aus nvy-xetg? nvyfitj ist 
faust), fiiustlings, mid (für **xArr$, Benfcy wurzellcx. 

II, 316), mit der ferse. Das homerische Xin' (hni?) bei 
akeiffetVf salben, meist vor iXat^j doch auch ohne dieiSy 
B. b. Od. VI, 227 gehört ohne zweifei zu skr. üp, salben, 
bestretehen, ist aber Übrigens nicht völlig klar. 

Im lateinischen überwiegen nnter den einsilbigen no* 
minibns die weiblicheu wieder sehr; wir haben noch anzu- 
führen arc, nom. arx, bürg; calc, selten m. nom. calx, 
ferse; stein; wahrscheinlich hängen damit zusammen skr. 
Cilä, f. stein; grieoh. jfc^Aty, nom. x^^^ ^ kleiner stein, 
kies; skr. ^rka, kiesel (Benfey wurzellez. II, 176); cruc, 
nom. emx, beiEnnins m., kreuz; dap, nom. daps, festmabl; 
faec, nom. iaex, das unreine, hefen, bodeiisatz; falc, nom. 
falx. fraud, nom. fraus, betrug, eigentlich Verletzung, 
stellt Curtins (zeitschr. II, 3üd. 400) snsammen mit griech. 
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&nav€w, zerbrechen. g];ind, iioiu. glans, eichel, griech. 
Sc'.'/.ava^ f. eicbel; laud, nom. laus, f. lob, zu skr. ^ru, hö- 
ren; leg, Qom. lex, gesetz; nee, oom. nex, tod, zu skr, 
na^, sterben; nüo, nom. nax, noTs; p4c, nom. paz, ver- 
trag, zu skr« pa^, binden; urb, nom. urbs, Stadt, hängt 
gewifs eng zusammen mit orbi, m. kreis. Noch zieht man 
Lieber laue, scliluud ; o p , macht, vermögen ; p r e c , bitte, 
zu ökr. prach, fragen; stip, geid, beitrag, und vic, wech«* 
sei, von deucn aber die singularnominative faux, opS| prez, 
stips und vix nicht vorkommen; Ops allerdings als name 
einer göttin, wofiHr Opis hat. 

Männlich sind nur dfic, nom. dux, föhrer; glis, nom. 
glis, gen. gliris, bilrlnuaus; lar, uom. lar, nom. pl. lares, 
alt läses, schutzgott des hauses, haus, wohnung; lic, nom. 
lix, asche; vad, nom. yas, bürge, und die namen N4r, 
ein nebenfluls der Tiber, und Mart, nom. Mars. Ueber 
den letzteren handelt Corssen zeitschr. III, 1 — 35 und deu- 
tet ihn aus maB + t, der männliche, der erzengende; die 
nahestehenden formen Mamert und Mariiiar seien durch 
reduplication daraus eutstauden, Mavort aus Mamort; grund- 
form sei Mas, da z. b. an «einigen stellen bei Varro und 
Priscian Maspiter für Marsptter stehe. Die deutung von 
Mart aus mas-t ist jedenfalls sehr unwahrschemlich; mas 
selbst aber ist durchaus noch dunkel; Bopp (glossar 218) 
vermuthet Verstümmelung aus skr. pi'imams, mäiiiilich, mann; 
lienfey (wurzellex. II, 36) stellt es nebst skr. manu, mann, 
woraus er auch den zweiten theil von pümams deutet, zu 
skr. man, denken. Vielleicht gehört es zu skr. marsh (mirsh) 
Ip, benetzen, befeuchten, erzeugen, das erinnert an skr. 
▼arsh (vrsh) 1 pa, ausgiefsen, benetzen, erzeugen, stark sein, 
aus welchem letzteren z. b. griech. ^cnoaev, äfjaer, aoosp, 
nom. m. ctQöijv^ ccgot^v^ hervorging. Vielleicht ist Mart ur- 
sprünglich ein gott des sturms und identisch mit skr. ma- 
mt, m. wind, stürm, gott des windes*). 



*) Dieselbe vemutbung hatte ich bereits in Hanpts seitscbr. V, 491 
aasgesprochen. K. 

25» 
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Von dnnlbigen neotris sind noch m nennen die bei-* 
den tinflectirten fee, recht, und git, gith (nebenform giti, 
giUii), r5nii8cher Schwarzkümmel, dann stl, gelbliehe erde, 

ocker, und das dem s:ricclnschfc;ii i><fc, norn. //ro^, n. räucb- 
werk, entepi uclieiide thüs, auch tüs geschrieben, gen. 
thiiris, türis, Weihrauch, zu ski*. dhü, dhüp, rftachem, wozu 
ükioh idid; dnft. Von adjeetiven anfser dem eben bespio* 
dienen mas, gen. miris, mftanlieb, nur truc, nom. trux, 
graikng, hart. Von sonstigen formen fbhren wir noch an 
auliser dein eigenthümiichen frit, das oberste der ähre (bei 
Varro), die adverbia eu, siehe; ci\r, alt quor, wamm, = 
skr. kutra, xvoheT; yiz, kaum, ursprünglich vielleicht Ticis 
(Mtüohh Iii, t9l) und vel, odar$ das letztere, dessen den- 
tnng ans v«iUeV'^fleit'f m Umgt, ist viel- 

leieht ein abgeschwSchter comparatiy m dem enklitischen 
Tc = skr. va, oder, mit übcigang von r in I; höchst 
wahrscheinlich aber hängt vä zusammen mit dem prouo» 
aaineHen skr. ava, ab, von, aus dessen Verbindung mit dem 
^rOBominelien ta lat. aut hervorging und das compafativir 
sein ahdl^i der skr. *'a¥atara?)« 

• — Idi deutschen giebt e» den behandelten sanskritischen, 
griechischen vind iateini-( lieu einsilbigen genau entsprechend 
gar keine nomina, scheinbar allerdings sehr viele, da nach 
einem dmrchgreifeadeil lauf:i< ?otz im gothischen alle the- 
meii iaii^^V:(ififiier den 'weiljlidMii) und i im singulamomi- 
ällir dWT'^olbäe ehbaften, z. b. akra skr. ajra, acker, 
lim.'6ing. akrs, dat. pl. akram; fadi = skr. pati, herr, nom. 
ßing. fads, dat. |)lui. fadim, und in späterer zeit diese vo- 
calverbiüiiiiiiehmgen der 8u£Ü2.e noch weiter um sich grei- 
fen, z. b. nhd« söhn = goth. sunn skr. sünu« 
Oöttingen, den 28. april 1856. 

Dr. Leo Meyer. 
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Das gothische aiphabet Yulülas uud das luaen- 

aiphabet. 

Eine sprachwissenachaftlichc Untersuchung von Julius Zacher. Mit einer 
Schrifttafel. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1855. XIY. 120 s. 

Qestfitet md die arbeiten von W* Grimm, Mmieli, Kirdihoff^ 
liHeneroii nnd M&llenlioff onterwirfit der verfaeeer die ^jtj/lß»' 
rigen retaltate fiber die Volfilaeehen ond ruieiudpliabete einei^ 

nochmaligen prufung und sucht die bisher theils zweifelhaft, iheils 
unerkliiil gebliebeiieii btüienimiigen der buchstabeti und den ur- 
ßpruncr ihrer zeichen weiter aufzubellen. Die uuisicbt ond sach- 
iienntnifs, mit weh lier er dabei zu werke geht, verdient alle an- 
erkeuDUDg und man wird ihm in vielen seiner resiiltate unbedingt 
beistimmen, namentlich darin, dafs Vulfila einzelne buchstaben 
nicht unmittelbar aus der lateinischen schrift entnommen, son- 
dern Bein aiphabet aus einer glfieklichen Verbindung griechischer 
und runiecber alphabete entnommen habe. Besonderen dankver* 
dient der verfL fnr die mittbeUimg der nmeninaohrift dee im dw- 
eemn so Bukarest aufbewahrten goldringes, yon dem jetit woU 
ein gipaabdniGk in seinen hftnden aeui wird, so dab andi die 
beiden bidier dudden aeiehen vielldcht bald von ibm ihre erUA- 
mng erlialten werden. 

Ueber die erklftrang der einzelnen bnehstabennamen, welebe 
der verf. liefert, ausführlicher zu handeln, möchte hier zu weit 
führen; ich habe schon ausgesprochen, dafs man derselben meist 
zustimmen mufs. Nur an wenigen stellen wäre eine grofsere 
strenge zu wunsrlion, wie z. b. s. 34 ff., wo der verf., auf Müllen- 
hoffs auseinandersetzung gestützt, eine erklärung des runenna- 
mens car giebt, indem er denselben aus earh entstellt ansieht 
und die bedeutung strahl und pfeil denselben beianlegeo sucht. 
Er leimt nämlich earh an skr. ark in arka n. s. w. ond sagt dap 
bei: „man fShlt sich Tersncht, aof diese wnrsel ark ▼erscfaiedene 
schwierige Wörter in besieheo, als goth. atrimis Sotüg^ anairknis 
dp6<r90ff a]rkoi)>a pnjatops ahd. ereban, egregios, genninus; 
ahd. ircb, irah, irach, nhcL irdi weifs gegeri>tes leder; ferner den 
sagenhaften, sn geheiligten iweoken gebtaachten, ans IdndenHfr- 
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gen gefertigten iarknasteiaii, ags. eorcanstän u. s. w. Einer 
streogcn prufung der lantverhältnisse fugen sich diese Wörter in 
ihrer Vermittlung mit wurzel ark nicht, souderu sie weisen auf 
skr. wrz. arj. Diese zeigt (bei Bohtlingk-Rotb wt]>. arj no. 5) 
die bedeutang färben, glänzen — raj, ranj, raj und zu dieser 
nicht zu ark, welche allerdiogs damil in wurzelhafter Verwandt- 
schaft steht, gehörten von den obengenannten Wörtern alid. irch, 
irab^ iracb, sowie altn, iarkn, ags. eorcan ; die allgemeine bedeu- 
tang aller ist annfichst ^weiss^. Mit den letztgenannten beiden 
slinuttt fiist g^n aanskr, aijona, mäk (der gegennte krahijai 
«dnran, wird aebnnala damit TerbudanX in welehem ich den 
▼okal u erst ala ent ar t nag ana a fasse; iarknasteinn ist also der 
welfse stein, vnd wie leb Gifinun RA, 928 entnehme, ist er Ja ein 
niilchweifser opal, wozu man noch halte, dafs auch arjona zur 
bezeichuung der niilchfai lte verwandt wird (H. R. a. a. u. s. v. 1. a.). 
Die Wörter ankiiis, uiiaüknis, aüknij^a, ahd, erchan gehen aber 
auf eine andere wurzel arj, nämlich no. 4 bei B. R, mit der be- 
deutung sich strecken, ausgreifen (— ogeyco , regere, porrigere, 
Bürgere u. s. w.), von der auch skr. rju, gerade, richtig, rechtlich, 
aufrichtig und iTiit gleieiier metathesis der liquida wie im grie- 
chischen nnd lateinischen auch gothisch raib-ts stammt Wie 
iarkn, eorcan anf aijttoa anrfickweisen, so scheint anch dem 
abd« eniban, genninns, egr^aa ein a^m» (oder aijana) aar seile 
na stehen, wenigstena findet eich eni solobes bei den lenkogrik 
]kbe& mit der bedeutnng „ der einzige soba einer matter \ was 
nrsprfinglicb vielleicbt nnr den rechten söhn im gegensata an 
söhnen desselben vaters yon nebenfiiinen bezeichnete (anders vermn- 
then B. R. s. v.); mit metathesis schliefst sich an erchan wieder ahd. 
reken, rein, unvermischt, unverworren, richtig, ordentlich. 

Den schlufs des kleinen blichen bildet eine Untersuchung über 
die rune eolh, die der vorf. s( Ibst nur mehr als vermutluuig denn 
als sichere resuitate herbeiführend betrachtet wissen will, indem 
er davon ausgeht, dafs eolh in der zusammensetznng mit sand 
den bemstein bezeichnet und eich die bedeutun^n^ von eleiilursQh 
hat, weifs er beide in der weise an vermitteln, dafs diesem stamme 
die bedentnng des sonnenglanaes gemeinsam gewesen sein mnasa, 
was er dareh eljrmologisefae nnd mythologiscbe streiMge anf dem 
gebiete der dentseben nnd verwandten sprachen in scharftinnigar 
weise an stfitsen soeht Diese bedentang fahrt ihn dann an der 
rnne des namens inrfiek, roa dar er annimmt, daft ihr naa» 
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nnpranglich aadera ofimlich agß hvM und hveöl geianCet habe 
mid ein seicheD for hv gewesen und dafs der name allmäLlig, 
als das zeichen überflüssig und seine bedeutong verdunkelt wurde, 

in eolh entstellt sei. Als bedeutung für jenes hveol sadit er die 

\oii lad liuclizuweisen und stützt den überlang zur bedt utn?ij» 
von ooWi durch Jii; Ui} ilioloiiischc budeutSiiiiiki des soniicii[.(il< s. 
Gewiib iiat diese auseiiiaiidci at'U.uijg ninncheriei r-' Ii wache |uiiik(('. 
die *?ich auch der vf^rf. selber atn wenigsten verhehlt, aber man 
wird sie sicherlich auch mit vergnügen lesen und zugeben niüv^ 
sen, dafs hier wenigstens anbakpuukte für die erklärung des rätik- 
eelhaften ninennaincns gegeben seien, die vielleicht andere wa 
Jfagten resuUaten zu führen verstehen. 

. A* £nbn.: 



III« JHiseelleD. 



Lateiuibciicö. 

1) auriga. 

Die IV, 42 ausgesj>n)chen('ii zwejtei an der richJigkeit der 
vergleicliung von armen tum mit skr. arvant iheile ich um so 
mehr, als dem skr. arvaut begriti'licb nicht armentum sondern 
jumentum entspricht, armentum als bezeichnung des rindes nar 
za sehr an arare erinnert. Die beiden vir^lstellcn scheinen mir 
ebenfalls eher f3r als gegen die altere elymolQgie zu sprechen. 
In dem „bellum haec armenta minantur'^ liegt gerade ziem- 
lich deutlich ausgesprochen, daCs pferde eigentlich keine armenta 
sind; und wenn Vurgil die hirsche armenta nennt, so hat man 
dea doppelten gegensatz einerseits zwischen taorus und armeur 
tum, andererseits zwischen armentum und pecus zu berucksici^* 
tigen, wonach in der betreffenden stelle das rudel hirsche theils 
I im gegensatz zu den tres cervi ductores, theils als hochwild durch 
I armenta bezeichnet sind. — Dagegen dürfen wir vielleicht iu ei- 
nem andern, bis jetzt immer noch nicht befriedigend erklärten 
wortij das gi'icch. avQOt; und somit auch das entsprechende sans- 
kritwort suchen, nämlich in auriga, welches in seiner bildung 
tu sehr an biga^und quadrigpi erinnert, als dafs man nicht ver- 
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€S ans Mtri-juga m eridtrea, m Mi m eigentU 
den „ rosseanschirrer *, dann erst den ^ rosselenker'*, bedeutete, 
vergl. Ovid's: currus auriga paterni. Wer an dem angeuomme- 
neu lautöbergange von arv in a«r di rn lat, nerms r=: vmpQOv eje- 
genuber anstofs nehmtu sollte, dt r Im denke, dafs eu im latein. eine 
durchaus unbeliebte, au eine gar nicht seltene Verbindung ist, 
also sehr wohl erv anTerruckt bieiben und doch «rv in aar übep- 
gebn konnte. Aach embeinl »e an ras ganz analog ans scarm 
gebfldel (ragL mud^ mu^tmm «od die «kv. ms. skal =: *akir, 
woflQ eturn aaeh kkara, enl, ir«g» aeiMa ack te c hl an gm» 
gea gdböm nag) and in plastvst <l i pl i iUi i =: «dUta^, «- 
tfbfint dia nialaliiaBa aoaar ntbcii ooar nata: navtas darf laaa 
Mein dagegen aaflBma» da paa c i w » paaUaa» gotk fimd zeigen, 
dab ca mit mm8^ nichts la Aas kat 

Hinsichtlich des xtvravQog — gandharva bemerke ich 
liier nur vorläufig, dafs ich erstlich keine Volksetymologie im 
griechischen Worte finden kann, da der Grieche begriff und 
namen eines rosses wohl noch zu klar im Worte fühlte und hörte, 
zweitens, worauf ich noch später in einem auisatze über die um- 
wandla^g alter aspiraten zurückkommen werde, gar kein bedea- 
ken trage» n$fric» und gandhaye gleichzaaetaea^ und im grie- 
ehischea die Amülcbe grondbedeatong der wurzel erhalten fli 
g^mbeot 00 dalli beide irMer in jeder kiniMt aieh decken and 
den ^roamlaeider*' beaelehnen wMen. 

2) riio. 

Man hat rno meist eammt ^im dem akr* srn gleichgestellt; 
BO naturlich aber auch m abfall des a w8re, so weist docb die 

anwendung des lateinischen Wortes (^stürzen, lauten, eilen", 
seltner ^fiieisen*') auf eine Wurzel von allgemeinerer bedeutang 
hin. Eine solche liegt uns aber im skr. dro vor, das den grund- 
begrifT einer raschen bewegung enthält und dabei speciell auch 
zur bezeichnuog des iLielsens verwendet wird. Bleiben wir also 
aach fSr bei der ketgefaracktoi aUeitung stehen, so werden 
wir doek rno dem skr. dm zuweiaen, das ja im lateiniaehaa 
aeinen wafffdagtieheB anlaot dr in r achwiehen mabte. 

3) vero. 

EfnacbielHing eines ▼ hinter gutCnndea, die aaehher den ab- 
Iril der mnta aar folge hat| so dafs es den anschein gewinnt, 
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als verträte das v den guttural, ist im lateinischen etwas ganz 
gewöhnliches, vgl. vermis = krmi, venio gam; insofern läfst 
sich also gegen Benfey s ableitung des lat. veru aus der wurzel 
hvr nichts einw^enden. Die dabei angenomniene bedentung „dreh- 
spiefs'' ist jedoch zu eng gefafst; schon bei Virgil Aen. 1,212 
kann man zweifeln^ ob yeraa dort wirklich bratspiefse sind, und 
die vollständigera form verata (IV, 344) fuhrt GeU. X, 25 ans- 
dnteklich unter den waffen an. Dies vemta steht aber za Tem 
9o awmlieh in demselben Terhiltnisse wie d6^a an dd^, und 
es fragt sich^ ob wir nicht der fibereioBtimmung in der bedeu- 
tong B^eb ib^en und anch eine identitftt des lateinischen und 
des griechisclieii Wortes annehmen dürfen* Wenn sich ans deru 
ein dvem entwickelte, was ich freÜich noch mit keinem analogen 
beispiele beweisen kann, worauf indessen vielleicbt das o des 
griech. Öoqv deutet, so lag die Verstümmelung des aiilauts in v 
ebenso nahe wie in viginti u. ä., und wir dürfen dann folgende 
gleichuug autsteileu« die ich mitforschern zur prüfung übergebe: 

▼era : dofg» : dftm : trin 
:= genu : : jftnu : kmu. 

4) Tagtts. 

Die ursprüngUdse aspirata bleibt bekanntlieh im lateinisehen 
Inlaut nur ansnahmsweise als solche, namentlich in veho und 

traho, während sie gewöhnlich in media ubergeht; es hat sonach 
nichts befremdendes, avcuh in verschiedeneü gübildtiii aus dersel- 
ben Wurzel aspirata und media neben einander erscheinen. Ein 
interessantps beispiel der media in der wurzel trah hat Benary 
in tragula hingestellt, ebenso verhält sich aber vagus zu veho. 
Formell entspricht vagus etwa einem skr. v&ha, in der bedentung 
unserm ^ fahrig*» vagari ist gewissermaCiwn das med. pass. zu 
vezare. i 

H. Ebel. 



1) 9peregii spburj asparagus. 

Im Ya^a X, 11. 12 Ys X, 5* 4} hdist es: varedhayaayfaa 
ma na vaca...« vi9pe9ca paili fra^plhr^h^ vt^p^^ca paiti fra- 



Digitized by Google 



394 



Sptegal 



▼ikfashe d.i ^wachse (o Gnome) so allen seböltliiigeii, ao mllea 
cweigen durch m«t06 rede**. Um nmi mit dem letslen woite tm 

bt'ginnon, so dbersetet Neriosengh fVavakhsha durch mallava, was, 
übwol CS diü lesart beider handscliriftcn ist die icli kenne, in 
pallava geändert werden muls, <l;i auch die aresch-uberset- 
Kling tak, zAveig, hat. Die ableiiung d<'s %\()it. s aus vakli-d. 
wachsen, liegt auf der band. Fra»;j>en'gliü giebt Nerios. durch 
^^aicha, zweig, was sich schon dem zusammenhange nach em- 
pfiehlt und auch eine weitere bestatigung eiMlt dmrch neop. 
parag («d) herba flava tingendo inscnriens und aqp&raghani) 

basilicom/ Demnach wird mit fra<^pcregha der sartere, nit fn^ 
▼IUi:h8ha aber der Btfirkere achfibihig beaekhnet wevden mfiaaeii. 
Die wnml ^peregli, auf die das erstere wort snrfiol^fiShii wer- 
den mala, wird dem skr. sphmj eatspreohen, gieArt alao einen 
nenen beleg, dalli skr. ph nach s einem unaspirirten p in den 
fibngen sprachen entspricht In den germanischen spradiett 
mochte wol engl, sprig, unser spriefsen hicher geboren, in den 
classischen aber uaizagayo^y asparagus, das aber, wie mir scheint 
ein fretndwüil ist, welclies, naeli dem vorgesetzten a zu schlie- 
fsen, durch semitisrbe verniiltlung ins abendland kam, denn die 
Semiten li. ln n die vorsctzung eines a, Wenn ein wort mit eiuer 
doppoleonsouauz anfangt, weil es ibneii schwer lallt, diese aus- 
suspreclieo. 



2) Jldgig — pcr5. 

Obwol G. Cortias in dieser aeitschr* 35 den namen Ila^i 
schon richtig von der wurzel pere abgeleitet hat, so ist ea viel- 
locht nicht nonGtz einige worte noch hinznsufugen. £s findet 
sich diese wnrsel namentlich im Vendidad haofig, so steht a. b. in 
Vd. IX fgd. die 1 . pcrs. imp. p^renAnö. Ich halte die wurzel 
för die nfimliche wie pere tranggredi, es ist eigentlich auszieiiun 
gegen jemand. Abgeleitet ist Uas snbst. i*aiiika, peri, fee im 
Avesta bekanntlich ein böses wescn. Im noupersischen endlirli 
ist uabard, krieg hieher zu ziehen, was einem (uua nicht erhalte- 
nen) älteren oipereta entspricht. 

Spiegel. 
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• ♦ 

Griechische ableitiingen vom stamme des 

relativmns. 

Griech. e-TBQog stellt sich hinsichtlich des Suffixes dem 210- 
rsQog u. s. w. jrloich. Was aber ist s? Die von Hopp (glossar) 
vorgeschlagene Zusammenstellung mit skr. itara befriedigt nicht. 
Eher könnte man an den pronominalstamm aa denken, aber 
auch dieser mnfs dem näheren anspräche des relatlvstammes 
weichen: it9Qog ist genau gleich skr. y ataras. Sicher wird diese 
an sich annehmbare zosammensteliang durch yergleichnng von 
ksl.Jetor'* ^qoidam^, wo freilich das e nnr «ofSllig xasammen- 
trifft, indem es ein dnrch das ▼orheigehende j gewirkter umlant 
ist Um die dorchaos vom telativom sich entfernende bedentnng 
dieser formen zn verstehen, erinnere man sich, dafs gelegentlich 
im send, ja selbst im sanskrit in der Verbindung tyn das rela- 
tivum auf seine bedtulung verzichtet. Dasselbe geschieht im 
griechischen in den Verbindungen ^ 9' o<; x«i o^r fq^fj und ablei- 
tungeii, >vie coV. Im lithauischen ist ji«. ji roinrs demonstrativum, 
ebenso ksl. i, ja, je. — — Zu deniseiljieii öUuiiuie gehört griech. 
ixd'TEQOs\ r/.a-ölog. Das zu gründe liegende taa (warum aber «?) 
vergleicht sich dem ksl.jak" „qualis^ weitergebildet jakov" ^quar 
lis*^. Doch ist die Übereinstimmung nicht völlig, denn ksl. a 
weist auf frühere vocallänge, die die verwandten lithauischen for- 
men koks jiquantus^ toks „tantos*^ aufweisen, vgl* ksl. kak*' s 
kakov" »qnalis^ tak" = takov*' ^tafis^. Das kirchenslawische 
ist reich an diesen Weiterbildungen von pronominalstfimmen 
durch k. So hat es für den begriif „talis*' noch ^ik"$ onakov^ * 
(s. Schleicher, kirchensl. formenlehre). In den übrigen verwand- 
ten sprachen scheint die bildongs weise selten. Aufser dem aller- 
dings ziemlich verbreiteten slamm skr. eka (cfr. ksl. n-iek'to 
^nenu)'^, liili. 11-iekas „nuUus'*) linde ich nur tiiiinal das altpers. 
thakata; hiiuüg in der angäbe von daten „Ihakata aha tja tum 
accidit ut**, welches ßeuley (glossar zu den keihnschriften) nur 
höchst gezwungen als instrumental eines participiunis perfecti der 
Wurzel taksb, tvaksh deutet. Mir scheint es, wie gesagt, tum zu 
bedeuten, wo denn das suflix dem griech. in notE alXots, su 
vergleichen ist, so dafs das schliefsende a, wie im altpersischen 
gewöhnlich, verlängert worden ist. Das «weite beispiel ist das 
osk. eko (worüber Bogge in dieser zeitflchr. 2), welches man 
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nicht mit skr. tika vorgleicheu darf, weil sonst oök. ci stehen 
würde. Es entsteht vielmehr aas einem roransznset^enden aka. 
— Zum pronominalBtamin ja ixehürt wohl auch ug*)» Doch 
dies scheint eine weitere begrüudung uothig zu machea. 

und yerwaadte proDomiDalbüduogexi. 

Wie wir so eben den pronominalstamm ka in YerbindaDg 
mit anderen stSmmen gesehen haben, so wird bekanntlich aach 
na (isolirt in tiv) vielfach compoairt lait anderen pronomiual- 
stämmen. Die fälle sind folgende: 

1) a-na. Skr. anena u. s. w., lith. anas, ana ^ille** = ksl. 
on" ona ono. Hierher gehören auch die altitah'seheu foniien o-^k. 
inim „et** = lat. enim. Ferner der umbrische pronomiiialstamm 
eno, wovon z. b. enumek ^et", der, wie die verwandte lateini- 
sche form zeigt, nichts mit skr. ena zu thun bat 

2) i-na seheint blofs im deutschen vorzukommen. Denn dies 
iat offenbar die gnmdform von goth. jainB» ahd* (j) Sner, altn. 
Snn, inn. Im gothischen ist hier gebrochenes ai anzanehmen, 
das gelegentlich auch vor anderen consonanten als r and h an- 
gegeben werden mafs. Namentlich noch in vaila, wie altn. 
ahd. wSla lehren. Diphthongisches vaila würde durchaus nicht 
in die abhintsreihe valjan, viljan (altn. viU auch = ^gandium*^) 
passen, j ist also in jains unorganischer zusatz. 

3) e-ua. Skr. ena-ni u. s. w., lat. oiiios, gricch. Oiijy u. s. %v. 

4) ta-na. Griech. T^-vog^ altpreufs. tan^s »ille^ fem. tenna, 
nn scheint unorganisch. 

5) ka-na. Zunächst in der cnclitischen partikel skr. cana 
r= lat. cun(que), goth. hun. Aber auch selbständige formen die- 
ser Verbindung mangeln nicht. Altn. hann dat. hon-um ^is**. Die 
abwesenheit der interrogativen bedcutung hat nichts befrim elen- 
des, da sie aach in goth. hi (himma daga n.s.w., ags. he bi-m) 
fehlt Dieselbe bedeutnngswandlung bietet ja auch das lat in 
(hi-c und) ei-tra, ferner auch das lithanische und slawische. Denn 
lith. ssis, ssi »hic^ = ksl. 91, 9ija, 90 können nicht, wie bisher 
geschehen, mit skr. sja verglichen werden, weil lith. sa immer 
auf orsprüugliches k weist (ssurdis = cor; nessu »fero'^ = ivept; 



*) Dem hm. Verfasser war der aufaatz des hm. dr. Meyer, oben ».161 ff., 
wie das datum dieaes aufsatzes ergtebt, noch nicht bekannt; hier bleibt da» 
fm$mm fUu onlMrilfikilelitigt. — K. 
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szimtas ~ centum, auch szcszi =z „sex", wo freilich aufser dem 
litbauiscben nur das zend. khsvash den ursprünglichen k-latit auf- 
weist). Urform des lithauisch-siavischen pronomens ist also kya, 
vergl. zend. kya ^qiiae**, lat. quia. Um aber auf die erweitemtig 
des interrogativstammes durch oa zurückzukommen, so fehlt sie 
ebenfalls im litbauiscben nicht j denn die form kieno ^cujus^ ist 
deutlich ein genitiy eines verlornen nominativs klenas. Ob übri- 
gens diese form so vereinzelt dasteht» wie man nach Mielcke 
glanben mnfste? 

6) Selbst der schon sosammeDgesetste stamm aniya ^ alias*' 
findet sieh im altpenrischen erweitert äwtch na. Wenigstens Ififst 
der instmmentalis anijanä kaum eine andere erklSrnng zu, da 
die einschiebung von n im instrumental dem altpersischen, wie 
dem zend fremd ist. Nach so vielen analogieen wird man wohl 
weiter keine bedenken tragen 

7) die \erbindung ia-na in fV zu erkeuneo, so dafs das o 
des ursprünglichen Stammes iintordrückt ist. Sonst vergleiche das 
oben über ixmioe hsQog gesagte. 



Lateinische wortdeutungen. 

1) D^uuiy denique, douec. 

Dafs ddmnm, dSniqne, donec cusammenh&tgen, ist wohl all- 
gemein anerkannt Aoch dafs die soffixe nique nec (cfr. ddni* 
cum) mit dem griech. pinot 7on ^wxa, tjjnxuy n^vUa identisch 
suid, ist klar. Das -mnm aber von ddmnm hat ein schlagendes 

analogon in ksl. onamo ^illuc", ina-mo „m(?o)(T«**, kamo „quo**, 
jamo «q^ö" (reiatio), wo wir nicht nur dieselbe neutrale form 
des Suffixes haben, sondern auch das a auf ursprüngliche länge 
des auslautenden stammvocales, wie im lateinischen, zurückweist. 
Der bei den lat. pronominibus zu gründe liegende pronominal- 
stamm da ist zwar selten, aber von Bopp in der vergleichenden 
grammatik genSgend nachgewiesen. 

2) Barba. 

Dafs barba mit altn. barlSr, ahd. hart, ksL brada, Uth. barxda 
verwandt ist, ist Uar genug. Doch das b seheint Schwierigkeit 
ten an machen. Es steht aber einfach fSr f und dieses iur th, 
also ganz wie In mbsr, aber, gegen iffv&fßog, ov&oq. 



Digitized by Google 



m 



Lottear 



Griechische ^vo^te^klä^lmgeu. 

1) Wurael fta»6* 

Skr. mandira „stabulum'* ist längst mit ftdtl^-Qa verglichen. 
Die Wurzel aber scheint dunkel. Einiges licht jedoch fällt auf 
816 durch die verwandten Wörter ^uyÖvg „eine art obergewand", 
ftupdaXog „rleg^l'^. Die gruadbedeutung der wurzel mnfs also 
verschliefseo, umschliefsen " sein. Im germanischen vergleicht 
sich altn. möttall, ahd. mantal. Dafs abd. t geblieben ist» erklärt 
sieb, wie in bittar gegen gotb, baitrs, aus der voraossosetaenden 
Urform mantls, denn zl ist ebenso wenig eine hoehdeatsche laat^ 
verbiodang, als zr. 

2) Mowra. 

Movaa wird alli^cnicin von fido) abgeleitet Dies ist aber 
entschieden falsch. Das richtige lehren von selbst die griechi- 
schen dialecte. Der. MoJd«, äol. Moica, att. Mnvaa verhalten 
sich ganz wie die accusative dor. TaiV» &oL toig, 70 is* oder noch 
genauer, wie die feminina der participia praesentis ötöaöa, Si- 
doTca, didovaeu Urform ist also Movtia, und dies ist ein deut- 
liches femininum zn ftdntg, Seherin^ ist aber ohne xweifel ein 
viel treffenderer name für die mose als das farblose und eigent* 
lieh sinnlose „die strebende**. 



Deuuche etyuiologieeii. 
1) GKban. 

Die germanische wurzel gab scheint ganz allein zu stehen, 
denn die von Bopp versuchte Verbindung mit skr. gi h dürfte wohl 
niemand einleuchten. Verwandt scheint indessen lith. gab-enu 
«affero, ich bringe herbei^ (nach Mielcke). 

2) Wurzel fath, fad. 

Die skr. wrz. path ist aufscr in ags. pädh, engl, path, ahd. 

pfud, in denen unregelmäfsiger weise die lautverschiebung man- 
gelt, auch in ihrer organischen form fath vorhaiulen in gotli. 
iiu]>au, ahd. ündan, fintan, altu. ünna. Die uibedeutuug ist be^ 



Digitized by Google 



uliäceUen. 



wahrt in alicl. ftndo „pedes^ (rr einem goth. fan]>ia). Aber 

aucli das verbam hat sie festgehalten in der vereinzelten altn. 
form „ek latt" „ibäm% zu dem ein (wie es scheint mangolnder 
inlinitiv) finda sich verlialten würde, wie birida zu ck batt, vinda 
zu ek vatt, — Für die cntwickolung der bedeutung vgl. invenio. 
[Fundum und fundinn, lunöuin und funöinn stehen ja noch ne- 
ben foonum, funjoinn, vergl. Grimm gramm. I, 9t5. — K.]. 

3) Wurzel skal, hal. 

Ahd. sccllan und hellan, imperfecta mhd. schal, hal — schul- 
len, hüllen weisen aui die wurzeln skall, hall. Diese sind un- 
ter einander identisch, das vorgeschobene n hat in der ersteren 
form (wie in stautan = s. tud) die lautversehiebung gehindert. 
Griechisch vergleicht sich xeX in xe^a^i-fw, TiEXadsco, die selbst 
denominativa von HfXaÖog und ungebräuchlichem xslagog sind. 
Die Urbedeutung ist also tonen, eine bedeutung, die skr. kal-a 
„leniter sonans'* ebenfalls darbietet. Zu derselben wurzel geliört 
grieeb« ndkm, lat. ealo (calumnia, calendae), abd. haldn, hoidn 
^arceflsere*. 

4) Laian. 

Goth. laian „illiidere** ist als schwesterform anzusehen zu 
litt, loti = ksl. lajati lat. latrare, mit denen es formell genau 
stimmt, auch in der länge des Stammes, wie das praeterituni 
Jailo lehrt Das i des präsens ist, wie im lith. io-ju, character 
der 4. dasse. 

5) Vcita. 

Altnord, veita „darc** ist deutlich caussale von vita «scire* 
(cfr. beita -.iucitare*' von blta „mordere"). Nur sclieint die be- 
deutung nicht recht zu stimmen. Daruber aber klärt die sans- 
kritwurzel vid auf, die aufser ihrer gewöhnlichen bedeutung in 
der form vindami auch die bedeutung „invenio, adipiscor'^ zeigt. 
Davon auch im sanskrit das canssale prativedayami „tradere^ 
(s. Bopp gl ossär). Die beiden wurzeln vid sind fibrigens ur- 
BprungUcb identisch, nur mufs man als die urt^eutung von bei- 
den «videre^ anerkennen. Dann ist die entwickelung der bedea- 
tnng ähnlich wie in goth. asskayjan eis ^ griech. OKwdtsc^w 
Ton akayjan ^videre^. 
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6) Eine germaniBche derider aüv ici ru i« 

Ahd, hh)Sen ist eine desiderativform von wr«. hlo. Goth. hatten 
Nvir lilusaii iinperf. hlusai-da zu erwarten; wo das sai auf's ge« 
naueste der griech. desiderativendunp^ er« in egya-tfu-on^ ysla 6£i-cj, 
^Qa-aei'-w a. 8. w. entspricht, nur dals im griechischen der charac- 
ter der 10. classe, der hier dem sanskritischen de^iderativen s 
vennathlich als eine art vergutigung für die vorn verloren ge- 
gangene redaplication angefugt ist, vollständiger in der form cm 
aus o'o bewahrt ist. Das ksl. oi"laliati mit gleicher bedeatuog 
entspricht dem deotsdien auf's genaueste» denn sha ist assimila- 
tion ans ^ie (^a), in ^L^l^ie-ti aber yeitritt ie (ia) ein früberea ai» 
wie stets im kifehensUmsehen* 

Potsdam, den I.März 1856. C. Lottner. 



Aohns, a^mantam, kamna. 

Zu V, 130 (auhiiö, ofen =: apnas, stein ) vergl. meine 
kirchensl. grammatik 8. 97, ksl. kamy (masc, stamm kam an, 
kamen, stein = ariiiaii), böhmisöh kamna (plur. neutr. ofen; 
vergl. skr. a<?manta neutr.)- Es Hegt also der Übergang der be- 
deutoiig y, stein ^ in die von „ ofen ^ in drei sprachen unseres 
Stammes rori nlUnlich im indischen, deotschen nnd slawischen. 

Schleicher* 



peritns, ambftiis. 

Zwei und mehrsilbige ^vü^ter haben im lateinischen in der 
regel ein früher auslautendes i abgeworfen, so namentlich die 
Präpositionen per gegen neQi, skr. pari, amb gegen af<9<, in ge- 
gen skr. ni statt ani, red gegen prati; wie das letstere noch in 
redivirus eine »pur des alten anshmts aufweist, so ist derselbe 
auch in betreff von per nnd amb noch nachweisbar in den bei- 
den participien perltus» amhltna« deren kages i sich nor ans der 
verschmelinng des i der pripoaition nnd deqenigen der TerlMl- 
wnnel erklärt 

• A. Kühn. 



Uedrnckt bei A. VV. Schade in Berlin, GrUnAtr. 18. 
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Altitalisches. 

1) Zur umbrischen conjugation. 

In der omYrnsohen formenldiTe konnte beim ereten ent* 

würfe die conju^^^ation am wenigsten befriedigend dargestellt 
werden, teils weil gewisse teinpora dem Inhalte der spracb* 
denkm&ler zufolge gar mobt, einige Tonnen, Damentlich der 
ersten penon, adir sdten vorkommen molken, teils weii 
die eigentfimlicbkeit der nftcfastTerwandten odueoiien oon« 
jugation noch höchst ungenügend erkannt war, so dafs 
selbst über die bildung der am häofigsteii vorkomiucnden 
dritten person groüse Unklarheit lierrachte. Seitdem aber 
allmählich an den verschiedenen bildongen der dritten per- 
son der im dsssiadien latein fast gtadieh *) verwisefata 
nntenehied voller und stumpfer endungen im oski- 
sehen nachgewiesen ist''*), stellt sich auch im umbri- 



Km dM -o im ptttens und im «wammw^aMtetcn flitunim («bo wid 

-ero) zeigt noch einen gegensatz zum am, -im, -em der präterita and con- 
junctive; eine eigentümliche absüimpfang tritt m der 8. pl. pf. auf. wo ich 
vermuthe, dafs das -runt einer späteren periode angehört als -re, gerade wie 
im neuhochdautMlMii (spunreiM sciMm im miUelhochdeat«di«n) bnid«ni ttatt 
brnder im gmütiv eingetteten i«L 

Den itnÜBDguig in der ftatstillnog der formen »igen diese seiteehr. 
n. 68. HelL monnteeelir* 1653, e. 821 fgd. Kirobhoff, sUdtreeht von Ban- 
tift e. e -Hgi. hnggß in dieeet setadhr. III. 49S and V. 8 - 8. 

V. 6. 2ß 
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sehen verbum vieles in ganz anderem lichte dar. Im os- 
kiachen triU ein e&tachiedeucr gegenwUz «wischen dem -t 
im amg«, -et oder -nt im plor. der avq^rltaigüdi etarino 
und dem -d im sing., -ns im plm*. der anprfln^üdi schw»- 

jene formen «nd dem präsens und 
den futuren, diese dem cuniuiK tiv und den präteriteu eigen. 
(Unzweifelhaft richtig hat Bugge stait und staiet als in- 
dicativformen bestinunt, und eituns wird, so ansprechend 
Oonwen'e dentmig ab^itunnt (V. 129) scheinen mag, doch 
me als indicatiy gehen dlirftn; wül man nieht einen conj, 
ei tu ins hinein corrigiren, was durch die vielen ligaturen 
der inschrift begünstigt würde, aber dem deicans der TB. 
widerspräche, SO läüst eich die form nicht anders erklären, 
als durch die annähme einer dem oskischen eigentOmliobeD 
plnralbildnng des imperaüvs.) Denselben gegenaatz etar- 
ker nnd schwacher form haben wir also ancb im nmbri- 
sehen verbuui zu erwarten: präsens und iutura müs» 
sen -t und -nt, conjunctiv und präterita - und 
-ns in 3. sing, und plur. aeigen. Und in der that 
tritt dieser nnterschied allen ▼erstflmmehingen zom troii, 
die im einaeliien atattgeftmden babeii) nodi dmididi geimg 
in den Aberre^en der spräche herror. 

In 3. sinor. sind uns die vollen formen im präsens 
est und ti^it, im fut 1 fust (s. unten), fuiest, ferest, 
prnpebaat, patM9Mi, habiut, heriett^ mitj im fut. 2 ate- 
rafnat a» m i$ r9 & / k$i, kt$i, eemtl a. w., in 3« pL im 
pris. tenl und furfmi^ im 1 fnraat, im Int 2 benn- 
rent^ faknrent, ambrefurent, pepurkurent, prusi- 
kurent, dersicurent^ eiscurent, hahurcut^ pnjcanurent er- 
halten, und wenn die pluralform im fut. 1 staheren ver- 
stümmelt erscheint, so können wir wenigstens nicht zwei- 
feln, dala hier nicht s, sondern t abgefiülen ist. (Die stai^ 
ken endnngen widersprechen, der darsteUnng der fnturbfl- 
dung in §§. 55 und 57 der umbrischen formeuiehre.) 

Schwache formen zeigen dagegen in 3. sing, die 
coi\i. si, heriiei heriei heri (s, unten), fapia feia, tera 
derta dir$a, fnia, babia^porteM» kupifaaia, denen viel» 
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leicht auch dia VI. a. 20 (etwa = dicat) xuzurecimea ist, 
und das perf. rere, 

in 3* plor. die oonj. «in« » siSf dirwam sa« «Km«, - 
habas (neirhabaa etwa ans nei arhabas?), eiaians^ 

eiaias^ jedenfklls also auch die perf., wenn gleich wir liicht 
wissen, wie die verschiedenen formen, die darauf ansprach 
zu machen scheinen, zu bestimmen und zu eridären sind« 
Wir kfdmen daher nicht zweifeln, dafe wie im plural das 
nmbr. -ns dem oskischen (in dMeant, ßfmtM^ paientim) 
begegnet, so anch im singular rere dem osk. deded, por- 
taia dem deitaid au din seite zu stellen, mithin in allen 
diesen formen nicht t, sondern d abgefallen ist, und zwar 
nicht zuOÜlig, wie A.K. 1,82 annahmen , sondern nach 
demselben geseise, nach welchem der ablatiy ohne ans» 
nähme das d verloren hat; IreMl VI. a. 8 kann also kein 
conjnnctiv sein. Nur hat das umbrische im vorzuge vor 
dem oskischen im conj. pr. der a-conjugatioa das volle -ia 
(aus -iad) bewahrt, wie portaia gegen deivaid zeigt. 

Eine grofse Schwierigkeit bietet bis jetst nur der pL 
pf« ind. dar, ftr den wir nnter zwei oder gar drei formen 
die Wahl haben: 1) eitipes, stiteteies oder stitiste- 
teies (?), 2) benuso, covortmOy 3) sebuie (?), fefure. 
Nach analogie des osk. iipsens, teremnattens und des 
Yolskischen sistiatiens können wir nur in eitipes und 
dem rSthseihaften sti(ti8)teteie8 eine 3. pL p£ Sachen, 
und darauf deatet der snsammenhang von V« a. gans ent* 
schieden hin, d^n esuk frater Atiieriur eitipes oder 
frater Atiieriur esu eitipes kaiiu doch nichts anders 
heifseu als: fratres Atidii hoc oder haec decreveruut; so 
scheint denn auch in dem kvestretie usaie (oder usa^e) 
syesuyuT^isti(tis)teteies am ende von I.b. und II. a» 
ein; quaestnra (vgl. nhtretie) statuernnt am so mehr 
anzunehmen, als das schlufswort cUe auffallendste ähnlichkeit 
mit volsk. sistiatiens zeicht. Das picenische sesure ist 
zu zweüidhafi und das fefure in IL a. 4 zu undeutlich, 
um dagegen in betracht zu kommen. Mit mehr schnn 
könnte man bemuo und eotarhuo -idr perfectformen tMil^ 

26* 
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reo, wie ebenfidls Ton A. gesdieim ist, und alle 6cliwifr> 

rigkeiten hinsichtlich dieser fbrmen vermögen wir allerdings 
nicht zu beben. Au den drei stellen, wo dieselben vor- 
kommen, YI.b*64 — 65 passen nur perf. oder iuL ex. ia 
den zusammediaiigf nach strenger oonsecatb temporum ei- 
genlilioh nur fbt. ex. Daü&r bähen wir nmi diese £DfineD 
um so lieber, als die angefilgte silbe -ns (als reet von 
-fus) oskisch, also wahrscheinlich aucli umbrisch, nur im 
fnt. 2, nicht ira perfectnm auftritt, und als ein abfall des 
-ni uns iu der enclitica hont öfter begeguet, -ns dage- 
gen wohl in -8 ▼emtfimmelt, aber mchl abgefallen erschei&ty 
somit -11*0 nur rest einer vollen endong sein kdnnte, die 
wir im perfect meht voranssetzen dürfen. Gegen d^ den- 
tnng des -uso als 3. pl. fut. erregen bedenken nur das un- 
mittelbar daneben stehende -urent und der sonst regelmä- 
fsige Übergang des s in r zwischen vocalen aof den denk- 
nftlem der spiteren periode, der hier sogar im altnmbri* 
sehen dnrchgedrongen ist. In dieser verzweifelten läge ist 
vielleicht noch ein ausweg möglich. Wir wissen, dals die 
3. sing. fnt. bisweilen in -es, -us abgestuiupft erscheint, 
wenn auch nicht so häufig als A. K. angenommen hab^ 
(auf der ersten UM herrscht dorchaus die 2. person vor)^ 
2. K VI. b. 23 ape habma ptirdtMiit, erofff pot kabma pur* 
dtfifiisl, 48. pone poplo afere Aertes; wir sehen femer, da(s 
gerade an unfern stelle sing, und plnr. einigemal plötzlich 
wechseln, z. b. 53 ape Acesoniame liebetafe benust, enom 
termnuco stahituto, vergl. 56. 62« 63; endlich werden wir 
imten sehen, dals herifi von panta, woeu es gehdrt, doroh 
dnen ganzen satz getrennt ist SdHen nun nicht hrnrnso, 
cotorimo in bmm^ covortus (statt benmt, covoriust) und 
ho (statt ho)(t) zerlegt, uiul Itofif als eine pleonastische Wie- 
derholung des in smturont und erafoni steckenden haat an- 
gesehen werden können, so daTs z. b. erafotU via pora de- 
im$o hielse: eadem via qaa venerit item? 

Konnten wir in dieser bezidrang mcht alle schwierige 
fceiten lösen, so vermögen wir dagegen eine form nachzu- 
weisen, die man bis jetzt im umbrischen nicht erkannt 
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hatte, und zwar genau in der gestali, die sich nach ana- 
logie des oskischen erwarten liefs, nämlich den conj. perf. 
Im oskischen conj. perf. endigt die 3. siog. auf -id, die 
3- plur. auf -ins, w&brend das fnU ex. »as einfQgt und die 
▼olleren endnngen -t nnd -et annimmt: ygU A^td^ fefadd^ 
tribarakattins, gegen hipust, fefacust^ trfbarakat- 
tuset. Im umbrischen conj. pf. können wir also dem -u 8t 
imd -urent des fut. 2 gegenüber nur -i und -ins erwar- 
ten, wie wir es in combifian^ wirklich finden. Wenn wir 
auch das in oambifiangust amUnfiangiust mA purdin^uii 
pur^^n0u8t (wozu höchst wahrscheinlich auch aim$u$i VX a. 7 
gehört) nicht zu erklären vermögen, so leuchtet doch ein, 
dals combtliant^i imd combißanQust sich genau so verhalten 
wie osk. hipid und hipust; auch pafst VI. b. 52 mip am- 
boUu pr^a de$9a combißan^i nichts so gat in den Zusam- 
menhang als ein conjmictiv: nee ambulato, priusquam 
-am conspexerit. Ob auch ceheß VI. a.20 ein conj-pf. 
sei, vielleicht mit vuku kiikehes oder vukuku kehes 
III. 21 zusammenzustellen, mufs vorläufig dahin gestellt 
bleiben. Eine dritte ähnliche form herifi gehört wohl 
nicht hierher (s. unten). Dagegen können wir uns, da das 
i des conj. sicher lang ist, nicht wundem, wenn auf filte- 
ren taföln ein e statt dessen erscheint; ich halte daher auch 
ibe 1. b. 8 für eiueu conj. pf. von der wiirzel I = E. 

Somit hätten wir den unterschied starker und schwa- 
cher endungen wie im oskischen, so auch im umbrischen 
activ wenigstens in der 3. sing, und plur. durchweg wie- 
der gefunden. Das ursprüngliche -ti ward umbr. osk. zu 
-t, ursprüngliches -nti umbrisch zu -nt, während im osk. -nt 
oder -et (nie -ent) eintrat; ursprüngliches -t ging im oski- 
schen in -d über und fiel als solches im umbrischen ganz 
ab, ursprüngliches -nt ging oddsch und umbrisch in -ns 
Aber; als einzebe und regellose Verstümmelungen stehnim 
umbrischen der abfall des t (in habet, -st, -nt) und der 
ausfall des n in ns da. Es entsteht min die frage, ob im 
passiv nicht« dem analoges gefunden wird. Vom oski- 
schen passiv sind uns leider zu dürftige reste erhalten, 
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Bi» dafs wir eto bestimmte urteil fSUlea kömitefi; den 
entsdiiedenen indicativfonnen sakarater Ag. 21 und 

c/cr TB. 21 stehn die scheinbaren conjunctive sakabiter 
Ag. 19 und lamatir Tß. 2t ohne augenfiiiligen unterschied 
zur eeite, camparascusUr XB. 4 erscheint ganz räthselhait, 
da das -us auf fut» ex« zn deuten scheint, ein solches aber 
ohne ttmsokreibwig schwerlich in irgend einer italischen 
Sprache gebildet ist*). Im nmbrischen deutet allmUiigs 
einiges auf eiucu boichcu unterschied auch im passiv hin. 
Die 3. sing. conj. endigt nämlich auf -tur (oder -tu), die 
3- pL auf -ntu(r) jünger ^ndu^r) in nmgatUj emantur^ 
terkantur, iurtianduj ond wenn hereUu x= heritu VI. a. 
27. 37* 47. b. 29 und eretu IL a. 4« von dem Torange- 
henden pust mip » puze neip (ut ne) regiert wird, so 
ist auch dciiiu ein conj. paSvS. zu vermutlich. Diesem -tur 
gegenüber erscheint aber eiu -tir iu der von Bugge (III. 37 
dieser zeitschr.) nachgewiesenen futurform OMtemendi^ ein 
;>ter in herter, das wir nnt^ als präsensfoxm besprechen 
werden, sowie im marsischen f er enter (der bronze von 
Kapino), nnd in der abgestumpften form wediseln herte 
V. a., herti V. b. und hertci. Wollen wir also incht einen 
regellosen Wechsel zwischen u, e und i annehmen, so müs- 
sen' wir e nnd i als der stärkeren, u als der schwächeren 
form eigenthümliGh ansehen; dann hat sich die abgestumpfte 
conjtmotiffilrm das passiv -r mittebt des bindevooals n ver- 
bunden, wie es im lateinischen überall geschehn ist, die 
ursjn üügiichc form des ind. pras. und fut. dagegen (-ti, 
*ntij entweder ohne bindevocal oder, da das nebeneinander 
bestehen von e, i, ei auf lAnge deutet, mit einem gaschwAoh- 
ten bindevocal (wie in Fiiim, woneben Fi$e$, aus FisUm), 
der dann mit dem -i der activendnng zu -e, t, ei contra- 
hirt wurde. Ist unsn* voraussetzmig richtig, so stehen sich 
also im passiv das -ter oder -tir (teir) des ind. präs. 
und fiit. und das -tu^ des conj. (und vermuthlich des im" 
perfiscts, dessen gestalt wir weder im aotiv, noch im pa»> 



*) Vergl. jedoch lai. iurbai»6itui-, jussitur, mercossitar. 
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siv keimen) geradeso gegenüber, wie im activ das tursprtUig* 
Jkllie -ti dem ursprünglichen -t; doch können wir, weil 
UM die analogie des oekiaehen im atiok ÜUei, liier mobk 
mit denalbeii aiotieiiieit den neohweie filbm ivie im aoliv. 

2) HEB. 

Wir hahm mm oben, nm den gang der imtennchtiiig 
oielit anfimheltm, die besprechung einiger finmeii der wur- 

zefai HER und FU versagen müssen, die wir jetzt nach- 
zuholen haben; zunächst HER. 

So sicher die bedeutuug dieser vurxei =5 veUe, und 
der dem IbL vel eoaloge gebrauch einiger formen dereelr 
hm, 80 muBoher iai dooli gfofeantheila cUe besfeimmiii^ der 
eittsdnen formen; nementüch kommen hier hetmi a he- 
riiei, iieris, heri, herter Lci Le herti hertei, berifi 
in betracht. Vullötändi«^ klar und unzweifelhaft fest 2, est eilt 
ist eigentlich bisher nur die geltuug des her in pisher 
VI. b. 41 ak 3* aiag. pme& (ataü hart) und der beiden 
fwtarformen 2. aing. heriee h b. 10 mid 3« amg. AaHetf 
VH A. 52 (in Jbarte malllmmdit TLb. 4B und nflUeUrt 
n.b. 21). 

herter dagegen rnuis zwar nach form und zusammen- 
bas^ eine verbalform sein, waa pusme berter IL a. 40 
•m Bobiagendaten beweut, eanna inim berter HL 1 eehr 
gut anUUat, kann aber wegen dea r am ende anf den ilto- 

ren tafeln unmöglich eine 2. plur. sein, wie A. K. wollten; 
dies r läfst vielmehr nur eine deutung zu, als 3. biug, praes. 
pass., analog dem osk. vincter und dem activ en ker(t). Der 
ainn iat also i,ea wird gewollt^ = hbet, placei, nicht er- 
babliok yeraoliieden von dem ti^it U. n. 17^ mir nicht, wie 
die berausgeber gethan, mit lieet zn vergleiohen, an dem 
beide ausdrücke vichuchr in einem o^ewissen gugcusatze 
stehen als gelinde bezeichnungen eines soll; esunu fuia 
herter das opfer aoH geecbehn; pusme herter ist in 
aeiner beeiebnng sam ganaen weniger Idar, ao dala wir 
nioht wiaaeo, ob dar daÜT snm paaaiY gehSrt (dat gra»- 
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cm): otn übet cfoi yidt^ odir toii dtni m BapfXanodtn 

verbiim dt'S hauptsatzes abhängt. Dazu stimmt nun dem 
sinoe nach ganz vortrefflicli die form horte V. a. oder 
kerti y. b., anmal auch hertei VIL b. ^ und der abfall des 
r im pMsiT hat nach der aiuilogie von emantU} htrmmiAh 
wmgaiH , &$ten$eM gar kein bedankeiiy den YocalwaofaBel, 
nam^Uich das ei, haben wir oben so erkl&ren Terracht; 
wir sehen daher alle diese formen als verschiedene gestal- 
tungeu der gnmdform *^herteir an und übersetzen VIT. b. 
qimai juveneae torreantur placet, V. b. Clavcmii dent plar 
cei n. 8. w. Wenn in V* der nm nidii Oberall gani 
klar ift, eo liegt der grund nidit im harte. Wem wir 
Hon weder in her(t) noch in herter ein i fanden, so kön- 
nen wir das i, weklies in heries, hertest .lut tritt, auch 
nicht für so wesentUcii halten, dafs wir in heris und 
heri, die zw«r oonjnnotioiiaartig gehranoht eracheuMO, 
aber dooh oftnbar überall wiiUidie Terbalfonnea, nidit 
conjunetionen nnd, indioatrrfomien erkennen mfliaten; das 
i scheint nur vor vocalen zu stehen, vor consonanten ckr 
endung dagegen auszufallen, so dafs die 2. sing, praes. aller 
Wahrscheinlichkeit nach hera lanteii müfste. Wir erken- 
nen daher in heria und heri oonjunotivforBien, analog 
dem lat. TcliB. BieToll8tSBdigetefi»rmiaiheriiei(n.a.l6 
heriiei fa9iu=veHt facere), das sich zu heriei (VII. a. 3 
henei rt>()i heriei peiu mag er rothe, mag er schwarze wol- 
len) verhält wie triiuper zyxinopcr^ nicht wesentlich ver- 
aohieden ist heHe (TL b. 19. 20 eben&Ua di^anotiT ge> 
brancht). GontraUrt eradiflint die asing. in heri (IV.26 
«▼epie heri = ai qnia TeHt) JbeH (c^ifmietiT gebraucht 
VI. M. 57. b. 46, vermuthlich auch II. b. 9. 10, wo es aber 
auch 2. sing, sein könnte). Die 2. sing, kommt nur con- 
trahirivor: heris La. 4. b.6) verstümmelt in heri offen- 
bar La. 4 (heria vinn heri pnni), aller wahnwheinliQh** 
keifc naoh also andb L a. 22, wie wir übefhaupt anf der er- 
sten tafel die zweite person linden, während die (>te und 
7te die dritte person crebranchen. Die grundform heriei 
vergleicht sich dem altiaieinisohan siem sies siet, die ver- 
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stümmeluDg der zweiten persou luideii wir ia sei si = sie 
wieder. • 

Eine 3. sing. cod). praes. pass. haben wir schon oboa 
in dmn fwtl neip keritu der gebetfowndn verauithet) mils» 
SOI 60 aber thoik der nebenform pase neip erein, Utah 
des nttkimran sosMiiiiienbanges wegen unentadnedeB lassen, 
ob dasselbe unserer wurzel angehöiL, etwa als ein depre- 
catives ut ue placeat (tibi) gleich uuserm: ^das wolle gott 
niolkt''« J^ormell würde sehr gut passen 

liert : faertdr =8 Itert : lieiilar. 

Das nnr einmal yorinymmende herifi könnte der form 
nach eine 3. sing. conj. perf. sein, doch läist der Zusammen- 
hang in V. b. panta muta fratru Atiierin mestru 
karu, pure ulu benurent, arferture eru pepurka- 
rent lierifi^ etantu mntn arferture ei diese deutung 
mdit zu, da weder ein per£ aum fiit es:, noch die 3. sing» 
nur 3. phnr. in pepnrkurent palst; sonut kann herifi 
kaum etwas anders sein als entweder der ablativ eines 
i-stamni< < oder, wofür trahtürjl VII. a. 25 zu sprechen scheint, 
ein adverbium, dem sich prüfe einigermalkoii vergleichen 
iaüit. Jedeufalis dttrfiBn wir ans dem ptsto* = quihbet so- 
viel entnehmen, dafe das wort nicht so gleichgUtig für den 
snsammnhang ist, als die Übersetzung bei A« K. yorans» 
setzt, sondern ein nach belieben ausdrückt, zunächst 
auf panta bezüglich, so dais wir pautaherifi mit quan- 
tamvis (im sinne Ton qoantamcunque) zu übersetaen har 
ben: quantamoonque mnltam fratrom Atidiecum major para^ 
qm illo Tenerint, adfertori ease popoeoerint, tanta multa 
adfertori äil. 

3) ES und FU. 

Ohm ist mit Memmaen gegen Kirchhoff und die g^ 
wAoHohe annähme fnst ala fat 1 gefiftiat; es sollen hisr 
mehrere formen der wursel FU besprochen werden, deren 

geltung noch nicht hinreichend festgestellt ist. 

Wie im lateinischen ergänzen sich auch im oskischcn 
und ufflbrischen £S und FU in der ooi^ugation. Ueher- 
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einstimmend bilden alle drei sprachen von ES den ind. 
praes. (osk. lat. sum, osk. umbr. lat. est, osk. 8ct = umbr. 
sent == lat. sunt) und den inf. (osk. ezum = umbr. crom 
tsas lat. esse), umbrisoh und lateinisch den conj. praes. 
(ambr. str si ist lat. sies sis, umbr. si » lat, siet 
Sit, umbr. $in$ sis » litt sient sint). OfiSsnbar anseiii- 
ander gehn sie im imperativ (osk. estud = volsk. estu 
= lat. esto, umbr. dagegen futu, plur. fututo). Bis hier- 
her ist alles völlig klar, zweüel können nur bei den formen 
Ton FU eintreten. 

Nur im oskiscben belegt sind fufans CA. 10 und 
fnsid CA. 19. «fufans, das sich durch sein -ns ds 3.|d. 
eines coi\j. oder prät. kund giebt, kann, da einen conj. der 
Zusammenhang, ein perf. das a der endung ausschlieiät, 
nur imperf. oder plusquamperf. sein; zwischen diesen bei- 
den formen ist aber die entscheidung Dicht so leidbt, als 
es scheinen könnte. Eine einfadie bildung kann fufans 
nicht sein, da eine solche, wenn wir den mangel eines ang- 
meuts und guna's voraussetzeu wüllten, doch nur *fuans 
oder *fuTans lauten könnte; it»t es aber eine zusammen- 
gesetzte, so entspricht das -fans dem lat. -bant (dessen 
eatstehung aus »bavant wohl immer noch trotz Curtius' 
einwendungen am wahrscheinlichsten ist), und dann feMi 
der beweis dafür, dais iu-fans ein imperfect, wozu *fans 
allein ausreichen würde, und nicht viehnehr ein plusquam- 
perfect sei, selbst wenn man iat essem gegen Bopp und 
Curtius als Zusammensetzung der würze! ES mit sich sdbst 
ansehn will Das latein. fuerant kann die sacke begreif- 
licherweise auch nicht entscheiden, da wie im umbr. futu 
gegen lat. esto, so auch hier dab obk. -fans statt des lat. 
-erant zur bildung des plusquamperfectums verweuden 
konnte, und selbst der sinn der stelle läfst uns im stich, 
denn ligatAs fufans Ifi&t sich auf drei wdsw übersetzen: 
legati (als subsi) erant, (legati als particip, also =) dele- 
gati erant und delegati fuerant. Da wir nun weder wis- 
sen, ob Hg atüs hier subst. oder particip ist, noch in der 
analogie des römischen Sprachgebrauchs eine sichere en^ 
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Scheidung fiir erant oder fuerant finden köuuen, so inuis 
diese frage nocli als eine oäene betraciitet werden, bis voll- 
Ständigere analogien für das eine oder andere gelinden sind. 

fusid ist von Mommsen, früher auch von Curtiua 
und TOD mir, als fatarom gefalst worden, das im jüngeren 
dialecte der TB. zu fust zusammengezogen wäre. Seitdem 
aber die umbrischen Sprachdenkmäler erschienen sind, hat 
Kirchho^T (allgem. monatsschrit't 1852, s. 821), so viel ich 
weifs, zuerst fusid als conj. pei£ gedeutet, da sich fust 
auch im umbrischen als &turam wiederfand; die richtig- 
keit dieser formbestimmung kann nicht mehr besw^felt 
werden , seitdem Bugge den unterschied voller und btum- 
pfer foi'men im oäkischen nachgewiesen hat. Dadurch wird 
zugleich meine II, 59 ausgesprochene vermuthung, dais 
CA. 23 fuvid zu lesen sei, sweifelhaft; ist auch diese in* 
schiift leider so Teffstümmelt, da& das erste fusid in sei- 
ner bedentnng für den Zusammenhang unklar ist, so geht 
doch aus dem tribarakattins 48- imd patensins 51. 
so viel klar hervor, dafs ein fusid mit imperativischem 
sinne in zeile 23. keinem bedenken unterliegt, somit weder 
estud noch fuvid ndthig ist. — Dies fusid entspricht 
übrigens nicht nur dem lat. fnerit einigermaisen, sondern 
auch noch genauer den altlat. formen au s i m , f a x i m u. s. w. ; 
zugleicli zei<Tt es, dal's bei fufans wenigstens der mangel 
der reduphcation nicht als beweis tiOr die imperfectnatur 
gelten dar£ 

Im umbrischen allein belegt sind fefure (?), fuiest, 
scheinbar auch fuia. — W&re die stelle, in der fefure 

allein vorkommt, II. a. o. 4 vcrbtändiichei , als sie mis bis 
jetzt ist, so würden wir darüber urteiUa kuiinen, ob fe- 
fure eine 3. conj. perf. von tu wäre, was die ibrm aller- 
dings zuiieise; Ter^^eiche umbr. denicmt mit osk. dumit 
und hinsichtlich des wechseis von e und i altes berter 
herte mit neuem herli, hertei^ wonach fefure osk. fusid 
entsprechen könnte. Leider ist jedoch nicht einmal klar, 
wie nach ausscheidung der anscheinenden abi. abs. karne 
speturie Atiefie aviekate die worte pcfe — aiu nrtu 
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fefiire zn oonstniiren siiid; wir können also auch nicht 

eutscheiden, ob fefiire der wurzel Fü angehört. — fuicst 
in y. a. 8. 9 pihaklu pune tribri^u fuiest ist o^ea* 
bar ein fut. 1 und als solches auch von A. K. geiaist wor- 
den; ich kann mich aber mit der überBetming erit nicht 
einverstanden erklirr, sondern sehe f niest als fot. Yoa 
*fuiu = lat. fto an, welches ich ans ^fovio foio von 
FU (wie forem aus *foverem, da man doch Übergang 
von u in o im lateinischen nicht annehmen kann, und wie 
boni aus bonoi) entstanden glaube*), und finde in unserer 
stelle genan den sinn des lat» fio als passivs von facio wie- 
der: quum piacniom trittys fiei, wenn eine dreizahl als sOhn- 
opfer geopfert werden wird (vgl. den appositiven gebrauch 
in den i<)rmein auf tafel VI. a, namentlich ^>4. comohota 
iribrisim buo peracmo piluicio)» Ist das fuiest ein lat. 
fiet, dann erklärt sich auch das feste i hier sowohl wie in 
faia = fiat als dem präsensstamme angehörig (s. umbr. 
spracfadenkm. II, 320). 

' Umbr. fuia dürfen wir nämlich nicht von osk, fi4id 
isolirt betrachten; sie gehören ziisaniinen wie unibr. und 
osk. fust. Osk. fuid hat mau bis jetzt freilich immer mit 
sit übersetzt, wofür das scheinbare fehlen des ^sid im os* 
kischen und die scheinbare analogie des lat fiiat za iqnre- 
dben «einen. Allein erstlich ist, wenn auf den uns bekann- 
ten denkmiilern kein si'd vorkommt, damit nicht sein muliL- 
vorbandeusein bewiesen; zweitens müfste nach dem, was 
wir bisher vom osk. conjunctiv wissen, dem lat fuat eher 
ein osk. "fuad gegenüberstehen; endlich entspricht osk. 
fuid dem umbr. faia gerade wie osk. dewaid dem umbr. 
portaia. Wenn nun schon überhaupt ES und FU sich 
nie ganz decken, wie ags. beo, slav. b.^di) als fut. dem 
präs. com, jesm' gegenübersteht, lat. tore dem esse, 
und nur in einigen formen wie forem und essem dsr 



*) Die bedeutung ich trete int tein, d. h. ich werde, tritt gerade 
so im rntnrbilder -sydmi nuf, skr. däsyiini drdckt gwuia äu tjmtheUsch 
att», was ich werde geben analytiadu 
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unterschied mehr Terwisch! ist, so sind wir von vornherein 
durch nichts berechtigt, umbr. fuia und si nur als gleich- 
bedeutende nebenformen anzusehen; namentlich aber kön- 
nen wir formen wie arhabas gegenüber das i von fnia 
nicht als blofsen oonjunctivcharacter betrachten, sollte anch, 
wie fuid vermuthen läfst, präsens- und moduscharacter sich 
darin gemischt haben. Ich sehe daher in fuia ebenfalls 
ein lat. fiat, und ünde dies auch dem sinne sowohl im 
umbr. esunu fuia herter III, 1 = sacrom fiat placet, 
als im osk. pr. emsiur Bamae nipU fitid «ei $eae q. fu$i 
u«8. w. angemessener, als ein sit. 

Mehr Schwierigkeit niauht fust. Ist nämlich fuiest 
= fiet, so licc^t in der form allerdings keine nöthigiing 
mehr, fust als fuerit und nicht als erit zu fassen, da sich 
fast Ton der wnrzel FU ebenso leicht als fat 1 ableiten 
Ift&t, wie umbr. prupehast vom stamme peha-, osk. 
censtaet von eenta-, aufserdem jedes zeiche eines tempus 
der Vergangenheit fehlt, wüIjt cnd dem osk. dicust ein umbr. 
dersicust gegenübersteht, und osk. dicust selbst wie hipust 
sich wenigstens durch vocalwechsel vom deic- und haß^ 
der prftsensseiten unterscheidet. Dais die abgeleiteten verba 
ihr fat 2 mit -fust oder -nst bilden, beweist auch nichts 
für das ein&che fust, da ja im lat. Tenero, Teneram auch 
nur die endung der präsenszeiten ero, erara erscheint (nur 
dafs in den übrigen personen des fut. der conj. eingetreten 
ist, am klarsten in venerint). Auch ist in den meisten 
stellen ein fuerit mindestens Überflüssig, so tab. VI. a. 7 
$ee mujeto fusi^ b. 39. 40. 41 persnis fust^ 42. VII. a. 45 
= I. b. 39. V. a. 19 purditom fust, I. b. 7 == VI b. 47 ocar 
pihos fust. V. a. 22 ape frater ^ersnatur furent, in 
einigen sogar störend, wie VII. b. 1 pisi panupei fratrexs 
fratruM Atierier fuitj V. a. 4. 11 ajrfertur pisi pumpe 
fust, TB. 19 pi» ceo» Bmaiiu fu$i censamur, 22. päd 
evseis fust pae ancensio fust, 23. $wte praefwms pod post 
exac Bansae fust. Nur im letzten abschnitt der TB. pr. 
censtur Bantitis /ripis fuid nei sme q. fust üfiebt man Irei- 
iich das fuerit ungern aui^ und ich weiis hier kein anderes 
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aiiskunflsmittel als den smtttHel für bidlbend memehen, so 

dafs ] praetor nicht blofs den wirklichen, sondern auch den 
gewesenen, den vir praetorius bezeichnet. Wenigstens scheint 
mir das immer noch nattlrlicher, als dem oben angefikhiieD 
bei^iele ein faerit anfiBiiswingeii gegen den aiim mid ge- 
gen die aaalogie, anf die uns selbst fnsid hinweist; man 
vergleiche hipid und hiptist^ tribarakattins und triba- 
rakattuset, nnd man wird gewils nicht gencicrt sein, ne- 
ben fusid ein fut. 2. fast zu statniren, wofür sich im oe- 
kischen eher ein 'fusust oder ^fufust, im nmbrischen 
allenfaUs aach ein *fefttst erwarten üefiie. 

Darf ich eine Tmiuthung aussprechen, so stelle ich 
mir die zusammengesetzten zciten von Fü im oskischen 
in fülii^^oiulcr gestalt vor: porf. ind. *fued *fueü8, conj. 
fusid *fusins, plusquamperf. *fufad fiifans, fut. ex. 
"fnfust *fufu8et» Dais ein fiit. ex. ^fufnst neben 
nem conj. peif. fusid mOglich war, seigt das umbr. ise 
1. b. 8, das schwerlich etwas anderes als conj. perf sdn 
kann, neben efust VI. b. 47: durch das s von isc scheint 
aber auch die möglichkeit ausgeschlossen, dafs fefure in 
der oben angedeuteten weise der wurzel If U augehöre. Es 
ist sogar nicht unmöglich, dafs uns im umbr. ^fufnst in 
der Zusammensetzung erhallen ist Wenn wir nimüch das 
compositum aterafust betrachten, so mnfs uns anfibUen, 
dafe, fu8t=fuerit gesetzt, die iimbr. form einem lat. *de- 
daverit entsprechen würde, wogegen sie, wenn man fust 
= erit annimmt, dem lat. dedeiit gerade nicht widerspricht. 
Von abgeleiteten yerbis der A^njugation sind bisher keine 
beispide eines fht. ex. gefunden, ids cambißan(;iu$ty welches 
einen fremdartigen einschub zwischen stamm und endung 
zcijrt; dasrogen erscheint V, a. 20 eine wunderbare zusam- 
mensteihuig ape subra spafu fust, wo die herausgeber 
spatu vcrmuthen. Das Terbum apa*- scheint zwischen 
aetiver und deponenlialer flexion zu schwanken, denn wir 
finden 9ttbra tpahmu VI. b. 17 » subra spahamt Vll. a. 39 
neben subra spahatu VI. b. 41; bei der unklaren constnic- 
tion in unserer steile, wo das subject mehrfach wechselt, 
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liefse sich nun recht wohl denken, dafs in diesem satze 
der arfertur wieder subject wäre wie in ape apelust^ 
sonach wäre es nicht unmöglich, dafs wir ohne weitre än- 
dernng nnr spafafust 2u veriniideo and Jnerin ein faU 
ex., einem lat. -ayerit entsprechend, vor uns hfttten. Wo 
so vieles unklar ist wie liier, darf ja wolil aucli die ver- 
muthung ihr heil versuchen, sobald sie sich nur an irgend 
welche analogien anlehnen kann; so empfehle ich denn 
meine Termnthnng der prüfimg der mitforscher auf dieeem 
gebiete. 

4) Die enclitica -pid, pei, que. 

Das -qne, welches dem fragepronomen und seinen 
ableitnngen im lateinischen angehängt wird (Tergl. quisque» 

uterque, -cunque ftitmm *quomque, utique, usque, ubi* 
que, quoque) scheint auf den ersten blick vom -que „und** 
nicht wesentlich verschieden. Dafs es aber nothwendig da- 
von za trennen ist, wenn es sich auch als eine ableitung 
desselben pronominalstammes kund giebt, darüber kann seit 
der entdeckung des osk. -pid (in pütürüspi'd, püterei- 
pid, püturu[mpid], pükkapid) eigentlich kein zwei- 
fei sein, wenngleich die formerklärung dadurch noch kei- 
neswegs festgestellt ist; das -que „und'^ erscheint fr^ich 
nnr in nep {neip TB. 15), aber diese eine form reicht 
schon hin, um den unterschied erkennen zu lassen. Das 
ursprünglich vooalisch auslautende -que »skr. ca, griech* 
TC, goth. -h(va) (IV, 142) hat im oskischen nach stehen- 
dem gesetze sein e verloren, wie pon == qnunde, pan = 
quande*), während das lateinische in der abwerfung des 
essa schwankt, atque neque neben ac nec, das um- 
brische in pune pone, pane den vocal behalten, in neip 
{nep) abgeworfen hat Peter hat dies -pid dem skr. -cit 



*) Ich weiche deshalb auch von Corssens sonst trefflicher deutung des 
o«k. -en (Y, 124) insofern ab, als ich lieber das lat in de darin finden 
mfichte mit aaslmllation und abwnrf ; auch nmbr. emc Tl. a. 10. 1 1 könnte 
lueilMr geltSmi. 
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verglicheD, obwohl die bedeutuDg oicht genau stimmt; das 
oskische licfse etwa auch an das neutnim qaid denken; 
in beiden fWen wfire aber nicht absuaehen, woher die lat 
form que ohne endconsonanien stammte. Das umbriadie 
widerlegt beide annahmen und weist uns zugleich auf die 
einzig mögliche erkliiiung hin. Im umbrischen erscheint 
das ueutr. pron. in der gestalt pere (die nebeuformen & 
bei A. K.) mit -e componirt, die enditica dagegen als -pe 
in pumpe cunque, putrespe = utriaqae, ape, als 
-pei in panupei sc quandoque, podmhpei s= ntroque, apei; 
die constante Schreibung pei (nur ape findet sich auch auf 
jüngeren tafeln) 7ä''vj:\^ (iafs das e der eucl. lang ist, wider- 
legt also die annähme (sprachdetikm. I, 30), dais -pe un- 
mittelbar aus dem nentr. pid hervorgegangen sei, da sich 
sonst nie Verlängerung in folge eines consonantenabfidls zmgL 
Ist aber nmbr. -pd mit osk. -pfd nn^ lat. -que iden- 
tisch, 60 raufs im lauinischen eine Verkürzung eingetreten 
sein, wie wir sie überall da anzunehmen haben, wo auslau- 
tendes e nicht aus a hervorgegangen ist; das osk. i .kann 
▼erkfirznng er&hren haben, es kann aber auch, wie Ugatiüis 
und andere fUle «eigen, die nrsprOngliohe l&nge bewahrt 
haben. Die grundform ist offenbar queid oder peid, d.h. 
der ablativ, der uns noch im lat, qui freistehend, in 
quippe, quin, quidem statt quidam (quodammodo), 
nequiquam (nequidquam, nequicquam) componirt erhalten 
ist: im lateinischen ist zonAchst ab&ll des d, wie nach 
langen vocalen stehend, sodann verkftrzimg des ei m der 
enclise eingetreten, während sich im freien zustande die 
länge in qui erhalten hat; wir gewinnen also einca neuen 
beleg zu der V, IbÜ fgd. ausgesprochenen ansieht über 
das lat. e im auslaute; das umbrische hat wie immer das 
auslautende d abgeworfen, das oskische in seinem -pid 
die Urform am treusten bewahrt 

5) pert and per. 

Bei Corssen Y, 101 finde ich eine ansieht wieder, die 
ich vor jähren in einem hrn. dr. Aufrecht zugesandten, yer- 
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muthlich verloren gegangncii nachtrage zu meinem oskischen 
im zweiten bände dieser zeitachritt ausgesprochen hatte, dafs 
nämlich in ampert das pert des CA. enthalten, pert 
Tiam mit ultra vi am zo übersetzen am; da ich indessen 
nicht in allen pnncten mit C. übereinstimmen kann, andrer- 
seits aber durch seine besprechung auf neues ^^ekonimen 
bin, wird eine nochmalige behandlung dieses puiictes nicht 
ungerechtfertigt erscheinen. 

Zunächst sind pert mit dem accnsativ nnd das umbr. 
per, welches dem ablativ suffigirt wird, streng zn scheiden« 

1) pert mit dem accnsatiy hängt offenbar mit skr. 
param = osk. perum, mit paratas, paratra und dem 
griech. ntgav zusammen, sowie mit dem pron. para „der 
andre^, als erste bedeutnng ergiebt sich danach entweder 
an der andern seite oder nach der andern seite, 
so daTs pert viam genau einem ultra, trans viam ent^ 
spricht. Von der verbalen abstammung des pron. para, 
somit auch unseres pert, kann ich mich jedoch so wenig 
überzeugen, wie von der yerwandtschaft des lat. pars; ftlr 
skr. para hat immer noch die ableitung aus apara viel 
für sich, und lat pars stellt sich offenbar zunächst dem 
griech. noQitv und nBngafiivog*) an die seite. Dage- 
gen zieht Corssen mit vollem rechte das umbr. pert spi- 
nia herbei, das aller Wahrscheinlichkeit nach ebont'alls einen 
accusativ enthält, vou A. K. aber docli mit recht in per 
geändert scheint: wollen wir auch auf das nur einmal vor- 
findUche her statt hert nicht alkuviel geben, so erscheint 
doch auch po$t auf den ältem tafeln beständig zu pus 
abgestumpft, so dafs in älterer zeit ein regelmäfsiger ab- 
fall sich vorbereitet zn haben scheint, dem später zum teil 
wieder einhält gethan wurde, vergL trijuper trioper und 

Bbenso irie mnQVfiiro^ zn nnQttr verbiet aicb tlfnapftivn zu 
ftOQt^ und wenn Benfey (wurzellex. II, 40 und gott. anz. 1861, ßtückl41) 
den fpiritus asper für iinorpraTiisch erklttrt, so ist vielmelir seine vorfrlDielmng 
von ftii'^oftai und skr. mföh falsch, Jxnd fitigofjtat gehört, wie ;'t'/(U(itat, 
tfifioQtt äfifioQOf; zeigen, zn Ar, smar (amf), bat aber die suuüicte 
gnindbedeutting besser bewalirfc, von der irir auch zur erklttrung von äft' 
ßqotov SS ^fta^xop leicbter gelangen, ab von der des skr. smf. 

V. 6. 27 
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das altlat pos, das jedenfiiUa nu^t grandform, sondern 
abstampfiiiig des spftter wieder herrschenden post ist. 

Vollständig identisch mit osk. pert scheint mir jetzt auch 
das lat. per, welches ich früher mit pari Tiegi zusam- 
mengestellt habe, und wie im lateinischen per und trans 
Tielfach Terwechadt werden, so beschränkt $kh aocb oek* 
pcrt nicht auf die bedeatnng „jenseits, fiber*; vielmehr 
tritt in peHmmm das ^per^ yöUig so auf wie in dem dar 
mit identischen iat. perimere. Nach meiner ansieht be- 
deutet also 

osk. pert = umbr. Ut per teib „nach der andern 
seite^: 1) dorch, 2) über, teils „an der andern seite^: 
3) jenseits; es erscheint bald als präposition mit dem 
aco. — pert viam, per(t) spinia(m), per pontem — , 
bald als präfix — osk. pertumum = Iat. perimere. umbr. 
p orten tu — , bald als afHx. In letzterer beziehung sind 
besonders wichtig die zahladverbia 

osk. peiiropert {petirupert) „viermal^ nnd umbr. triju- 
per = friaper „ dreimal % die sich dem lat parumper 
tantisper Semper an die Seite stellen, aber bisher noch 
von niemand, auch von Corssen nicht, richtig ana]\ sirt mn]. 
Alle crklärer haben überi^eheu, daüs per hier nicht dem 
stamme, sondern dem aco. pL nentr. angehängt ist, so dais 
petiropert nnd trijoper die ursprQi^hche form ist, also 
eigentUdi nichts weiter ausgedrflckt ist, als durch drei, 
durch vier, gerade wie lat. Semper nichts weiter besagt 
als durch eins (sem = 'ev aus samam, wie in den 
V, 165 angeführten formen simplex und singuli) d. h« 
in einem fort. Sehr geistig gefafst ist das ultra im 

üK^ert der TB«, welches ich heute noch wie früher 
als an -pert deute, 6L h. non ultra. Die präposition in 
kann oskisch nur en lauten (vgl. IV, 142. V, 62. 185.210); 
das griech. c(f.io ist offenbar aus dvm oi vranischeren äuo 
geschwächt, mülsle also osk. *8am oder sem werden; das 
einzige, was lautlich noch möglich wäre, am — statt amfi — 
(wie in amyianud, amnnd) l&fst der sinn nicht zu; also 
bleibt nichts übrig, als in an- das negationsprSfix , das 
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uns in dieser gestalt aus ancensto bekannt ist, wiederzu- 
finden, so auffallend es eiöclieinen mag, dafs eine präposi- 
tion mit au-, nicht mit ni- zusammengesetzt ist. 

2) per, dem ablativ sufBgirt, ist bis jetzt nur im um- 
brischen nachgewiesen und zwar an aUen dem verstSndnils 
erschlossenen stellen mit der bedeutung für; es kann aber 
wohl nicht zweifelhaft sein, dafs die grundbedeutung, wie 
im lat. pro, dessen btcllc es vertritt, vor ist, wie sie in 
den ableitungen perne und pernaio noch deutlich auf- 
tritt. Im lateinischen und oskischen scheint diese prft- 
position, wie im umbrischen als pr&fix, gänzlich zu fehlen 
— denn nmbr. perakni entspricht offenbar lat. perenni, 
entweder mit per — pert, oder vom prouomen para wie 
perendie, und perakri, peretom dürften schwerlich 
ein ^Yor^ oder »fÜr^ enthalten — dagegen tritt sie merk- 
würdiger weise auf romanischem Sprachgebiet wieder auf 
im ital. per, welches pert und per in sich vereinigt. Wenn 
aber dem ital. per span. portug. altfranz. por, neufr. pour 
zur Seite steht, so entsteht doch die frage, oh nicht das 
vielbesprochene lat. por- in porricio porrigo polliceor por- 
tendo (II, 477; III, 157. 250. 395) und das umbr. pur- in 
putdUo u. 8, w. nur eine Variation der umbrischen präpo- 
sition ist. Als unmittelbare Umstellung von pro können 
wir vveuigstens por- nicht ansehen , da lat. prod oiÖenbar 
ein ablativ, also schon eine abgeleitete form ist ; eher liefse 
es sich mit griech. siqo^ skr. pra vergleichen, doch sind 
wohl auch diese nur Verkürzungen eines volleren Stammes, 
wie er uns im griech. nuQog^ skr. puras entgegentritt, in 
weiteren ableitungen im griech. ntt^cU, netgd^ lat. prae 
umbr. pre und lat. pro(d), umbr. pru- (in prusikureut 
u. 8. w.). Das adverbium porro ist gewifs von Corssen 
(in, 252) richtig als comparativ aus *portro gedeutet 
worden. — Wir finden aber auch im oskischen noch eine 
form, die sich sicherlich nur auf dies per zurQckfilhren 
Ift&t, nämfidi das sdinem wesentlichen begriflR» nach schon 
von Lange bestimmte peremust der H>., das somit formell 
einem lat. prompserit am nächsten kommt. 

27* 
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SaUieftlieh nodi eme T«miit]tung Ober die fiMmi ▼oa 

pericmnst iiml percmust. AuffallcnLi sc heint, dal's perlumum 
assimilalion erfahren hat, während die beiden fut. ex da- 
von frei geblieben sind; wir ündeii aber gerade bei emo 
im latamiaebeD das per£ tei, und ebenio entapriclit mnbr. 
benuat dam lai. ydiierit; aottte mm niehi in muMi mni 
b e n u 8 1 auch oskiscb (und umbriaeli) das e lang sdn, und 
seioer läuge wegen der as^iuiiiatioa widerstanden haben V 

6) Suffix -ioD und -tion. 

Den nmbrischen Stämmen natin, tribri^in, ferin, 
die lateinischen auf -ion und -tion entsprechen, hat Rngge 
V, 3 sehr sinnig das osk. t angin beigesdlt, von dem uns 
gen. tangineis^ acc fnngmom^ abl. tanginöd tanginud 
erhalten sind, Httite Corseen den «uAutts Ton Bngge adun 
gekannt, ab er(V, III) nachwies, daüi der trenmmgapunet 
in medicat, inom TB. 16 zu tilgen sei, so hätte er gewifs 
statt der Wi üig auöprcclienden annähme eines sub^.{aativ« 
auf -tino hierin ebenfalls den acc. eines fem. medioaim 
geeucht, das sieh als fünftes beispiel den oben genannten 
an die seite stellt Wir dürfen dies mn so sicluvr aomcii- 
meD, als medieaHmm einerseits dem m§dieah9d gegenüber» 
steht wie lat. actio dem actus, andrerseits dem ianginom 
wie lat. lectio dem legio, umbr. natin dem tribripiu. 
£iin sechstes derartiges wort scheint das agine der bronse 
▼on Ba{nno 7« 8 in joTias agine iafcesue agine asum 
ni bieten, ^elleieht ein ablativ wie umbr. IriMtine. Von 
den lal formen unterscheiden sich die genannten jedenfalls 
darin, dafs sie (wie Hen Anien nerien) einen kurzen vo- 
cal hinter dem i gehabt haben, denn ein langes u oder o 
(wie der nom. tribripiu zeigt) wftre gewifs so wenig yer> 
schwanden wie im ablaüv der io-stloame Ei 
(Auoh konnte sich «tl, was dooh der hanptbestandteii 
dieser sufHxe ist, eben sowohl mit -an als mit -van zu 
einem neuen suffix verbinden.) Wie sind aber diL\>e ver- 
kürzten formen entstanden? Durch syncope oder oontrao- 
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tkm? FOr eine sjueope des mreitea Tocab (wie im lai 
earnis^ csk. cameii iieb«n nmbr. kam) steh der 

iiominativ der o-dcclination , namentlich Ti utitis, Koisis 
anführen, für ausfall deb eraien i vor dem zu e oder i ge- 
sohwfiohten o oder a die oonjunctive habas, mugtitu. Eine 
iKmtractioii ans ie, wossa mak io gesehwfioht iiStte (wie 
Im loc. Fifiem statt Fuimn), sdietnt aber doeh elier aa- 
sanelimen, da auch der acc. Fisim wegen der nebenformen 
Fiseiy Grabove^ und weil das o sonst im acc. masc. und 
nom. acc. neutr. nie (wie im nom. masc. vor s) ausgcstofsen 
isty schwerlich als synoopirtey vi^mehr ais oontrahirte ^Hnn 
aturasehen ist; kh setze also nation natien natln als 
, die TermiithHche eatwiddiiiigsreihe dieser formeo an* 

7) Fragen und bedenken. 

Tabw Ig. VI. a. 7 tee tm^eto fiitt ols pltt anir amiwv 
sefftff, diBleralmimit enthüt offenbar eine besttmnra&g für 

den fall, dafs das silentium verletzt wird; zu erwarten ist 
eine Vertagung der opferhandlung. iSullte nicht in disler 
eine form von di^el verborgen sein, und dies dem osk. t^icei 
entsprechen, in a(i ein analogen entweder des röm. alius 
oder des oe^. aUo liegen, so dafe die verrnntblich entstell» 
ten werte ein alio die bärgen? In II. b. 21 Bqq. Titlo 
▼ufru pune heries fa^u, erubu ti^lu scste Juve- 
patre würde wenigstens ein eodem die nicht gerade wi- 
dersinnig sein, und in U. a. 15 huntia kaile ti9el sta- 
kaz est deatet das folgende snme nstite n. s.w. auch 
auf eine zeitbestimnrang, in HI, 25 ti^ln ssTakni feitu, 
27 ti^lu sevakni naratu Heise sidi ein die sollenni 
auch wohl erklären. 

Lb. 20 armamu kateramu Ikuvinu = VI. b. 56 
armahamo eaterahamo Jcmmr ist bis jetzt noch ganz un- 
klar, da Jjotkmr nom. oder toc. pl., ortmAmo eaUrdmo l.pl. 
act. oder pass. sein kann, und keines der beiden verba tms 
bekannt ist. arsma- scheint dem lat. armare zu entspre- 
chen, etwa in weiterem sinne „rüsten^, caterch erinnert an 
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caterva; sollte der ausweisiing der fremden eio „wir rü- 
sten, wir scbaaren uns, Igaviner^ als aufforderung folgen? 

Ueber Uider gehen die heransgeber zu leicht hinweg; 
todeome tuder VLa. 10.11 deutet auf ein neatram con- 

sonantischer endung, und todceir tuderus widerspricht nicht, 
dagegen weist hondra esto tndero , porsei subra screihtor 
sent^ z. 15 auf ein masc, und tuderor totcor z. 12 aulser- 
dem (wenn man frater Atiersiur vergleicht) auf einen 
o-stamm. Will man nicht fehler annehmen, so blmbt nichts 
übrig, als zwei w5rter, ein neutrum tuder und ein mase. 
tudcr (statt tndcros) anzuerkennen; dann ist aber auch 
noch nicht erwiesen, dafs hondra und subra den genitiv 
regiereu, denn mau kauu eben sowohl tuderof als tuderam 
ergänzen. 

Bei Corssen's behandlung der „locative^ auf -im 
u. 8.W. (V, 119) sind mir starke bedenken aufgestoften. 

Darüber, dafs tibi ubi ibi wirklich aus formen auf 
-bhyam hervorgegangen sind, kann wohl kein zweifei sein, 
aber da^s dein exin proin und ähnliche formen unmit- 
telbar aus *m entstanden w&ren, widerspricht den lateini- 
schen spracbgesetzen, die m am ende bisweilen ab£ülen, 
aber nie zu n werden lassen. Dafs kein in und un vor- 
kommt, deutet auch darauf hin, dafs dein proin exin 
aus dein de u. s. w. (in folge des überlieferteu accents 
ddinde) verkürzt smd; unquam gehört vollends nicht 
hierher, es ist aus quam quam cunquam wie uter ans 
cuter entstanden; und en darf wohl von ecce nicht ge- 
trennt werden, dieselbe noch unbekannte grundforni scheint 
dort mit dem fragenden -ne (vn-l. viden statt videsne), hier 
mit dem deiktischeu -ce romponirt; vom osk. -en habe 
ich oben gesprochen. In den localen ablativen kann fer- 
ner -de sicher nicht, wie oben behauptet wird, aus die 
entstanden sein; das ist wohl überhaupt unmöglich, dafs 
Zeitbezeichnungen auf räumliche anschauungen iibertragea 
werden, während das umgekehrte (inde — deinde, hinc — 
abhinc) ungemein häufig ist; ohne eine solche Voraussetzung 
lafst sich aber in diesen partikeln ein dies nicht erklären. 
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(Dagegen kann pridem sehr wohl ein diem enthalteu.) 
Endlich scheint es mir sehr inconsequent, den nmbr. ziel- 
locativ im sing, zu bezweiiioUi und im plurai festzu- 
liditen, während doch alle sprachen im plural weit eher 
Terwuohimg der caauBunterachiede aetgen. Ich bm /viel* 
mehr jetst aa der Überzeugung gelangt, dafs auch der m- 
helocativ iiu uinbr. plural versch wunden uod durch eine 
wirkliche corupositioa (fesner-eu, fontlir-eu, wo 8 wie 
in eront in r übergegangen) ersetzt iat; im sing, halte 
ich Ijovinem, totem, Fiaiem, ocrem för die echte to< 
cativform, die aich dem lat. -im aa die aeite atellt, und 
finde in toieme Ijovinem ein sufBgirtes -en, welches der 
im schwinden begrifienen form zur stütze beigegeben wurde^ 
ebenso wie im polnischen und mssischea 2. b« der locativ 
(präpoaitiv), im cekaacheii d^ dativ nie ebne prftpoaitaon 
eradieint. 

April 1856. H. Ebel 



üeuken und sprechen. 
1. 

W ii nennen ein ding ein etwas, in welchem eine an- 
zahl eigenscliaften, durch eine innere beziehung zusammen- 
gezogen, ein sumÜGbes ganzes bilden. Diese beziehung zu 
aidi aelbat ala ganzem bildet daa ding, ist das weaen dea 
dinges — wo diese beziehnog anfbdrt, hdrt daa ding anCl 
Dieses aofeichse]b6tbes<^enaein, dieses insiebselbstzosam- 
mengezoQ^ensein drückt unser altes zeitwort dingan aus, 
was ireiliLch unsere althochdeutschen sprachreste nicht mehr 
aufweisen, wohl aber die angelsächsische mundart in dem 
starken zeitworte ]>ingan (gelang, ge|»angQn, ge>ungen). 
IMes bedeutet also: Etwas rechtes sein, etwas zn bedeuten 
haben, ein ansehen, gewicht haben, schwer sein, Daa Sub- 
stantiv l'ing heilst also ursprünglich: Jedes, was eine be- 
dentung, beziehung, ein ansehen, ein gewicht, einen schwer- 
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pmikt in 8ioh hat, nachdem es sich als m ganzes susam- 

menzieht; es ist der gegensate der einfachen, blofs abstrao- 
tcn godaukenbilduDgcu; ein ding. Das particip gej'ungen 
begegnet auch in adjectivischcr Verwendung mit der be- 
dentong: beziehungsvoll, gewichtig, schwer, gravis, emeh- 
tus. Das Substantiv gej^aog bedeutet: ansehen, gewicht. 
Es begegnet in Salomen and Saturn ed. KemUe p. 180, 
wo von den acht pfunden, aus denen Adam geschaffen sein 
soll, die rede ist; da heifst es: fifle väs gifepuiid, lanua 
him väs geseald se iat and ge|>ang — das tüntte war ein 
gnadenpfund, wodurch ihm zugetheilt ward fett und ge- 
wicht — oder: schwere, ansehen, bedeutung. Noch zwei 
andere substantiva sind zu berücksichtigen — nämlich: 
gefincö (gewöhnlich falsch: ge|)yncö geschrieben), welches 
die art der inneren beziehung bezeichnet, die ?cliwcre, die 
würde, den zustand, den stand, den plan, die art und Ord- 
nung einer Sache in sich selbst: firmamentum, ordo, grsF 
dus, initium, propositum — und sodann, weil es in der re- 
ge! zur Verwendung kömmt, wo von einem ausgezeichneten 
gewicht, stand, von einer hohcu Ordnung die rede ist: liu- 
nor, culmon, summitas. Das c in diesem worte ist offen- 
bar nur durch die folgende aspirata statt g herbeigeiilüirt 
und ward sehr schwach gesprochen, denn üfter begegnet 
auch nur die Schreibung: ge]nnht$, jal sogar blols ge]^nd. 
— Das andere wort ist ge]>inc (für gelinge — deon hkr 
ist der gütturale auslaut verhärtet, weil wahrscheinlich in 
älterer sprachstufe noch ein, später abgefallener, endconso- 
nant sich anschloüs). Dies bedeutet: das innere abwägen, 
das erwägen, ermessen, die berathung — und dann auch 
die raths- oder gerichtsversammlung, wo erwogen und er- 
messen wird. Dies wort ist auch althochdeutsch vorhan- 
deu uik] lautet: gading oder gewöhnlich blofs ding. 

Von dem zuletzt erwähnten worte giebt es im angel- 
sächsischen zwei denominativa; nämüch: ge|>ingan (prat. 
gej^ingde) d. h, einem zu erwägen geben, einem zureiden, 
bei einem vermittelD, mitigare; das andere Hi^gi&i^ (prät. 
Jjingode) d. h. in einer er wägung, in einer rathsversamm* 
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lung, gerichtsversammlung sprechen; gründe, gewichte zur 
erwägung bringen* Es wird mit der präposition ät ge- 
braucht, wenn die erwägung für einen anderen statt hat: 
J^iogian ät sumum, iniercedere pro aliquo, ßkr jemanden in 
einer beratliung oder vor einem gerichte fQreprech sem. 
Mit vit5 componirt, heÜkt es : mit einem anderen eine sacho 
ehucii erwäguDg aufs reine bringen — viö))iDgian, mit je- 
mandem sich auseinandersetzen, vertrag schiiefsen. 

Zunächst sei uns erlaubt Ton der wortiamilie, so weit 
wir sie übersehen, einen blick rückwärts zu werfen, ob sich 
nicht in älteren sprachniedersetzungen yerwandtes finden lälst 
Es zeigt sich aber nirgends etwas hierhergehöriges als im 
sajiskrit das thcma tanj, welches seinen lauten nach in 
regelrechter Verschiebung den deutschen stamm Jiing er- 
giebt; denn sanskritisches t entspricht £ast immer deut- 
schem neuhochdeutschem d z. b. tan ss |ienian; trsch 
= J?yrstan; tala = ]>elu; tün = ))v!nan; tvand==|>vingan; 
tri = |>ri; trd = )>re6tan u. s. w. — ebenso sanskritisches 
j deutschem g z. b. buj =s beögan; gaj = cigan u, s. w. 
und dafs das a des Stammes sich im deutschen präsens in 
äer regel in i schwächt, ist allbekannt* Also tanj ent- 
spricht lautlich genau deutschem \>ing. Tanj bedeutet: 
contrahere, coarctare, und mit deutschen verbalformen las- 
sen sich zunächst tanakti = J>ingeö und tatanja = )>ang 
vergleichen. Unser wort l^ingan wird demnach seine be- 
deutnng: ^ein ansehen, gewicht haben% netwas wirkliches 
sein^ aus dem grundgedanken ableiten: „sich zusammen- 
ziehen; sich auf sich, in sich, nach einem Schwerpunkte 
hin zusammenziehen; coarctari, cogi. 

Das Präteritum von J?ingan lautet J^ang — begegnet in 
den erhaltenen sprachresten aber nicht, sondern läi'st sich 
nur aus dem partioipio ge>ungen und aus dem al^eite- 
ten Substantive ge)>ang erschHefsen; und wird wohl in der 
regel auch, gleich dem particip, nur in der componirtcu 
form (also; gel>ang) vcr\\< udet worden sein. Von ihm aber 
ist ein factitivum abgeleitet, welches ursprünglich Jjengian 
gelautet haben mufs; aber durch die assimilation des bil- 
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dungs-i ist das vorhergehende g verhärtet und so lautet 
das wort )>encau. Es entspricht in der form ganz dem 
sanskritischen causativ tanjayati, contrahendum corat, 
eontrahentem facit Ursprünglich mufs es also bedeuten: 
machen, dafs etwas zu sich eme besiehung, dafe es eine 
bedeutung, einen inneren Schwerpunkt, ein gewicht bekömmt 
— also: eine sacho in deren eigner natur und bedeutung 
erwägen, deren gewicht, deren Schwerpunkt feststellen — 
mit einem worte, es ist unser wort: denken. „Denken^ 
also steht zu „dingen^ in einem ganz ihnlich«! inneren 
zusammenhange des slnnes, wie lateinisches cogitare zu 
coger e. 

2. 

Oerade die entgegengesetzte Torsteliungsgrundlage hat 
unser wort: sprechen. Auf diese grundbedeutong des 
wertes weist noch das althochdeutsche: sprShhiloht, ma^ 

c'ulosus, mit Hecken besprengt, und arspreliiulin, inacu- 
losum fieri, mit Hecken wie besprengt werden, hin — deuu 
die grundbedeutong ist: besprengen, spreugen, spargere. 
Offenbar geht es zurück auf das sanskritische thema: sprp, 
conspergere, attingere, besprengen, berühren un^ ist mit 
lateinischem spargere ebenfalls in Urverwandtschaft. Wenn 
auch sonst sanskritisches p meist in deutsches f übergeht, 
hält es sich doch in der verbiuduug sp meist z. b. spand 
= spanao; inlautendes deutsches c oder ch entspricht aber 
nicht selten sanskr. 9 oder sh z. b. mr^ = meolc (milch); 
zuweilen auch an- oder auslautendes z. b. ^t cvtdan; 
yarv = ccorfan; vip = vic u. s. w. Der geistig in sich 
zusammenziehenden, zu vorstellun2:en und bei'rifi'en zusam- 
menziehenden , Tereiueuden thätigkeit des denkens gegen- 
über erscheint das sprechen als ein wiederauseinanderspren- 
gen der gedanken in deren einzelne elemente, wie diese 
»nnlich als worte heraustreten. 

Die angelsächsische mundart zeigt unser altes sprehha, 
macula, wie es sich aus bprehhiloht crschlieiäcn laist, nicht 
auf — aber da sie neben Spreeau eine weichere wortform 
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besitzt, die das r ausgeworfen hat, also specan lautet, so 
gehört offenbar zu sprgoan das wort: späcce, welches also 
unserem werte spiehha entspricht, aber wohl andere be- 
deutimg hat Es bedeutet: schlacke, scoria — falls nicht 

blols das danebeü stehende wort syndran zu scoria gehört 
und speccc zu dem fast unmittelbar vorhorgcbendeu: ina- 
culis — denn es begegnet das wort nur als gloss. (Haupt 
IX, 421). Doch kann spöcce recht gut eine schlacke d.h. 
einen abfall, ein loses stück (ein sparsum) bedeuten, da im 
altnordischen sprök ebenso ein hokstöckchen , einen lo- 
sen Spahn bedeutet. Daneben bat die altnordische numd- 
art auch sprekla, macula — aber in der bedeutung; spre- 
chen kein hiehergehöriges verbum. 

In süddeutschen mimdarten findet sich noch: der 
sprage, das spregkl, das sprigkel, macula. Dürin- 
gen kennt noch in seiner mundart das alte sprehhiloht in 
der form: sprickelicht, und auch das wort sprickel, 
macula, so z. b. heifsen die unter dem namen Sommerspros- 
sen bekannten hautflecke in Düngen: sommersprickeln. 

Mit dem sanskritischen thema sprp ist Übrigens wohl 
identisch das thema prsh (spargere, efiundere, irrigare), 
so wie die themen: sparsh und parsh (madefieri); und 
spa^, pash, pas (tangere, serere), in welchen letzteren 
ebenso, wie in dem angelsächsischen spücan neben Spre- 
eau, das r verschwunden ist. Auch das litauische hat 
nur noch einen rest ohne r — n&mlich: spakas, der tro- 
pfen, das pünctchen, fleckchen — faUs nicht auch szpar- 
was, buul, gesprenkelt zu derselben wurtfumilie gehört. 

3. 

Zusammenziehen im geiste und auseinandergieisen, aus- 
sprengen mit dem' munde, das sind die beiden thätigkei- 

ten, die unsere Wörter dingen und sprechen ausdrücken 
— denken aber besagt das siehzusammenziehenlassen, das 
zu Vorstellungen und begriüen der dinge wcrdenlassen. Ich 
achte, man kann nicht sinniger und tiefer das wesentliche 
der beiden wurksamkeiten bildlich darstellen, als unsere 
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Sprache wirklich gethan hat. Die spräche ist denken in 
dessen äuiser lieber Zersetzung, es ist ein sprengen der ge- 
daDken in kleine theilchen, aus denen sieb ihre darstellung 
im fiprecfaen zusamm^setzen mufs; es ist ein besprflhen 
lind besprengen des hörenden im geiste. Der gedanke 
dagesren ist wesentlich ein inneres iubeziehungsetzen und 
zusamDienziehen der dinge aus einzelnen Wahrnehmungen 
in Vorstellungen, aus Vorstellungen in begriffe u. s. w., im- 
mer ans der peripherie nach einem Schwerpunkte bin. 

Von dem prftteritom des wertes >ingaD (von ]>ang) ist 
noch ein substantivum abgeleitet, welches ehemals mit ^- 
nem flexionsconsonanten ausgelautet haben mufs, dessen 
abfall doch die Verhärtung des auslautes des Stammes hin- 
terlassen hat; es lautet angelsächsisch l^anc (gothisch noch 
]>agk-s). £s bat denselben sinn, wie unser deutsches wort 
gedanke: d. i. die innere susammenziebnng, beziehung, vep- 
bindung. Gewöhnlicher wird es in der componirten form 
ge|>anc, auch in der einfachen l^anc gebraucht. In der ein- 
fachen form aber bat es auch (wie im gothiscben) noch die 
bedeutnng unseres neuhochdeutschen wortes: dank, gra- 
tiaram actio — also auch: zurftckbeziebung, beziehung, 
zusammenziehung mit jemandem, dem man diese beziehung 
schuldig ist, dem man dadurch verbunden ist; und von dem 
werte in dieser bedeutung ist wieder ein denominativum 
gebildet: >ancian (pr&t. ]»ancode) gratias agere, gratias 
habere. Endlich von dem plural des pr&teriti des Wortes 
^ingan (]mngon, gewöhnlicher ge]>ungon) ist ebenfalls eine 
weitere verbalform abgeleitet, die eigentlich ]^yngian lauten 
sollte, aber wegen der assimilation des i und wegen da- 
durch bewirkter Verstärkung des den stamm auslautenden 
consonanten wirklich: l^yncan lautet, Ableitungen verba» 
1er form von dieser lautstufe haben immer einen intensiven 
oder angmentativen sinn z. b. beögan : bogan; biddan : 
bsedan; cidan : cidau; cviöan : cvissan; Lnipun : huxpaii; 
deöfan : dufan ; dreösan : drusian ; teöhan : tygan ; sprecan : 
sprnpcan u. s. w, u. s. w. Auch in unserem falle ist die in- 
tensive bedeutung sichtbar, denn d Anken Q^yncon) ist in* 
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tensivor als denken. Wenn einem etwas dünkt, greift 
man mit den beziebuugen i'iher das klar und einfach vor- 
liegende hinaus und findet da noch merkmale fiXr das ding^ 
findet da noch eme besiehuiig, zieht noch da in eine vor- 
steUnng znsanmien, wo die ein&ehen data, die so eolcher 
aaaainmemdehang 'wiiUch berechtigen, fehlen und von dem 
denkenden supplirt werden. Das diiiiken greift weiter und 
die subjective thätigkeit ist darin machtiger als beim 
denken. 

4* 

Uns sind die den werten; sprechen und denken ur- 
sprünglich zu gründe liegenden sinnlichen bilder ganz aus 
der Vorstellung entschwunden, wenn wir uns der worte be- 
diene* Den gang) der zu solchem entschwinden f&hrt, 
können «wir nns TersinnHchen an dem worte: begroiüen. 
Dies ist ja ursprünglich, eben wie das daTon abgeleitete: 
begrijff, auch ein ganz sinnliches bild, ein zusammenlassen 
mit den fingern der band. Aber wenn wir das wort brau- 
chen^ denkt man gewifs höchst selt^ an das sinnliche bild 
^ ^erschwflnde also das simplest: greifen in seiner noch 
stets sinnfidben bedentong ans der i^ache, so wfirde bald 
jedermann eben so wenig mehr eine Vorstellung haben, dafs 
begreifen ursprünglich etwas sinnliches bedeute, als jetzt 
jemand eine Vorstellung davon hat, dafs ^dingcUi denken, 
sprechen^ nrs[Mr&nglich sinnliche bilder sind. 

Da die sanskritthemata tanj nnd spf 9 noch kone 
geistige beziehung haben; die gotfaischen sprachraste m» 
mir l^agkian [öiakoyiUüOat ^ av'k'koyi^coO ai) und |>agks 
{xciQi'^) bieten, aber nichts von sprikan, muis die geistige 
verwendang jener sinnüchen bilder ziemlich spftt eingetre- 
ten sein. Jedes fidles (mag m» nooh so naiv in nnbewnia- 
tem natflrliehen tacte vor sich gegangen sein) legt sie aber 
zeugnifs ab von der angebomen tiefe und richtigen aufifas- 
snng der deutschen Völker. Je genauer man überhaupt 
eindringen wird in die bedeutung und geschichte der ein- 
zelnen Wörter unserer spräche, je mehr wird man sich übei^ 
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sengen, dsTs die deotschen yölker nidit erst mit dem, waa 

neuerdings civilisation genannt wird, eine tiefe bildang ih- 
res geistes bej2:onnen haben — dafs letztere viel mehr so 
alt ist, als diese Völker selbst, und unabhängig von der 
fülle der aufsprcn mittel des genusses und der bequemlicb- 
keit, welche die angebome flUiigkeit eher erschlaffisn mid I 
lahm legen ak erwecken. 

IL lu e o , 

Der obige aufsatz war der redaction noch vor dem 
erscheinen der abhandlung Jacob Grimmas über den per- i 
sonenwechsel in der rede zugegangen, welche in zwei aos- 
Iftnfen die worte der rede und des denkens gleichfalls be- 
handelt und zu anderen resultaten gelangt. Da indefs 
Grimm s. 61 in betreff des Wortes denken sagt, er habe 
gründe und zweifei mitgetheilt, ohne schon entscheiden zu 
woUen, so wird es auch gerechtfertigt erscheinen, wenn 
hier noch einer andern ansieht räum ge^'cben wird. Wenn 
übrigens unser verehrter mitarbeiter den begriff denken sich 
in, wie mir scheinen will, etwas zn abstnicter weise, die nahe 
an die poetische Vorstellung vom goldenen Zeitalter grenzt, ent- | 
wickeln läfst, so soU davon doch keineswegs ein einwarf gegen 
die lautliche Zusammenstellung der wurzel mit skr. tanj erho- 
ben werden. Aufinecht hatte I, 353 ))agkjan mit dem ahlat i 
tongere = nosse und dem osk. tanglno = jussus, decretum 
zusammengesteilt , was mir als sicher erscheint; deshalb 
möchte die sinnliche bedeutung der wurzel vielleicht die 
des ordnens sein, welche im griechischen tdacc^ zu tage 
liegt. Wenn Grimm s* 55 Über sprechen bemerkt, dals es 
zn brechen gehalten werden darf, so verdient bemerkung, 
dafs Shakespeare to break noch in dem sinne von reden von 
etwas, erötfhen gebraucht, Mach. I, 7- What beast was 
H thcn, That made you break this enterprise to me? Auch 
£billiwell dict. s. v. hat „to break with a person, to open 
a Beeret to him^. break und sprechen würden sich also ver- 
halten wie bröde zu spröde, briuze zu spriuze. 

A. Kuhn. 
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Bericht über die neueren erscheinungen auf 

dem gebiete der Zeitschrift. 

Bereits am sohluase des vorigen bandes beabsichtigte 

ich in eiuem kurzen überblick darzutliun, wie sieh in den 
letzten jalircn ein erfreuliches leben auf dem gebiete der 
vergleichenden sprachforschuDg gezeigt babe, allein andere 
arbeiten und die maige des vorliegeiiden Stoffes für die 
. zehsobiift lieisen es gerathen eraebeineii den bericfat noch 
zu verscbieben; ich hole daher jetzt nach, was ich damals 
versäumte, indem ich zugleich die erscheinungen des letz- 
ten Jahres mit in den kreis der darsteliung ziehe. Ehe ich 
jedoch zur betrachtong des einzelnen übergehe, darf ich 
nicht unbemerkt lausen, dais ich auf voUstfindigkeit in die- 
sem fiberblick keinen ansprach mache und im allgemeinen 
die iu Zeitschriften erschieueueu au^tze von demselben 
ausgeschlossen habe. 

Weuden wir uns zunächst zum gebiet der germani- 
schen sprachen, so ist hier vor allem Jacob und WiU 
heim QrimmU deutsches Wörterbuch su nennen, 
welches jetzt bis zur vierten lieferung des zweite bandes 
(bis der, die, iLis) vorgerückt ist. Der umfang und die 
tiefe der hier niedergelegtcu iorschungen machen dasselbe 
SU einem nationalwerk, das sich würdig den groisartigen 
schöpfimgen des filtere der beiden brüder zur seite stellt 
und dessen werth durch die kleinliche mäkelei, die hier 
und da etwas vermifst, nicht beeinträchtigt werden kann. 
Denn so d;inkonswerth auch viele der von Sanders im pro- 
gramm eines neuen Wörterbuchs der deutschen spräche 
(Leipzig 1854) sowie in einzelnen auisätzen von Herrigs 
archiv gelieferten nachtrage sind, so w^ig gerechtfertigt 
ist doch die art und weise, wie sie vorgebracht werden 
und D. Sanders wird erst durch sein in aussieht gestelltes 
Wörterbuch zu zeigen haben, dais er der aufgäbe mehr ge- 
wachsen war. An das Grimms'che werk schliefst sich Be- 
necke-MüUer's mittelhochd« Wörterbuch, bd« L 
Ldlpz. 1854; bd. II. heft 1, bearbeitet von Fr. Zamckei wfir* 
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dig an; wie jenes zeigt es uns bei den Stammwörtern die 
entwickcIuDg der spräche durch alle germamscheu dialekte, 
wodurch die etymologische forschuDg eine sichere gnind- 
läge bei ihren unterBachnngeo gewinnt. Denn wenn auch 
im Orimmsohen werke bei der Tergleichnng der etftmme 
mit denen der verwaudten sprachen, namentlich mit denen 
des Sanskrit, vielleicht hie und da ein zu kühner griÖ' ge- 
than ist, so hat doch die Sprachwissenschaft im grolsen 
und ganzen nur den erheblichsten nutzen aus diesen for- 
scbungen, da sehr h&ufig weder die ursprüngliche form noch 
der inhalt eines worts von dem beschränkten Standpunkt ei- 
ner spräche ans erkannt werden können. Aus dieser crkcant- 
nÜB scheint auch Holm boe's (det norske sprogs vae- 
sentligste ordforraad etc.) yersuch einer Tergleichong 
des nordischen mit dem sanskrit und den übrigen verwandten 
sprachen hervorgegangen, der bereits in dieser Zeitschrift 
(III, 222 ff.) besprochen wurde, nur ist zu bedauern, dafs 
der verf. zu demselben nicht so gerüstet war, wie es die 
heutige Wissenschaft verlangen mufs. Andere lexikalische 
arbeiten auf dem gebiete der deutachen sprachen sind För- 
stemann^s altdeut. nam en buch, welches von Mafsmaun 
IV, 227 besprochen wurde und jetzt bereits bis zum schluDs 
des ersten bandes crodiplicn ist; der verf. arbeitet gegen- 
wärtig an dem zweiten bände, welcher die Ortsnamen ent- 
halten und dessen erste lieferung nächstens erscheinen wird; 
für die im westlichen Deutschland vorkommenden ortsnar 
men ist die von Diefenbach V, 223 ff. besprochene abhaad- 
lung Gran dgagn agc' s sur les anciens noms de 
lieux dans la Belgique Orientale von Wichtigkeit 
Als eine ungemein daokenswerthe arbeit begrOfsen wir fer- 
ner Kosegarten's Wörterbuch der niederdeut« 
sehen spräche, das Woeste in einem der nächsten 
hefte unserer z^tschrift ausföhrlicher besprechen wird; 
es ^vird bei den jähre lang eifrig fortgesetzten Studien 
des Verfassers eine wesentliche Iticke unserer lexikogra- 
phie ausfüllen und dem ungemein reichen Sprachstoffe, der 
im niederdeutschen niedergelegt ist, die Würdigung ver- 
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echafifen die ihm gebührt. Einen beitrug zum uiederdeut- 
sehen Wörterbuch enthielten auch die bereits von Woeste 
{IV, 219) angezeigten niederd. geistlichen iieder, her- 
ansg. von Hölscher, Berlin 1854, doch wird noch man- 
ches darin der berichtigung bedttrfen. Das sorgföltige glossar 
Pfeiffer's zu seinem Nicolaus von Jeroschin sowie 
die grammatisch wichtige einleitung desselben über das mittel- 
deutsche habe ich (III, 447) schon besprochen, ich schliefse 
ihm hier noch Hufs wurm' s spräche der Inselschwe- 
den (sonderabdruck ans des ▼erfassers interessantem werke 
£ibol61k6 oder die Schweden an den kUsten Ehstlands und 
anf Rnnö), Reval 1855 an, welches nebst einem grammsr 
tischen überblick und sprachproben ein glossar enthält, des- 
sen iuhalt sowohl durch alterthümiich bewahrtes als durch 
anderswoher entlehntes viel wichtiges bietet. Von den d e u t« 
sehen lehnwörtern handelt eine als einladungsschrift zur 
prfifung der Zöglinge des Beheim-Schwarsbachschen Insti- 
tuts im jähre 1856 zu Ostrowo erschienene abhandlung un- 
seres mitarbeitcrs dr. Ebel in trefiliclier wcidc und liefert 
namentlich ein nach dem alter der entlehnung geordnetes 
verzeichnifs entlehnter Wörter vom 7. — 12« Jahrhundert. Den 
achluis dieser lexikalischen arbeiten möge endlich die kleine 
filr das Stadium der althochd. dichter sehr lehrreiche sehrift 
Friedr. Pfeiffer's, das rofs im altdeutschen, Breslan 
1855, bilden, in welcher er nach weise der indischen lexi- 
kographen nicht nur alle ausdrücke fiir pferd, sondern auch 
alle den körperbau, das leben, die ausrüstung, das reiten, 
ziehen s. w. betreffenden ausdrücke zusammengestellt und 
mit zahhreichen stellen der althochd. dichter belegt hat 

Von grammatischen arbeiten auf dem gebiete der deut- 
schen dialekte sind, aufser Wein hold' s wichtiger schrift 
über die deutsche dialektforschung, Wien 1853 (be- 
sprochen von Fr. Pfeiffer III, 144), die bereits mehrfaltig 
neuen arbeiten den anstois gegeben hat, zn nennen: Eo- 
berstein, dritte abhandlung Ober den österrmchisohen 
dichter Peter Suchen wirt, Naumburg 1853. 4., mit 
welcher der die flcxiou behandelnde theil zum abschluis 
V. 0. 28 
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gelaogt. Die hier bis in die ftoleenteii abweichungen Tom 

gewöhnlichen Sprachgebrauch eindringende forschung kann 
allen arbcitern auf demselben o^ebiete zum mustcr dienen. 
An diese arbeit schiiefsen wir Hardt: vokalismus der 
Sauermundart dos grofsherzogthume Loxembai^, eine 
bereite im jähre 1843 erschienene abhandlong, deren eorg^ 
ftltige dnrchfUhning es bedanem l2list» daCs die ooosonanfen 
noch nicht in gleicher weise vom verf. bearbeitet sind. Ebenso 
diuikenswerth ist die abhandlmig von Prof. Lauch er t: 
lautlchre der mundart von liottweil und umgeg^nd, 
Kottweil 1 855, welche sowohl die vokale als die consonan- 
ten ttni£eü(st Einen neoeren Tersuch einer gnsarnmenslel» 
long simmtlicher Schriften Ober die mnndarten sowie der 
in ihnen Terfafsten sohriften hat endlich in anerkenn ens- 
werther weise Trömel: die deutschen mundarten, 
Halle 1854, gemacht. 

In einer ausföhrlicben abbaudlung bebandelt Jacob 
Grimm den Personenwechsel in der rede, Berlin 
1856| znnftchst nur in betreff der deutschen sprachen, dodi 
auchvielßlltig aus den verwandten bestätigung oder widerspid 
herbeizicheiiJ, wodurch mehrfach auch zu etymologischen 
Seitenblicken sowohl im text als in besonderen auslaufen 
Veranlassung gegeben wird, von denen ich bereits oben 
s. 430 den Ober die Wörter des denkens und der rede zn 
nennen veranU&t war. In einer inaugnraldissertation han- 
delt *Kohn, de verbo gcrmanico tuon et vcrbo 
gcrmanico iddja. Bonn 1854*) fleifsig und gründlich, 
bisweilen etwas weitschweifig, doch leider in ungenielsbarem 
latein geschrieben ; verf. weist gegen verschiedene hjrpothesenf 
namentlich Grimmas, mit vergleichung aller dialectisohen for- 
men nach: 1} tuen conjuglrt nirgends schwach und ist 
identisch mit dem hftlfsverbum des präf. -da, 2) es ist kein 
ablautendes, sondern redupliciercndes verbum, die wnrzel 
nicht did, sondern d6 = skr. dhä, das präsens ursprüng- 
lich ohuc, iu einigen sp&teren formen jedoch auch mit bin* 
devocal) das pr&teritum ursprOnglich *dad6 dada, goth. 

•) IMe mit einem ♦ veneheneu theile des bericbts rOhren von hm. dr, 
£1m1 Infi 
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•dida, als suffix in -da verkürzt; die länge im phiral wird 
als ersatz des abgefallenen wurzelvocals (de dum statt da- 
ddum), die 2. pers. sing, nicht recht befriedigend erklärt; 
3) werden die nenern dialectformeQ und das sabst d^ds er- 
Uärty die vergleichuDg toq taujan abgewiesen; 4) iddja 
steht flAr i dida (die rednplication wegen der schwäche der 
Wurzel i beibehalten), aber nicht durch metathesis, sondern 
durch ausstolsung des d, dann mit imorgauischer Verdopplung 
aus idja, die pluralformen sind durch falsche aoalogie des 
sing, ans id4dum entstanden^ das ags. eode ohneredupU- 
eation wegen des stfirkeren eo. Die neuhoohdeatsche Parti- 
kel nicht mit rfichsicht anf die urverwandten n-partikeln 
einiger schwestersprachen behandelt in der einladuugs- 
schrifb zur 300jährigen Jubelfeier des gynmasiums zu Lissa 
Olawsky, Lissa 1855. Ich bedaure auf den inhalt die* 
ser gedi^nen Schrift jetzt nicht weiter eingehen zu kön- 
nen, da sie mir erst wfthrend der abfassung dieses berichtes 
zugin^r, vielleicht komme ich indei^ in besonderer bespre- 
chung auf dieselbe zurück. Regel handelt de syllabae 
a ad formanda adverbia substantivis vel adjectivis in lingua 
Anglica praefixae origine ac natura, Gotha 1S55, indem 
er auiser den zabkeichsten föUeo, wo das prfifix ans ags. on 
entstanden ist, noch eine reihe anderer bdspiele nachweist, 
in denen das präfiz sowohl anderen ags. als auch franz. 
präfixen oder präpositionen seinen ursitrung verdankt. Die 
abhaudiuDg ist ein erfreulicher beitrag zur lehre von der 
englischen Wortbildung; wie wenig erschöpfend dies a bis 
jetzt in engl, grammatiken behanddt wurde, sieht man aus 
Goold Brown grammar of english grammars p« 423. 

Wenden wir uns nun zu den klassischen sprachen, so 
ist es zunächst erfreulich zu bemerken, wie das verglei- 
chende Sprachstudium in immer weiteren kreisen festen 
boden gewinnt und selbst diejenigen sich von seiner Wich- 
tigkeit zu überzeugen beginnen, welche bisher nicht selten 
noch mit vornehmer geringschfttzung auf seine resultate 
herabzusehen pflegten. Mehrföltig begegnet man in werken 
altklassischer phiioiogen eines schüchternen hinweiscä auf 

28* 
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diese oder jene tlurch ver<Tleicbimg gewonnene etymologie 
und die zeit wird bald vdrüber sein, wo einer der j^ist- 
reicliBteD vertreier der neueren richtting fioine o&tersuchoDg 
Ikber mit den wmim abbrach: Veram eliiun hMO diffi- 
eoltas IbrUaae wtAwi potent. Id siit«iii cum fieri mm po«- 
Sit, quin oeiili eorom, qui pnrilalm antiqiiltatis stiidioTinn 
pci * iiriiiiss voeabuliü allatis iuquinari censeant, haud parva 
iiidicorum, slavicorum, ütuamcorum vocabulorum nnmero 
offißudantur, praese&ti tempore omitto. Soll der anterrichi 
in deD klMsischon upausbm in wahrhaft lebendiger weiae 
betrieben werden, »o kann man der etjfmologie nicht eat^ 
rathen, so mufs das, was in der muttersprache spracbge- 
ftihl ist, in dem schfiler diircli entwickelung des bewiifst- 
seins vonci etymologisciien zusammenbange der Wörter er- 
setst werden, denn wesm auch in jeder Sprache sich dunkle 
Wörter finden und das aprachgefilhl hier und da durch fal- 
•ehe analogieeB irre geleitet worden ist, so ist doch die 
Wortbildung im *;anzcn und greisen in den klassischen spra- 
chen noch so duiclisichtig, dafs dieselben durch weekuiig 
des etymologischen Verständnisses in hohem grade an leben 
gewinnen mflasen. Mit recht dringt daher & Cartias in 
amer zar §aet des gAüirtafeatea Friedrich VII. im Jahre 

1854 an Kiel gdialtenen rede darauf, aaeh in die aehnkn 
die resultatc der neueren forschnn«jen einzu fuhren, und in 
der that ist es unmöglich, wenigstens in den oberen und 
miltdklasseu viele erscheinongen der deklination und con- 
jugation im griechiachen mid lateinisohen erUArend zu be« 
iprecheni ohne die dnrch die historiaohe nnd veigldehende 
aprachforechmig gewonnenen thatsaehen zu berücksichtigen. 
G. C urt IIIS hat daher schon im jähre 1852 selbst den gelun- 
genen versuch gemacht, das vou der theorie geiorderte prak*- ! 
tisch ins werk zu setzen und die einftlhmng aeiner griech. | 
grammatik auf den öeterreiehiaciien gymnarien, deren | 
ftberaetmng ins üalieDiaehe, sowie das erseheinen der schon 

1855 nöthig gewordenen zweiten auflap;* zeugen hinläng- ; 
lieh für die zwcckmäfsigkoit der ausfüliruiig. Einer von ' 
Curtius Schülern hat jetzt auch den verauch für das iatei- 
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nische uaternommeD, nämlich: Vanicek in seiner latcin, 
schulgram matik, th. L formenlehre, Prag 1856, und wir 
werden auf diea bach wegen der üEIrs lateinische praktisch 
noch viel wichtigeren frage noch einmal zurflckkommen. 
Ihm reiht sich die abhandlung von M. Schinnagl, bemor- 
kuugen über die liauptdeclinationon der Latei- 
ner, au ( Programm des obergymnasiums zu den Schotten 
in Wien, 1855)9 welche hauptsächlich nach Bopp, aber 
auch mit benutsung von KrQger, Schneider und Hartung^ 
die theorie der declination in allgemein fafsficher webe dar- 
stellt und dieselbe den schülem der obereu klassea zugäng- 
lich gemacht wissen will. — Von diesen mehr auf das prak- 
tische gerichteten schritten wende ich mich zu denen von 
ausschliefslich wissenschaiUichem gehalt, indem ich nament* 
lieh die bedeutendste erschdnung auf dem gebiete der la- 
teinischen grammatik; Weil nndBenloew's aceentua- 
tion latine, Berlin mid Paris 1855 voranstelle, deren be- 
sprecliunL!; Benary V, 312 bereits begonnen hat und näch- 
stens fortsetzen wird, die das auch für den rein klassischen 
Philologen in mehrfacher hinsieht wichtige buch in so ho- 
hem maße verdient Wenn dies buch zu gleicher zeit auch 
Aber den lateinischen vokalismus manches licht verbratet, 
so geschieht dioü in noch höherem maaise durch Dietrich's 
commentatio de vocalium quibnsdam in lingua 
latina affectionibus, Hirschberg 1855, welche Corssen 
unten s. 442 & ausüOhrlicher gewürdigt hat. Die ftlr die ge- 
schichte der lateinischen spräche ädserst wichtigen Unter- 
suchungen RitsehTs sind ihren hauptresnltaten nach von 
Schweizer II, 350; IV, üÜ Ü\ zusammengestellt, einige punkte 
aus demselben gebiet hob Ebel IV, 288 hervor aus Fleck- 
eisen: zur kritik der altlateinischen dichterfrag- 
mente bei GelUns, Leipzig 1854. Wenn sich aus Bitschl's 
abhandlnngen auch mehrfach wichtige resultate für die 
Schreibung und etymologie der eigennamen ergeben, so bleibt 
es zu bedauern, dafs för eine vollständige Sammlung dieses 
so wichtigen thcils der spräche noch so wenig geschehen 
ist; eben schönen beitrag zu einer solchen Sammlung Ue- 
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ferte Fr. Ellendt de cognomine et agnomine Ro- 
mano, Kegimontii Prussorum 1853. Wie wichtig derar- 
tige specialsaaunlangen för die geschichte der spräche seieii) 
ist wohl keinem ein zweifei und aach in anderen , sweigen 
der sprachwtseenscliaft macht sich ihre nothwendigkeit gel- 
tend, so fordert G. Curtius in seinem auf der pbilologen- 
versammluug zu Hamburg 1855 «rehaltcnen Vortrag andea- 
tungeo über das verhältniis der lat, spräche zur 
griechischen zu einer Sammlung der griechischen wdrler 
der lateinischen spräche auf, indem er zngleich über die 
verschiedenen kategorieen der lehnwörter sowie namentlich 
über die dem scbiffswesen entnommenen sieb ausläfst und 
durcb kurze winke audeuet, dafs vieles, was man bisher 
als entl ebnung angenommen, sich aus einer gemeinsam grie- 
chisch-italischen Sprachperiode erkläre. Zur nfiheren fest- 
Stellung dieses noch vielfach dunklen punkts in der ge- 
schichte der lateinischen spräche werden die forschungen 
auf dem gebiete der italiscben dialekte mebr und mebr bei- 
ti'agen. Einige auf dem gebiete des oskiscben erscbicuencn 
schriflen behandeln Kirchhoff und Schweizer in dies, zeitsc^, 
m, 126. 203; einen neuen bearbeiter fanden die oskiscken 
und sabellischen denkmäler in prof. Huschke (El- 
berfeld 185(>), dessen arbeit im nächsten hefte uns. Zeitschrift 
vonCorssen ausführlicher besprochen werden wird. Das etrus- 
kische betreftend ist uns zugegangen: *Lettera d'Ario- 
dante Fabretti sopra due iscrizioni etrusche (aus 
der Rivista Gontemporanea) 1855, dieser au&atz vermag das 
dunkel, das bis jetzt Über der etrusk. spräche liegt, auch nicht 
zu erbten; der hr. verf. giebt zwar einige casus der 2teii 
declination an (nom. aule, gen. aules, dat. aulesi, acc. lupiim), 
bleibt aber die beweise schuldig, und dafs er osk. statüs 
noch als nom. sing, anftlhrt, erweckt eben kein günstiges 
vorurtheil. Wir schliefsen diese übersidbt von schriftea 
auf dem gebiete der ital. sprachen mit einer kldnen syn- 
tactischen abhandlung: 'Aubert, beiträge zur la* 
teinischen grammatik I. Christiania 1856. Sie han- 
delt über einige arten des lateinischen genitivs — 1) gen. 
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qualitatls, 2) gen. eines sub«tautiv8 mit geiuudiv in prS- 
diciruug und apposition, 3) gen. deiuütivus ( epexfigotioiia) 
befondm beim gerandiiiBi) 4) geiu partium, 5) einen sondei^ 
barai gefaranch des gen. geraadii (etatt des infiiihivs) — mit 
logisober scbärfe, ^e l^eweUcn an apitBEfindigkeit grenst« 
Auf einige streitige punkte uiUier eiuzugeliu, veräüi^tet uus 
der räum uicbt. 

Geben wir zum grieobifioben über^ ao ist oben bereite- 
der in einer neuen aufläge erscbienenen graounalik vo» 
Cortiaa gedaefat, deraelbe handelt in dem leetkmakatalQg 
der Kieler oniTersii&i, aommer 1855 de nomine Horner!^ 
indem er die von iloltzmann iu dieser Zeitschrift I, 483 iL 
versuchte erkläruug des namens sowohl sachlich als sprach- 
lieh zurückweist (was über nffmnpo^ gesagt wird, ist indeia. 
sieht «uareioheiid und die aaaainmenateünng tod tux^^ ttQon 
mit hloofim, krypii ist wegen des unterachieds der vokale 
bedenklich); ausführlicher wird die annähme Welokera, dafs 
in Homeros ö^ov und aQHv stecke, erwogen, dieselbe aber 
ebenfalls und zwar aus sprachlichen gründen verwerten und 
endlich nadh Mftllf^ft!^^^ Vorgänge die sehr ansprechende 
Termuthong am^proohen, daia die ^piaoben dichter aoh, 
wie die mittelhocfadeutflchen , geseUe und gehelfe, soerat 
oftiiQM genumt, dafs aus diesen dann Homeriden und acbliefs- 
lieh ein cponymos Homeros geworden sei. — Dem infi- 
nitiv der homer. spräche ist die iuauguralschrift unse- 
rea mitarbeitera, dr. Leo Meyer (Göitingen 1856)) gewid- 
met, in weldier er zuerst die Uldung deaaelben mit ver- 
gldichung der verwandten formen bespricht und dann die 
syiitax dcöiclbcii im Homer in ausführlicher darstellung ab- 
handelt; das hauptrcsiiltat spricht der verf. zum schluüs 
dahin aus, ^dafs der inüuitiv bei Homer noch nicht das 
ist, was man apäter darunter sich vorsuateUen gewohnt ist, 
der allgemeinate auadruck des verbs ohne alle nebenbeaie- 
bnng, sondern dafs ihm noch eme viel bestimmtere und 
zwar fut Ul i sehe richtuug, die ans seiner dali vischen biidung 
hervorgeht, eigen ist". — * S a c Ii s , du d i g a m m u e j a s q u e 
uau apud Homerum et Heaiodum capita VI. (inau- 
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guraldissertation). Berfin 1856. 1) de digammt natura no- 
mine signis, 2) digauima non soli Aeolicae dialecto tiibu- 
endum est, 3) quid vetcres de digammo statuerint? 4) quo- 
iDodo recentionibus temporibug de dig. judicatum üi? 5) de 
liigAfwipi inunntatioiiibas cjusqne edipd aive metothesi, 
6) de Big. vm apod Homemm Heriodnmqae — enüiflit 
eine fleifsige Zusammenstellung der digammaspnren in den 
dialecten, woran es namentlich bei Hof&nann fehlt, ist aber 
weder auf ausreicheude Sprachstudien basirt, noch mit ge- 
höriger berAcksichtigang der Ilofiinanu' sehen forschungen 
gearbeitet, so dafe cap. 5. 6. viel nnttcherea und selbet ent- 
flobieden falsches enthalten. — lieber denselben gegenständ 
handelt noch ein bereits früher erschienenes progranims 
Commentatioiiib philologicae de diganimate Ho- 
mericis carmiuibus restituendo pars I. (de universo 
digammate) scripsit dr. Johannes Carolas Pohl, Bres- 
lau 1854, dessen Ycrfasser zwar leider das manniehfiMsh 
sidiere aofechlOsse gewährende sanskrit weuiger berfick- 
sichtigt hat (ad sanscritam vero rarius, quam par erat, pro • 
vocavi; ipse enim huius lingtiae imperitissimus sum, in ulio- 
rum autem vcrba perpctuo iurare me poduit), die £rage 
aber einer so grandlichen Untersuchung unterwirft, daCi wir 
auf seine arbeit zurftckzukommen gelegenheitnehnea werden. 
Die personalendungen des griech« Terbums und 
ihre entstehung ficljaiidelt dr. Karl Burkhard in einem pro- 
gramm des k. k. cvangel. gymuabiums zu Tcschen, 1853, 
bringt jedoch im ganzen wenig neues, wenn gleich es selb- 
ständig gefunden sein mag, da der verf. schlieislich sagt, 
dals er weder Bopps yergleiohende grammatik noch Cur- 
tius sprachvergleichende beiträge erhalten konnte (!). Ueber 
Bopps vergleichendes acccntuationssy stem nebst 
einer gedrängten darstelhmg der grammat. Übereinstimmung 
des sanskrit und griechischen, Berlin 1854, hat Schweizer 
bereits in dieser Zeitschrift IV, 292 — 312 ausflOhriich be- 
richtet und damit sind vrir am scUuls unseres beridits Aber 
werke, die allgemeinere firagen der griechischen grammatik 
behandeln. Einzelnes betreffend, hat piof. Key 's abhand- 
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lung über die präpositiou dvä bereits IV, 217 eine 
beurtheilung durch Ebel erfahren und wir mociiten dem hrn. 
verfaeaer den räum zu einer erwiederung, welche Y, 72 ab- 
gedruckt ist 9 nicht versagen; seine Teigleidrang Ton dvd 
mit ad, Yon dim und vtua, die rieh besonders auch auf 
ähnlichen Wechsel der consonanten im wSlschen stfitzte, 
ist neuerlich auch von Aufrecht im Journal of the philol. 
Society, London 1856 p. 47 fl^ (übersetzt in den beitragen 
I. p. 103) angefochten worden. *Van derHaeghen, de 
r^tymologie du mot NOlog^ Faubonrg de Louvain 
18559 sucht geg^ Dektre, der im Athenaenm firan^is iVnl- 
Xog aus skr. nilas blaiiscbwarz (= hebr. lUT'iö) erklärt hatte, 
wie gegen die erkliiruugcii der Orientalisten aus ":n3 fluviua 
oder b*^:; vallis, fluvius die ableitung Bockas aus altägypt. 
Ne-ei-log (g = frz. j) esse, facere, adluere aufrecht zu er- 
halten, Credatludaeus Apellal — *French, synonymns 
of the new testament (2. edit London 1854), stellt die 
unterschiede, so weit beobachtung des gebrauchs und ein- 
zelstudium der spräche ausreichen, meist mit glücklichem 
takt fest, entbehrt aber bei gelegentlich herbeigezogenen 
sprachvergleichungeii eines sicheren halte. In noch viel 
höherem maalse ist das letztere aber dw fiill in Pyl'a my- 
tholog. beitrftgeu, th. 1. Ghreifswald 1856, welches be- 
reits von Mauuhardt V, 226 besprochen ist; mit den grie- 
chischen inschriften aus vorhomerischer zeit (s. 4b) schei- 
nen wir mit diesem buche in das mythische Zeitalter der 
etymologie zurückversetzt, wenn wir etymologischen zu« 
sammenstellungen wie segnen mit sanctus, sacer, äyiog, yaj, 
anc (p. 38), cultus mit heiligkeit (ib.), ritus mit ri und ir e , eifii 
(s. 41), feriae festus mit ieoo^ {s. 41 J und dieses wertes wie- 
der mit weihen (s. 39) finden, oder weunNiobe ohne weiteres 
aus vif^ und ßaivuv abgeleitet wird (s. 130) oder das X in 
'Ewdhoq als aus entstanden erklärt wird u. dgl. m. 8ar 
pienti sati Den bericht Über schriflen, welche erschei- 
nungen mehrerer oder aller sprachen des gebiets behaudeln 
oder iiistorische resultate aus der Sprachvergleichung ziehen, 
legen wir aus maogel an räum fiir das nächste hefi zurück. 
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De vocaiium quibusdain in lingua latina 

affectionibus 

Programm des dir. prof. dr. A. Dietrich. HiiMÜiberg 1855. 

Der br. verf. des vorstehenden programmes hat sich bereits 
durch fieine früheren kleineren Schriften: ^Commentationis de 
qaibnsdam consonae ▼ in lingna latina affectionibaa 
(1843). Commentationes grammaticae duae L de lite- 
raram in lingna latina transpoeitione IL De vocali- 
bna latinis oubjeeta litter a affectis^ (1846) sowie dnrch 
einen aofiMti in dieser aeilschrift (I, 543) ,^21x1 geachichte 
des lateinischen accentes^ anerkannte Verdienste um dielar 
teinische lautlebre erworben, indem er mit ebenso strenger ond 
besonnener methodc als feiner beobachtung den bestimmenden 
einfiüssen der vokalwundelungen in der lateinischen spräche nach- 
geforscht hat. Das neneste programm, das hier vorliegt, i*t als 
eine fortsetzunü der namentlich in den beiden ersten soliriften 
angefangenen forschungen anzusebn, und wird von allen sprach- 
forschem, denen es nicht auf dickleibige bucher sondern auf 
stichhaltige ergebnisse ankommt, gewifs willkommen geheifsen 
werden. Die schrift handelt siierst von der assimilation» dann 
von der diasimilation der voealeb In der behandkog der aa- 
simüation ontersofaeidet der hr. verf» eine annähernde an Sgl ei- 
ch nng der voeale und dne vollständige gleicfasetsnng. 
Als beispiele der ersten art vergleicht er die bildungen eam, eo, 
enm nut is, id, item, ibi, ita; eo, ennt mit ire; queo, 
queam mit quire; mens, meo, meam mit mi, mihi; deus 
mit divus; Teanum, Tente mit osk. Tianud, Tiali und 
schliefst, dafs in allen diesen fällen folgendes a oder o, u vor- 
hergebeiides i zu e *!;ewfi!idelt habe, dafs nach der Stellung der 
sprach werkiseuge beim aussprechen allerdings jenen vocalen nä- 
her liegt als i. Ich mufs bedenken tragen für mehrere der hier 
angeführten wortformen der ansieht D«'b unbedingt beiautreteo. 
Was cunachst die formen eam, eo, eum anbetrifft, so erscbeini 
der pronominale stamm i in der gestalt e aach in der ilteaten 
form des nom. ]^ur. e-eia nnd des abL pl« e-eia auf Inschriften 
(Sc de Bacc), die nna fiberliefiert »t, und ans der die form eis 
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des nom. pl. (tab. Bant 1. rcpetund.) and des abl. pl. zosammen- 
ge«og^ ist. Diese sind freilich aus einer nrsprQiigliehen e*oi8 
entstanden nnd somit konnte auch biw das e des pronominal- 
Btammes durch folgendes o bestimmt sein. Aber die bei Festos 
überlieferten altlateinisehen formen em = enm, em-emsseon- 
dem zeigen das e anch vor folgendem consonanten; das e ist 
also nicht aossehliefslich dmtsh folgendes a, o, n herbdgefShrt, 
und es mufs noch ein anderer grund dafür vorhanden gewesen 
sein. Icli stehe nicht an diesen mit Aufrecht in der vocalsteige- 
rung zu finden, die eintrat, weim der proiiominalstamm i durch 
angefügtes a oder o, u erweitert wurde. Die formen eis (für 
is 1. repet), eidem (für ideni Mil. Popiliar.) neben i-dem, i-ta, 
i-tem, 1-bi, und die spondeische messung des dativs ei bei 
Plantus, Terenz nnd Lncrez (vgl. Fleckeisen, Jahns jahrb. LXI, 
17 f.) sind nur so verständlich. Der hr. verf. bezweifelt, wie mir 
seheinti mit nnreeht die Wirksamkeit des gnna im lateimsohen. 
In folge der trübang lateinischer diphlhoiigen an einlantigen l&Or 
gen ist die Tocalsteigemng vielfach schwer naitotweisen, aber 
einige sdüagende beispele sind im aldateinischen doch noch vor- 
zufinden. Wenn gr. wrz. Xtn- durch vocalste^ienmg zu letir*«» 
und dnreh ablantung zu Xi'Xoi-fta wurde, so zeigt lat ftdes 
neben di-feid-ens (epigr. Soran.) und foid-ere (1. Jul. mnni- 
cip.) denselben hergang, und ich sehe nicht ab, wie man sonst 
fid-es, per-fid-u8 neben con-fid-o, in-fid-us und foed-us 
erklären will. Auch kann man doch Louc-anom (t. Scipion.), 
Louc-ina (J. R. N. 6762. Ritsehl de Mil. Popil. p. 4) neben 
Leuc-esie (carm. Saliar.) und ^evx-iog und luc-erna ver- 
glichen mit griech. Xevx-og und dfjiq)i-Xv »»ii nicht anders ver- 
stehen, als dafs ein ü durch vocaisteigenmg zu on und en ge- 
lioben wurde. Es ist also anch nicht zn zweifeln, da& in screib-o 
neben /^ieg»-o», deic-o neben in-dic-o, jn*dio-o, dono-o 
neben düc-e n. a. vocaisteigenmg stattfond, nnd dafo sich daher 
zom grofsen theil der Wechsel der vocallangen in vielen lateini« 
schen wortst&mmen sdireibt. Anch die altlateinischen formen 
ei-tur (tab. Aletrin.), ad-ei- tor (J. R N. 3889), ab-ei (Or. 4848) 
und die oskischen ei-Luns, ei-tua (d. zeitschr. V. p. 129) von 
der Verbalwurzel i- stehen doch neben i-tuni. wie griech. £ 7- jui 
neben i-fJiev d.h. ei ist durch vocalsteigcrung aus i entstanden. 
Aus diesen gründen pflichte ich auch der auffassung D.'s nicht 
bei, da£B deus aus dias durch assimiiation entstanden sei. Die 
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formen dii, diis beweisen das nicht; man kann es als erwiesen 
ansehen aus liandschriften und inschriften, dafs ii in voraugustei- 
scber zeit überhaupt nicht gesprochen und geschrieben ward; also 
aind auch dii, diis späte formen für dei, deis, wie ii, iis für 
ei, eis oder iei, ieis nnd ebenso ist dibas aus deibos ver- 
scfamolsen. Aach bei lat deus spielt die vocakteigenmg eise 
rolle Bo gnt wie akr. d^vas durdi gtma yob. wtz. div (splen-- 
dere) entstanden Ist Die alflat formen deiro (t Pisanr.)» dei* 
Tae (t Boman.)» deivinam (dedie. lie. Ftaif.), d^vas (t Rom. 
BitacfaL flet litt* lat p. 26), die rolaklache dere = dirae, die 
oflldsche dei^ai = divae mfisBen doch cn wrx. div in demsel* 
ben verfafiltnifs gestanden haben wie ei-tur zn vrrx. i, ei-dem 
zu wrz. i, di-feid-ens zu wrz. f id u.a. Die wurzel div erlei- 
det ja auch in den iüilischen sprachen, wo sie in der gestalt dju 
auftritt, vocalsteigerung des o zu ou, woraus bei folgendem vo- 
cal ov w.ird in lat. Djovis, Jovis, osk. diovei', iovei. Aus 
der ältesten lateinischen form devos also ist nach bekannten 
lautvorgängen deus geworden. Ich weiche also darin vom verf. 
ab^ dafs ich in formen wie eum, deus, eo das e aus vocalstei- 
gerong eines I entstanden erkUre; dieses d mofste sich naeh dem 
spfiter anr geltong gelangten lantgeseta vor folgendem Tocal na- 
tfirlich an ^ kSnen. Ich stimme aber D* darin bei» dafs der 
xwiscfaen ei, i schwankende ton (vgl. s. b. auf ^iner mscbrift 
Vetnris, Veitnrios, Yitnrioriim) des ans Y doreh vocalstei- 
gerung entstandenen lautes in jenen formen auch im neulateini- 
schen iiuf e fixirt blieb wegen des folgenden vocals a, o, u, wäh- 
rend öicli doch sonst seit der augusteischen zeit für altes e, ei i 
festsetzte. Tel) wollte nur die vocalsteigerung im lateinischen ge- 
gen D.'s zweilel waiiren. 

Ffir mens nimmt der hr* verf. mit recht die form mi-ua 
als diejenige an, von der man ausgehen müsse, gestützt auf das 
zeugnifs des Velins Longns (p. 2236. P.)« Daza finde ich einen 
bel^ in der form mi-eis (tit Scipion.) so wie in der nmbrischen 
form ti-om = te nnd in der osklsehen si*om s se« formen 
die daranf hinweisen, dafs mi, t! für tvi neben to, si für svi 
neben sn anf italischem boden die gmndformen des Personalpro- 
nomens waren wie im griech. -ftc, -et, -ti sich als die m>8prüng- 
liehen personalendungen zeigen in ei-fity ia-aif ia-ti. Ich sehe 
aber keinen rechten grund zu der vermuthung, dafs me-us aus 
me-ia-8 (vgl. griech. ifAe-to) entstanden sei, glaube vielmehr 
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dafe die possessf^a me^v-s, ta-u-s, sn-n-s wie die griecbi- 
scben ifiog, aog^ og rein durch anfugung eines o von den stam- 
men der personalpruiiüiiiiiici gebildet worden sind. Durch dieses 
o ward dann, wie D. meint, das i zu e assimiliert , ^va.s um sa 
natürlirlier war, als die ältesten lateinischen inschritieii das i von 
den i-siämmen überhaupt häufig durch e wiedergeben. Es fragt 
sich uor, wie sind aas itaLiscben grundformen mi, ti, si für das 
Personalpronomen die «ceasative me, te^ zu erklären und 
wie die ablatire mS, tS, sd, eioe frage^ auf die D. nicht ein- 
geht. Für die aconsatlire wosen ans die ombrisch-oskischen for- 
men ti-om, 8i-om den weg, die den sdilnfe erlsnben» dafo es 
anch im lateinischen urspriingliGhe accosativformen me-om, 
te-om, se-om, dnreb assimilation ana mi-om| ti-om, si-ora 
entstanden, gab; das sehlieTsende m dieser formen verklang und 
fiel ab wie nach answeis der inschriften so häufig in der ältesten 
wie in der spätesten latoiiiischen spräche; von me-o, te-o, sc-o 
schwächte sich das auslautende o zu e wie in den vocativlormen 
der o-stämme Marce, Romane u. a., und indem ee zu e zer- 
flofs, ward aus me-e, te-e, se-e, me, te, se. So ist die vo- 
callänge dieser formen gerechtfeiligt. Die ablativlbrmen me, 
tS, se sind natürlich aus med, ted, sed entstanden, und diese 
formen aus mi-ed, si-ed, ti-ed (vergl. es-set für es-siet) wie 
facilumed aus faoilumo*ed. Dafür dafs alle lateinischen ad- 
verhien anf S von o-stSmmen wie doctd, prohd solche ursprüng- 
liche ablativformen auf $d sind wie facilumed, wiU idi anderen 
orts weitere nachweise gehen. 

Der hr. verf. zeigt weiter, dafs in formen wie anreolns, 
corneolus, luteolus, easeolus, balneolum, cereolus, 
filiolus, viola, patriciolus, senariolus, hariolus, scio- 
lus, violentus, vinolentus, sanguiu olentus, formidolo- 
sus der vorhergehende hellere vocal e oder i verhinderte, dafs 
altlatoinisches o sich zu u verdunkelte, was um so einleuchtender 
ist, als sonst 1 seine wahlverwandtscliaft zu u darin bethätigt, 
dafs es vor sich a, e, i oft in diesen vocal umwandelt, wie dies 
D. schon früher trefflich nachgewiesen bat. Der br. verf. geht 
hieraaf p. 4 zu der vol Istfindigen ausgleichnng der vocale 
über, die durch «wischen gestellte consonanten getrennt sind, 
und bespricht zuerst die umlautnng von Stammsilben durch 
Tocalassimilation. Diese wird natürlich mit Pott in nihil, ni- 
mis, nimirnm fSr ne-hilum, ne-mia, ne-mirum erkannt 
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Für die unterwicfaQng Sber die fbnnen ne, nei, ni wiredte be> 
natsnng von Bitseble naehweis (riieiD. mos. Vlll, 483) fordeiüdi 
gewesen, dafs in ältesten zelten ne vorwiegend war, in der zeit 
der hannibalischcn und der niaccdonischeii kriege nei und dane- 
ben ni gebräuchlicher war, späterbin ne wieder vortrat, D.'s 
ansieht, dafs man wegen nequc, nequeo u. a, eine doppelte 
!( i iii rn" (npi, ni) und ne anm Ihik ri müsse, halte ich für un- 
richtig, verziclite indefs hier auf eine begrundung meiner ansieht. 
Auch io mihi, tibi, sibi verdankt das erste i dem zweiten seine 
existenz, oder vielmehr, wie ich es nach dem oben gesagten aos- 
drueken wurde, seine erhaltung zamal im vergleich mit urnbr. 
mehe, tefe. Feia and sdMurÜBiwug sind hieraof eine ansahl von 
wortfarmen - besprochen , in denen Polt nnriohtig nmlantang des 
Stsmmvocals doreh die assimilirende kraft des Tocals in der ab- 
leitongssilbe annimmt, nnd es ist nachgewiesen, wie diese lant> 
Wechsel anderen Ursachen, namentlich dem einflnfs folgender coo- 
sonanten zuzuschreiben sind (p. 6. 7). Viel h&ifiger ist die yo- 
calassimilation in ableitungssilben, und zwar werden von 
derselben am liäufigsten die vocalc i und u betroßen. Um diese 
zu untersuchen, bespricht D. zuerst den mittel too. Zwischen 

n nnd i in wortformen wie optumus, mazumus, minnmas, 

monnmentum, existamat, intiibns, mancnpinm n.a^ den 
Sdmeider (I, 19 f.) nach den angaben der grammatiker ansfohr- 
llch behandelt nnd als verschieden vom griech. v ansieht Der 
far. verf. glaubt, dafs dieser voeal ein mittel ton zwischen o, u, 

i, e gewesen sei, ^vie ihn die englische spräche in Wörtern wie 
but, diction, doctor, mcmber u. a. hören läfst, nnd dafs 
sich dieses ganz kurz gesprochene o je nach umstfinden, iiameni- 
lich je nach dem inltjonden consonauten, zu o, u. o, i habe ntis- 
prägen können. Eine stütze scheint diese ansieht zu üudeu in 
den formen des gerundiums, deren älteste ondns ist, dann nn- 
dus, daneben aber schon seit der zeit ier macedonischcn kriege 
endus z. b. faciondam (Grut. 95. 6), faciundum (J.R.N. 
3563. a. Ch. 106), faciendam (Sc de Baccan. a. Ch. 186; Gr. 
3808. a. Ch. Iii), facienda (T. Aletiinat a. Ch. 140-180). Aber 
Qointilian, Priscian, Velins Longns und andre grammatiker spre* 
chen doch zn entschieden nnd ansdrScIdich nur Ton einem mit* 
telton awischen n nnd i; ich kann midi nicht fihenengen, dafo 
ihnen die hinnei^ung zu o und e entgangen wäre, wenn jener 
mitteltou dur erwähnte englische laut gcweseu wäre. Ich bestreite 
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damit nicht, dafs ein solcher ubergangston o zu Zeiten im latei- 
nischen gehört worden sei; man sprach nicht hetite inloco und 
morgen illico, heute tempori und moi^en temperi; ichzweifle 
ebenso wenig, dafe es im YoUcammide eioiiial einen flbei^gang^ 

lant a gab und dafo nuttebt dieses ans eapio coneipio ans 
pars ezpers ward. Aber diese nbergangslante haben keine 
dauernde nnd feste existens in der spräche gehabt, und die anfl- 
spräche entschied sieh nadi Inirsem schwanken !8r einen der b^ 

den zunächst liegenden ausgeprägten vocale. Aber jener iiber- 
gangslaut z'wnschen u und i ist, wie die inschriften bezeugen, von 
der ältesten bis in die späteste zeit der lateinischen spräche ge- 
blieben und hat dauerndes bürgcrrecht im vocalissmus der sprurhe 
genossen. In der älteren volksthümlichen spräche und später im 
nninde des land Volkes ist er dem u sehr ähnlich gewesen, das 
bezeugen inscbriften, Handschriften und ausdrückliche aussagen 
der alten grammattker, im niande der gebildeten nnd der haupt- 
Btidter näherte er sich in den letaten aeiten der repnblik dem 
i mehr, doch drang Ofoars Schreibung i fax den laut noch- nidii 
durch. SchHefsHeh ist derselbe aber doeh auch im Tolksmunde 
ihst durchgebends an i geworden 9 das aeigen die italienischen 
formen ottimo, massimo, intimo, libito u. a.; ich wSfste 
nur monumento zu nennen, wo er sich zum u ausgeprägt hat, 
^vie dies zu allen zeiten die bäuligere form gewesen ist neben 
mouimento und aionemento. Der unterschied zwischen griech. 
V und diesem nbergangslaut kann nur feinen obren hörbar ge- 
wesen sein, da Marius Victorinus (p. 2458 P.) diesen geradezu 
durch griech. v ausdrücken wilL Dais das griech. v dem lat. u 
näher lag als dem lat. i, geht daraus hervor, dafs etwa bis aar 
seit der eroberung Galliens auf den lateinischen Inschriften gr. 
in grieehiBehen wdriem immer durch lat u, nie doreh laL i wo»- 
gedrSckt wird, und dafo beiden sprachen gemeinsame woitstSmme, 
die im grieehiedien v haben, im lateinisehen sehr häufig n, sehr 
selten i aeigen a.b. giv/if fuga, qtvw fuo, jugum tvf69n*A, 
(Sehneid. I, 41). Der lateinische mittelton i mufe daher in alter 
zeit, wo er dem n sehr ähnlieh war, dem griech. doch wohl im 
wesentlichen gleich geklungen haben; als aber um Casars zeit 
sich derselbe im munde der gebildeten dem i mehr zuneigte, 1111 
terschied er sich vom v: darum bezeichnete ihn kaiser Claudius 
durch einen besonderen buchstaben t, wie die forin desselben 
aeigt, als eine abart des i, und es ist erkläräcii, wetm Quintilian 
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(Xn* lOi S1) tat nondB adaM roOam Ua«i dea gaedL v gaos 
wlipwchea den vooil Uiogen bfirte. 

Das stamme u In biUkmgen wie perienlnm, vinealam 

u. a. lieben den in der älteren volksthfimlichen spräche gebräucli- 
licheren formen periclam, v im lum (vergl Ritfcbl. t. Aletrin. 
p. IX. tit. Mummian. p. XIV) die den umbriHciien wie piliüclo, 
katle, vitlu, puplu u.a. entsprechen, vergleicht der verf. treft- 
Uch mit dem hebräischeii schewa forte, bchlageiid ist auch 
der veigkich des oskischen vocaleinscbubs mit dem schewa. 
Wie tMU»^«^^ im bebraiachen dnicb den vocal der folgenden sQbe 
beitimmt wird, welcher stimme vocal ab schewa geb&rt wird, 
•0 wird bei dm oakiedMii Yoealetnsehob iwiacfaen swei conao- 
DMiteii dardi den vocal der folgpnden ailbe baatimml, welch« 
atemma vocal awiaehen den beiden Toriietgebnidan conaonanten 
dwreUanlet: veigl. Sakoro, Sakarater, sioolom, sicaindi 
zicelei, comono, eomenei. Zn dieser «it stammer oder ir- 
rationaler vocale gehört auch das e in dexterum neben dex- 
trum, Buperi licbcu supra u. a. Ebenso fasse ich den vocal- 
einschub eines u in drachuma, Alcnmena u. a. eines i in te- 
chin a mina u* a. Dem oskischen vocaleinschub verwandt ist 
die durch ein i der folgenden silbe veranlaTste umlantang eines 
o oder n vor folgendem 1 zu i, insofern in beiden fällen der vo- 
cal ische laut der vorhergehenden silbe assimilirt wird. Bdapide 
ISr diese nmlantniig sind consilinmi facilis, familia veigB- 
eben mik conanl, faenl, famnlna and sahbreiche namen wie 
Avilioa, Caniliaa, Lucilina» Mnticilina» Pacilina» Pon- 
tillnat Proeiliaa, Sextilina, Tantilina, Titilina, Tar- 
piliaa» Yenilina, neben verwandten namenaformen wie Avo- 
leina, Oannleios, Lnenleius u. a. (Ritsehl ind. scbol. bib. 
1853. 1854. p. V.); während formen wie iiucuicus, aculeus 
zeigen, dafs e keine umlautende und assimilirende Wirkung auf 
ein o, u der vorhergehenden silbe übte. In bildungeu wie len- 
tulitas, garrulitas, famulitium, occuHtiis hatte nach D. 
der farblose und gleichgültige kurze bindevocal eben£alia nicht 
umlautende kraft; in aesculinas, catulinus, fignlinna etc. 
lautete das 1 der v<Mrletzten silbe altlat. ei, d.b. ea war ein mit- 
telton zwischen i nnd ^ daher aaaimilirte ea den vocal der vor> 
heimgehend«! dlbe nicht Weiteriun ateUt nnn der verf. in ab* 
rede, dafa die bildnngen inqnilinna, aterqnilinna, Tarqni- 
niva, Qniritea ver|^khen mit incola, aterona, atercolius, 
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Tarehon, Cares, aw diesen fonneii entstBoden seien , indmn 
BrBprfingBcheB e sieh m qn trübte und durch das i der vorletz- 
ten eflbe das o oder n der drittietEten m i umgelautet wurde. 

Dies geschieht offenbar auf grund der frillier vom veii. (de qui- 
busd. conson. v in ling. lat. affectionibus p. 4) aufgestellten an- 
sieht vom lat. qu, das er überall für älter hält als c, wo es an 
def^Ron stelle erscheint und immer entstanden aus einem ur- 
sprünglichen kv. Dieser ansieht widersprechen aber bestimmte 
Sfuracbliche thatsachen. Formen wie inquola oder inqniia« 
sterqnus n* a. giebt es nicht, neben inquinare ist nor coe- 
nnm, nkht quoennm an finden, neben Qnerquetalanns nnr 
qnercns nidit qnerqnns, die berleitniig der Qnirites von 
der sabmiscfaen Stadt Cnres oder von dem sabinischen vort cn* 
ris = hasta iai gescbkhtUdi wohl begründet Die Schreibart qa 
f3r 9 ist erst auf römiscbem boden entstanden, da das 9 ans 
dem koppa des doriseh-süniiisehen alpbabets berSbeigenommen 
ist, während kein anderes Italisches aiphabet dieses zeichen kennt, 
kann also auch nicht die verbiuduiig von zwei consonanlcn be- 
zeichnen. Wenn das umbrische und oskiscbc das lat. q durch 
kv ausdrückt (vergl. umbr. kvestur, osk. kvaisstur, latein. 
((uacsiur), das griecliische durch xov {KovaQtivog), xo 
(KoiPTog) oder blofs durch x (TaQXvyios), so zeigt sich darin 
die Verlegenheit einen laut auszudrücken, für den kein schriftzei- 
chen vorhanden ist. So bezeichnet auch die lateinische scbrift 
den altombrischen consonanten P durch rs, weil ihr ein eigenes 
aeicben for diesen mittelton fehlt Endlich aeigt das sanskrit, so 
viel ich weifis, in keinem falle kv an stelle eines lat. q, sondern 
k, 9, c oder p, das griechische, nmbrische, oskiscbe meist p, 
seltnw k. Q ist also jedenfalls ein einiger consonant, nndawar 
der fibergangslaat z^rischen dem keUlaot k nnd dem lippenlaot 
p, der entsteht, indem man zu gleicher seit, wo man den ansatz 
macht, das k aus der kehle hervorzustofsen , die lippen wie zur 
ausspiaclie eines u oder v ziisaanaeuziehi, daiiü die lippen öffnet 
und den hauch ausstofst. Den so entstandenen labialen liauch 
dos kehllautes drückte die lateinische schrift durch das zum q 
gesetzte u aus; doch findet sich daneben auf Inschriften und al- 
ten handschriften die schreibang q ohne beisatz eines u, und 
diese ward von einaelnen grammatikern als die richtige angesa- 
ben. Dieses qn nmi ist überall auf lateinischem boden aus c 
entstanden, wenn es sich noch schon anf sprachdenkmfiiem ans 
V. e. 29 
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der seit der piiiiiMlie& kriege findet leh mofii demnaeh gegen 

D. annehmen, dafo InqatliDas, sterquilintnm, Tarqni- 

nius, Quirites aus incolR, stercus, Tarchon, Cares 

duicii die assimiiiieudu kralt dcä i der ableitungssübe umgelau- 
tet sind. 

Solcbo uDiIautcfide kraft des i wird, wie der verf. weiter 
nachweist, gehindert durch folgende labialen in, b, p, v in Po- 
stumius, manabiae, aucupium, Vesuvius, Lanuviuni. 
£iaflfi(8 des woeala der folgenden ailbe auf die umlautong des 
Torhergebenden nimmt der verf. aaeh an, irenn er die ansieht 
aofstellt, dafa qnaeatnra und qnaesitorna ond &lmlicb gebil- 
dete formen neben quaestor, quaeatorea, qnaeatoriboa ihr 
n dem aehweren Tooal a oder o, n der endailbe verdanken, dala 
von volo mid daonna uraprnngllebe formen velo nnd dnenna 
waren 9 deren e erat dorofa einflnb dea voifaeigebenden v an o 
ward; diese nmlantang aber nnteii>]ieb in bene» Tel im wegen 
des e, i der letzten silbe. Wortformen, die D. ntcbt erwähnt, in 
denen icli aber nicht anstehe assimilirenden einflufs des vocals 
der vorletzten silbe auf den vocal der drittletzten anzunehmen, 
sind socordia für secordia, solvo für selno, illecebrae 
neben illicio, Sispita neben Sospita. 

Aber die vocalassimilation ist nicht blofs rückwirkend, auch 
auf den vocal der folgenden silbe kann der vocal der vorherge- 
henden assimilirenden einflafo üben. So sind nach D. die Super- 
lative auf iaaimna entstanden, indem das i der dritäetzten silbe 
daa n der voiktaten aleh aaaimilirle; nachdem daa i hier ptaCa 
gegriffen, ward ea auch in den aaperlativfbrmen, die mit dem 
aoffix timo oder imo gebildet aind nnd die kein i in der vorher- 
gehenden silbe aeigen, wie optimua, mazimna, pnlcherri* 
mna imd in Wörtern mit fihnlichem ansgaqg üblich wie legiti- 
mna, existimo, lacrimae besonders durch Casars einflufs. 
Indessen da das i sich schon auf dcukmälern aus der zeit der 
Gracchen und des Ciaiberukriegcs lindet, wie testiinonium (tab. 
Bant.), proxiraum, vadimoniiim (1. Thoria), so fmdef d'T 
verf. das verfahren iiill recht Im denklich, in dem text des Cicero 
und anderer Schriftsteller überall die formen issnmus herstellen 
zu wollen, wie dies z. b. Madvig (Cic de finib.) thut. Was der 
verf. hier aus sprachlichen gründen sdiUefst, bestätigt auch die 
nenere handaohriftcnkonde» da die besten handechriften dea Vefw 
gil, Plinioa nnd Cioero aeben formen wie proxnmns, maxo" 
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mos, minnmafl, postvmiis entweder anteeUiefslich oder ganz 
Torwiegend die formen aaf -issimus haben (vgl. Yergil. ed. Wag- 
ner. Sillig. Pün. Praef. LXIX. r.XXI. Halm Analecfa Tnlliana 
Fase. L p. VI. Zur handschriftcnkunde der Cicerouisclien Schrif- 
ten p. 17), während für Plautus jetzt überall die formen auf is- 
sumus hergestellt sind (Ritschi. ProU. p. XCV. Fleckeisen. Epist 
Critic. p. VITI). Mit dem was oben über den mittelton u gesagt 
ist, stimmt es genau uberein, dafs man ca Plautaa zeit -issu- 
mus (cf. probisnma J. K. N. 5820, amantiasnmai J. B. N. 
1623), zu Ciceros und Yergils -iaaimiia gespioelmu Wie 
in dieser snperlalivfonn) ist in aibiloa und sibilare das zweite 
i dnreli das erato bewirkt (vgL aKpXo»}} in ealamna und ca* 
lamitas hat das erste a Terbindert» dab das awdte an i oder n 
Qberging, wie dies sonst der &11 ist in griechiseheii wertem, die 
auf lateinischem boden verpflanzt sind wie xgettn^lfj crapala, 
^QVtdwij trntina u. a.; in obulus, somnolentus hat das 
erste o das zweite veiLiudert, wie sonst gewöhnlich vor 1 sich 
zu n zu verdunkeln,* ebenso ist nach verf. in semel neben se- 
mol, semul, simnl das zweite e dem e rsten zuzuschreiben und 
das gleiche ist für segetes, tegetes, hebetes, teretes, in- 
terpretes neben caelites, equites u. a, anzunehmen. 

Der letzte abschnitt der yorliegenden Schrift handelt von der 
dissimilation. Als eine Wirkung der disrimilaüon sidat es der 
▼erf. mit recht an, dafs uu und vu vor mitte des leisten jahiw 
hunderte a. Ch. nicht gesehrieben und gesprochen wurde, sondern 
etete uo, to; daib auch ii in derselben zeit Termieden wurde 
entweder doidi die Verschmelzung zu t (gen. Ol and! Terentf) 
oder durch die scfareibang nnd ausspräche iei (mnnieipieis) 
oder durch dissimilation des zweiten i zn e (vgl. conieciant 
T. Bant, adiese, adieset, adiesent Sc. de Baccan.). Den 
letzteren weg schlug die spräche ein in den bildungcn societas, 
pietas, anxietas, satietas, ebrictas neben auctoritas, 
dignitas u.a.; ferner in arietis, abietis neben limitis, gur- 
gitis. in hietare, variegaro neben clamitare, levigarc, 
clarigare. Die formen Neriene, Nerienis neben Nerio, 
Anien Anienis neben Anio Antonia (Ebel d. zeitschr. I. 
p. 307) will der verf. nicht hierhei'zieheD, weil der nominativ 
Anien mit langem e gemessen erscheint und weil überdies, beide 
Wörter sabinischen Ursprunges seien. In alienn», laniennSy 
AvienaSy Qallienns dissimilation anzuerkennen, ist dem veil. 

29* 
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bedenklich wegen der bildtingen terrenuft, serenns, Alfe- 
nus, aveua, arena, catcna, caiitilcna, venennra, die kein 
i vor e haben. Ich theile die??es letzte bedenken Dicht. Uel>€r- 
blickt man die gritTsi^ zahl von namen wie Aienns, Albienns, 
Allienus, Annienus, Aafidienus, Avidicnus, Avienus, 
Avillienos, Aulienus, Betilicna, Catienus, Ceciena, 
CorienoSy Copiennius, Didienus, Larticnus, Mamienaa, 
Matienns, Metidiena, MusBienas, Multienus, Pasfiie- 
nii8« Petieienas, Sallienns, Salridienus, Satrienos» 
Septimiena, Teltteims» TitieniiB, Trebelliena, Veltie- 
nos, ferner: Aiedins, Analedins, Aatiediae, Atiediits, 
Alfiedios« NaniiediiiSi Petiedias« Teiedia, Vibiedias 
(vgL Mommflen inser. r^gn. Neap^X Q^d verglaebt damit die tbal- 
saehe, dafa bildmigeii auf •iinns oder iidins nie vorkommen, 
während die bildnngen inns, Inias, idiie, idins der lateini- 
gchen spräche so geiäulig sind, so ninfs man doch schliefscn, dafs 
das vorhergehende i der grund für die ersclieinung des e in je- 
nen namen ist. Da nun diese nauien meist erscheinen auf denn 
£jc'biete, wo einst die oskische und die sabelliscbe spräche lebte, 
stimme ich der ansieht Ebels und Fleckeisens bei, dafs ans Anio 
Nerio : Anic nis, Nerienis geworden sei im gegensatz zu ho- 
minis ApolHnis von homo Apollo, um den gleichklang ii 
zu vermeiden, wie lien aus demselben gründe Ii e nis bildete (vgl. 
Fleckeiien: rar kritik der alüat dichterfragm. bei Gellitia p. a3> 
Der TOCttÜT Nerten*e*B, der einen ^eicUaatenden nominativ 
▼onnfiflelat, ist 7om TerkOrEten etamm Nerton gebildet darck 
antreten eines e wie der name Pal-e-s von wnnel pal (haten); 
die nominative Ner^ia nnd NBQ*i9^f die daneben noch erwfihnt 
werden, sind im snffix ▼erseliieden von Ner-io. Ebenso sdieint 
der nominalir Ani^nns im suflix verschieden von Anio, niiai- 
lich dieselbe adjectivbildung wie Allienus, Aufidienus u. a. 
Diese adjectivform aber ward leicht der uülafs Anion und Anir- 
nis ZQ messen zumal für da« bedurfinfr des hexanieters. Zu 
den beifipielen der dissimilatioii rechnet 1). auch am bieg nus 
für an] heg nus, zusammengesetzt aus ambi uud agnus, das 
eigentlich hatte ambi-ignus lauten müssen. Der veri geht hier- 
bei von der Toraassetinng aus, dafo agnus so gesprochen sei, als 
stände das n ror g und sei ein nasal oder ein n-adnlterinnm, 
wie es N%idias Figalos nannte. Aber die alten gnunmataker 
kennen ein solches nnr in w6rtem, wo es wirkbob vor g, e oder 
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q geschrieben ist, wie anguis. ancora, nu nq na m ii. a. (Selmei- 
derl, 317) keiner von ihnen sagt, dafs dasselbe auch iu Wörtern 
wie magnas^ agnus^ regnam, signam, malignus, beoi* 
gnas, privignns geiprochen worden sei. Dafo aber die cot^^ 
BonantMiyerbiiidaiig gn ein i vor sich verlangte, mufa ieh ebeo- 
falls bestrefton. Ans malignas, benlgnas, prWigDM folgt 
das mdit Privi-giins ist mamnieiigMetst au» den Mmmsm 
priyo nad geno und bedeutet wdrtUcii ,|emes einaeliMii lolm^, 
nSmlich sobn onr eines von swei eheleoten» d« h. stiefiMlm des 
anderen; der stamm privo bat wie gew^Smlidi das andeutende 
o durch u zu i abgeschwächt. Mali-gnus und beni-gnas sind 
ganz ebenso gel)il(let; sie enthalten die adjectivstänime malo, 
beno, aber nicht tlic adverbien male bene und bedeuten „vom 
scLl i cliit n geboren, vom guten boren Aue Ii dignus, pi- 
gnus, iguis, lignum haben für jene behauptung keine be- 
weisende kraft; dig*nus liegt, wie mir scheint, dig-itus näher 
als dec-et (?gl.Hom. a^(d£/x€«e^) pig-nns scheint allerdings 
▼on pag-o (pac-iscor) zu kommen; aber daneben steht auoh 
pig^er; bei ignis neben skr. agni kann das i der eodung den 
▼orbeigdiflnden vocal assimiUrt haben, so dafo or an i niclift in 
« wotdej die eiymologie nm lig*nam «t gsaa nnatehor. loli 
finde also die sehwSchnng des a an e vmr awei coneonanten in 
ftmbiegnns und ambegnns ebenso gereefatfertigt wie in bien* 
nium, inerniis u. a. und kann hier keine cBsrimtlatioin sehen* 
Dissimilation des vor i stehenden vocals findet D. in meio aus 
iiiigio im vergleich mit mingo griech. o i y( w , iu peior (dies, 
zoif^cbr. ITT, 202) im genit. und dat. eins, ei und in der biidung 
der iiamen auf eio wie Pom peius «. a. Von dem pronominal- 
stamme i und dessen vocalsteigerung zu e ist schon oben die 
rede gewesen; fiber die biidung der namen auf eio habe ich 
meine von des verf. abweichende aoaiolEt bereits ausgesproehen 
(d. aeitechr, Y, 88—94). Aach in septeiuges neben biinges 
sieht der yert ein beiapiel der dissimiiation; in rio-enrns nnd 
strio-porcns verhinderte das vorhergehende i den «adsntenden 
stammvoeal des ersten bestandtbeiles der msammenseteng, wie 
sonst gewSbttHeh, rai an sinken; in nnins, ntrins, illinsn.a 
verhinderte das i das folgende u vor 8 sn i an sinken, wie dies 
in den gewühiiiichen geniüven aui is der fall ist, verglichen mit 
den älteren formen Yener-us, Ci*stor-us, Gerer-us, sena* 

tU-08. 
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Mag man auch «inzelnea tauoAkn de» wvt idAt beiplBdfr> 
teo, so sind doch diese in Bchlicbtem and aosprachslosem ge- 
wände auftretenden forschungen ilhw die pathologie der laute 
anregend und fruchtbar und gewähren stets einea lieferen ein- 
bh'ck in das leben und weben d< r s[ ruclie. Man kann dal. ;r 
nur wünschen, dafs sie fortgesetzt und zu einem grofseren gan- 
MQ zosaninwngfltafrt werdeo» Dmq waUto kh luor meui achecl- 
lein beitragen* 

Pforte. Gorftsen. 



HL JUsoeUeiu 

oella, uaX$äf hille. 

In dem pi^oemium zum lectiunskaialög der Kieler universi- 
tär, sommcrseni. 1856, hat Cnrtius die verwaiidtäcinift des griech. 
xaJAU mit dem lat, cella besprochen und in ihnen nur gleicbheit 
der wurzeln, nicht der suffixe angenommen, indem er dorcii ver- 
gleichnng von u/lo^ai mit saüo, aXkog mit alius zeigt, dafs ein 
lat. 11 nicht aus Ii, ^ entstehea kdnne. Ich möohto darauf noch 
flieht «UiDgrofiMe gewicht hogaif da dergleicbea MMHiilafiawctn 
aiolii tnuner flbenll in der apraohe dnnhdniigeny wie Ar dat 
lateliriachft weoigrtena die vnpr^nifith» flonaonantepgrappe Ir 
leigt, d» Btta bald in orsprunglidMr reiahett wie in aalToa» eal* 
vas lu a. w. wtgegcQtritt, bald in der anaiwiilation wie in pallor, 
palEdiis verglichen «hd* €do, fidw, nhd. fiilb (y^, ahd. chalo, 
chalw mit lat. calvus) oder in sollus verglichen mit oXo^', ovkog^ 
skr. s;ii va. Wenn Curtius daher sagt, dafo er cella wie tabella 
von tiüuila, ancllus von anulus abgeleitet halt^'n niiicbte, so ot;heint 
dem auch noch celluhL eiitgegenzu^tehen , ()bglei( Ii sich bei dem 
schein einer reinen stamiubildung in cella alienlaUs davon auch 
ein neues deminutivnrn gebildet haben konnte. Ich mag diese 
bedenken hier nicht aar entsehaidong bringeOf da mir nnr daran 
liegt aneh aus dem deotsoben ein weit deaaelben atanunes jenen 
beMtn aanreflien» In niedevaidiaiaeheB beimiiiMiiaarn li^ 
aeidinet nimlioh die biHe den ort Aber den viebatillfln, wo ge- 
(rfode nnd kiadw m aeUafen pflegen nnd wo aqgleiob ben» atrob, 
iMvnngsmatarial n. d|^. aafbewabrt werden; ea aebfie&t aieb also 
gans an den begriff des lat cella nnd griech. naXid als aufbewab- 
rungsort für vorriithe uud wukuuil dei- ökiaveu an. Aber wie iui 
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latemlseben ist auch hier swar die wnrxel (ahd.hel-aii, latcel- 
are) klar, doch die ableitung dankel, indem neben dem westfäl. 
hille ein osnabr. hyle (— hile, soviel mir erinnerlich aucli hVcle 
gesprochen) und ein pommersches hilde (vgL Dähuert 0. v.) steht. 

A. Kuhn. 



vulfas, vigas. 

Herr Bogge hat sieb ia dieser seitschrift (Y, 60) gegen Schlei- 
chers annähme einer ahd. gnmdform volfas vigas arUfirt und das 
ahd. wolf, weg, anf yulfs und vige zurückgeführt £s müfste so- 
dann bereits vor der trennung der germanisdien sprachen das 

got. lautgesetz, wonach ein primäres a der endsilbe ansföllt, in 
gellüiig ge^Yesen sein. Dafs aber dieses auslautsgesetz damals 
noch nicht bestand, geht am deutlichsten aus dem nom. sing, der 
masc. adjectiva hervor, welcher alsdann im ahd. plint, entsprechend 
dem got. blind-«, aber nicht plinter gelautet hätte. 

Die endung -er im althochdeutschen, gegenüber dem blofsen 
•S des gotischen« liefert ein sicheres zeugnÜB, dafs die gruudtorm -as 
zar seit der germanischen sprach trennang wirklich noch vorhan- 
den war, und beweist zugleich, dafs in der deutsch» arsprache 
ein primfires a der endsilbe noch nicht ausgeworfen ward. Dies 
gesetz entwickelte sich erst nach der trennang in den Terschie- 
denen dialecten, im althochdeutschen erst dann, nachdem das ur- 
sprüngliche as in ^ entstellt war und die assimilation durch fol- 
gendes a (breehung) bereits begonnen hatte. £s scbebt mir aber 
dieses resultat für die construirung der deutschen grundsprache 
von Wichtigkeit. 

Was herr Bu^ge weiter dagegen anführt, düiiie gleichfalls 
nicht stichhaltig sein. Und wenn sich wirklich für „der, sehs** 
keine entsprechenden giundtormen auffinden liefsen, so waltet 
hier eben keine assimilation durch folgendes a, sondern Schwä- 
chung des wurzelvocals. Auch im altnordischen finde ich nichts, 
was der ansieht des herm prof. Schleicher widerspräche. 

Beifugen will ich nur noch — was bisher überselien ward — 
dafs anch der alte genitiv auf -as (tagas Bib. 8. 10. jahrh.) sich 
nicht aus dem gotischen herleiten lasse. Beide fuhren auf eine 
gemeinsame grundform daga-^a zorfick. 

J. Virgil Orohmann. 
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Abschwächungen , st&rkere in Parti- 
keln gewöhnlich IM^i 

Accent die kraft der einzelnen silbe 
die andern silben an sich zu schlie- 

fsen 313. 

Accu&ativ auf im im latein. nur von 
femin. UUL 

Adjectiv; flexion des altnord. 856 — 
358 ; starke flexion des gothischen, 
gebildet durch Zusammensetzung 
mit pronomen ja 30t ; tu der fle- 
xion werden die stammvocale i 
und n fast durchweg vor i^ ei, j 
der ableitungssuflSxe unterdrückt, 
a oft ao«. 

Aspirate bleibt selten im lateinischen 
inlaut, geht meist in media Uber 
393 ; tritt oft ein vor A. im 
griechischen 220. 

Assimilation bei ursprünglichem a im 
griechischen vorwirkead und rück- 
wirkend 61i £2* 

Auslautendes in im lateinischen nur 
in prttpos. in 185. 

Bindevocal, der sogenannte, in grie- 
chischen und latuiuischen Zusam- 
mensetzungen, ist meist ursprung- 
lich tbemaauslautend 164. 

Declination. Substantivst&mme auf i 
wandeln ahd. im gen. plur. das 1 
in j, werfen es aber im goth. ganz 
aus üiL 

Diphthongische laute am reichsten 
entfaltet im oskischen, weniger im 
altlateinischen, am mindesten im 
umbrischen äi* 



Doppelconsonanz. ahd. worter mit 
ausnahmslos unzertrennter anlauts- 
gruppe gr oder kr enthalten nicht 
präfix ga 157. 

Dual, allm&hlich verdrangt im deut- 
schen, zuerst aus declination, dann 
aus conjugation, zuletzt auch aus 
der comparation 311. 

Einsilbigkeit lat. worter an Verdopp- 
lung der consonanz in der flexion 
als unursprüuglich zu erkennen 
■^79. 

Genitiv plur. von o-, i- und conso- 
nantenstämmen im oskischen im- 
mer um, von a-stämmen azum 119- 
Gutturale fallen lat. oft aus 2AiL 
Imperativ. Urform des goth. hatte 

suf&x dhi ^ 
Kasusendungen, in osk. locativ ^ 
Kausalia, durch reduplic. und aya. 

gebildete 2M, 
Komparativbildung im goth. durch 
oza und iza 309; die letztere äl- 
ter 311. 

Konjugation in a Uberwiegt im o^^ 

kischen 96^ auch im latein. ÜSL 
Konjngationsendnngen. Unterschied 

voller und stumpfer im osk. 8^ 401 ; 

im lat. fast völlig verwischt 401 ; 

derselbe gegensatz starker und 

schwacher form im imibr. 1112; 

im osk. bei verben 3± plur. ind. 

ns Z ; d in sing. ind. im osk. 

8^ 9_i bisweilen daför t 8^ im 

sing. ind. praes. wandelte das ahd. 

das am in u, während goth. das 



d by Google 



Sachregister. 



457 



in abfiel 55j in der 1. sing. conj. 
praes. wandelte goth. das m in u, 
während es im ahd. abfiel 
griech. fit fiel ab nach bindevo- 
cal, fi, wurde in v vervvaudelt fih ; 
nämi und nomi verwandt 
Konjunctiv perfecti im umbr. 405 ; 
im goth. liegen im plur. und dual 
formen mit im Singular formen 
mit ja zu gründe 55j die Urfor- 
men im goth. praeterit. 55; im 
ahd. der e- und 6-conjugation 
wurde hiatus durch einschub von 
j oder contraction getilgt hl. 
Konsonanten : 

b lat. inlaut. für th, f 897. 
bh oft verhärtet zu p altirisch 26^ 
c fUr p im irischen äB2. 
cl anlaut. lat. nicht unbeliebt, doch 

fUllt bisweilen c ab 137. 
d vor n wird m irisch 324 ; vor 
j eintretend üfi; lat. d fiir 
griech. 1 152; lat. d wechselt 
mit 1 152 ; tibergang von d in 
r gewöhnlich 162; S und i 
griech. selten vertauscht 221\ 
d vor r abfallend im anlaut im 
lat. ail2. 
f Übergang in p selten im osk. 
und umbr. L 

I aus y 221. 

^ eingeschoben nach 168; ge- 
zischte ausspräche des ]> alt 176. 
h dehnungszeichen im osk. 
j Übergang in g 174. 

II nicht aus Ix im griech. 140; 
XX aua Üü ; lat. 1 für skr. 
d 152; griech. 1 aus $ 152; 
lat. 1 für griech. d 152; 11 ahd. 
oft aus Ij 205. 

m des acc. in consonant. declina- 
tion aus umbr. sprachbewufst- 
sein noch nicht geschwunden 1; 
fji anlaut. bisweilen für v 1 46. 

n anlaut. wird bisweilen d 214 ; 
V griech. im auslaut und anlaut 
bisweilen aus m entstanden 163. 
ph nach s im skr. in verwandten 
meist p 3fl4. 

r skr. sehr oft für 1 in verwand- 
ten 203 ; fällt oft aus, beson- 
ders neben gutturalen und la- 
bialen 

8 zwischen vocalen wird r im 



umbr. 404 ; s im skr. vor s 
wird t ^ ; s anlaut. wird griech. 
spir. asper oder lenis, letzteres 
oft bei urspr. sv 69j lat. in- 
und auslaut. wie im lakonischen 
wird oft r 218. 
st imd sp wechseln im anlaut ä£iL 
T griech. vor a und t wird a h2 ; 
t in lat. vor t wird oft a und 
zieht dann oft den Übergang 
des folgenden t in s nach sich 
53; th skr. im griech. fast im- 
mer einfach t 261 ; abfall von 
auslaut. t im osk. und altlat. 

ts im slav. für urspr. k SB. 
V im lat. hinter gutturalen ein- 
geschoben, die dann selbst ab- 
fallen EM. 
z im osk. vertritt einen Zungen- 
laut und B liL 

Konsonantenverbindungen: urspr. tr 
wird goth. ])r, ahd. dr 64j urspr. 
dhr, goth. dr, ahd. tr ^; urspr. 
dhv wird goth. dv, ahd. tw, mhd. 
zw 54; urspr. tv wird goth. ]>v, 
alid. dw, mhd. tw, nhd. zw 54; 
urspr. dr, goth. tr bleibt stehn 
auf dieser stufe 54 ; aufser hr und 
sr jede r- Verbindung im lat. an- 
laut möglich 216 ; von anlaut. pr 
fUUt im lat. bisweilen p, biswei- 
len r ab 216; anlautend nq im 
griech. nicht ungewöhnlich, doch 
fällt bisweilen g aus 217. 

Lautliche anähnclung romanischer 
Wörter an deutsche lA. 

Lautumstellaug von skr. ar in ra 
IfiO. 

Lautverschiebung im ahd. oft auf 
dritter stufe, wo im goth. auf er- 
ster 52; die Ordnung der deut- 
schen auch in älteren sprachen 
festzuhalten 18S. 

Locativendung im, in im lat meist 
bei o-stämmen 120 ; oskisch fim, 
n, cn 125; in 127; im 128. 

Metathesis der aspiration im griech. 
66; des q im griech. 217, 25i. 

Nasale; ihr einflufs auf gestaltuug 
von urspr. a im griech. &^ 

Nomina, die einsilbigen griech. und 
lat. unurf^prünglich, die ältesten 
die zweisilbigen 366 ; werden ein- 
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silbig dnrch ausstofsung von lau* 
ton im innern M2; durch abwer- 
fung des anlants 871 ; um häufig- 
sten durch Verstümmlung im aua- 
laut 872 ; eebr viele einsilbige im 
griech., latein. und sanskr. sind 
weiblich 382. 

Oxytonirung ursi)rUnglich mehrfach 
auch im lateiu. 'jLiiJL 

Passiv; bilduug des goth. äAiL 

Präfixe: skr. bhi (üx abhi, wie pi 
fUr api 25. 

Pronomina; weiterbildniifi^n durch k 
im slavischen häutig ; geni- 
tive auf ins und dative auf 1 im 
latein. 190; stamm ja oder i mit 
adjectiv. und pronom. zugesetzt 
im deutschen und lat. 190. 

Reduplicireude verba im goth. ver- 
hältnifsmäfsig jung liLL 

Spiritus asper im griech., wo ver- 
wandte sprachen vocalischen an- 
laut haben 66; bisweilen aus der 
mitte in anlaut versetzt 66^ ge- 
wöhnliche Vertreter von s 164 ; 
bisweilen fällt diefs nrspr. s ganz 
ab 165; oft für sv 282. 

Stämme, nominale auf atu, lat. zu- 
nUchst von verben auf are 112; 
fast alle consonantisch auslauten- 
den im griech. und latein. lauten 
urspr. vocalisch aus IM. 

Sttbstantiva auf atu im osk. folgen 
der o-decl. III. 

SufSxe. Vor goth. ti, di, stets 
die kürzest« verbalform gesucht 

a) gothische, ahd. : 
an ucbeu jan 158. 
ani aü5L 
di, |)i 1 r)9. 
eini äM. 
h 231. 
i|?a 308. 
ir aM. 
is aÄÄx 
U hA^ 
na 

ni MjL 
r 2ai. 
ra fiA. 

s 

Ü 158.- 303. 
tuma 311. 



uma 311. 

)>a am 

b ) griechische : 
atoq 274. 
ßoy^o 823. 

eio;, f*a 274, 276. 

iS ans ptc a(n)t geschwächt l&h^ 
lov 3 1 Q. 
,0? 274, 
»TI?? 2Afi, 

<st(«i desidcrattvbUdend 400. 
ti/t- SM. 

TQO 865. 

c) lateinische: 
aejo fifi. 
aeo 2iL 
aio 

as, s 369, äliL 
atu 112. 

bi altlat. bei I2iL 

ce, c 242. 

CO 

die, dem 12 3. 
do verbal iLL 
eijo 

ejo M. 

ejus 52, 2ÄiL 

CO aix 

hu ]SL 
eus 52i 

id aus ptc. a(u)t geschwächt 185. 
idus IM. 
im, in 120. 

10, 91. 
ion 4, A2SL 
is 110, 

ius ailL 

11, ri im 
nique, nec 897. 
nus 

pe IM. 
si IM. 
Ut 3 0 8. 
te IM. 

ti verstümmelt 379. 

üon 4, 

tra 

tricus 2M. 
tur, tu :ÜdL 
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d) nmbrische, oskische: 
aiano 

aijo Sä. 

aio SÄ, 
eijo Eä^ 
ejo 

fe m. 
ijo &&. 

in 

iuo 11^ 
io 9-L 
ion ^ 
mo 01^ 
HO M. 
SOS fi. 
OS 

ri 12SL 
ti IM. 
tin 420. 
tion Am 
tu 

e) Sanskrit: 

as IIA. 
i 22^ 

ka, aka, ika 
tara «1 1. 
taa 

ti 379^ IM^ 
tya fiLa> 
tra 305, 2ü 
na 

ma I£iL 

f ) slavische : 
mo 397. 

Umlaut im deutschen entwickelt wie 
im zend ^ 

Verba causalia im sanskrit gebildet 
durch p 160 ; mehrere griechische 
auf liquida entsprechen skr. cau- 
salien 203. 

Verkürzungen von formen im lauf 
der Sprachgeschichte sehr häufig 

Verstümmelung des auslauts zusam- 
mengesetzter adjectiva im griech. 
ail; verstUmmelnng von suffixen 
in veden 213. 

Vocale : 

a anlautend eingebüT^t MA ; a und 
i gothischer themen fällt im 
nom. sing, ab 388 ; a tritt im 
griech. zu femin. i 164; lat a 



an- und inlautend vor einfacher 
consonanz aufser r in L Uber- 
gehend , vor doppelconsonanz 
und r in e ; doch viele ausnah- 
men 181 ; a eingeschoben zur 
milderung zweier consonanten 
2M ; a im goth. comparativ ver- 
längerte sich, erhielt sich vor i 
oder wurde zu i verkürzt 310 ; 
a urspr. oft im ahd. bewahrt, 
wo goth. i oder u eintrat 59 ; 
a im griech. geschwächt bei be- 
lastuug durch zutretende en- 
dungen 62 ; ausL a wird griech. 
oft o, bisweilen i 62j ausluut. 
urspr. & im griech. oft verkürzt 
64; verhältnifs vor a und s 
ähnlich wie ver a und ti £5; 
a im ahd. wo goth. i ti2± 

ae altiranisch wird später e, bis- 
weilen diefs vor ( gc* 
schwächt a2iL 

ai goth. vor a wurde aj, verlor 
dann das j 

au in goth. conj. aus am hl± 
e lat. an- und inlaut für urspr. a 
182 ; e im deutschen und sla- 
vischen aus i^ im latein. umge- 
kehrt 183 ; e lat. in vielen wur- 
zeln auch vor einfach cons. nicht 
zu i geschwächt 184; in ab- 
werfung von e = a schwankt 
das latein 415 ; auslaut e fällt 
oskisch ab 415 ; 6 lat. aus skr. 
§ h2 ; auch lat. e aus skr. c 52 ; 
verhältnifs von griech. e und o 
65 ; griech. e und o nicht be- 
liebig eintretend für a 194 ; 
ausspräche des goth. e kam dem 
engl, ee = 1 sehr nah 173; ver- 
hältnifs von e und i im latein. 
181 ; in endsilbcn vor einfachen 
conson. 184 ; e imd i wechselt 
im lat. in wurzeln mit urspr. a 
184 ; e lat. bisweilen aus wur- 
zelhaftem i 186 ; e lat. auslau- 
tend meist aus e oder ei 189 ; 

0 lat. auslaut. wurde nicht 

1 zu e 193 ; 3 in decL lat. 
aus ai oder ä 192. 

ei goth, aus ij 803. 

eu unbeliebte Verbindung im latein. 

i latein. auslaut. in mehrsilbigen 
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Wörtern oft abgeworfen 400; 
lat. i flir a 181^ 182^ 239; i 
lat vor 1 und e füllt aus, i vor 
ihnen wird mit ihnen zusam- 
mengezogen 190 ; i gricch. in 
vorige Silbe übergesetzt 256. 

o in osk. nie aus urspr. u 2 ; o in 
Blav. und deutsch, atu u, im 
lat. umgekehrt 1 H^. 

u verschwunden im altslav. igaSO; 
goth. u vor nasalen für altes a 
211 ; slav. u oft aus älterem 
an, am 212; lat. u bisweilen 
für griech. ta 2ü3 ; Ubertritt von 
V zum o in vorausgehender 
Silbe 2ftiS. 
Vocalanfllgung nach anstaut, conson. 

im goth. und neugriech. fiiL 
Yocalassimilation im latcin. 442 ff. 

nicht blofs rückwirkend, auch auf 

folg. vocal 450. 
Vocaldissimilation im latein 451. 



Vocaleinschnb im osk. 418. 
Vocalsteigerung im latein 443. 
VocalverstärkuDg vertritt nasalirong 
liL 

Wortdehnung im romanischea durch 
deutschen einflufs ÜL 

Wortwechsel im romanischen durch 
deutschen einflufs 

Wurzeln, es und fu ergSnzen sich 
im oskischen und umbrischen wie 
im lateinischen 409; zerfallen in 
verbale und pronominale 

Zusammensetzung ; in ihr oft vollere 
formen bewahrt 372 ; oft veran- 
lafst sie gerade formverstümme- 
limg 872 ; in ihr oft scheinbar 
hiatus im griechischen, wo zwei- 
tes glied mit cons. auslautete 249 ; 
viele im griechischen enthalten als 
erstes glied abstructa auf <T^ (uach 
Pott) 2M. 



II. Wortregister. 



A. Deutsche sprachen. 



1} Gothisch 

ahs 855. 
aihva 11* 
aina 162. 
airknis 390. 
aiz aM. 
akra «ft«. 
aljas 2BiL 
auhns 400, 135. 
ausan 

bagma 867. 
halveins SM* 
baris 879. 
ba«i Z2. 



batiza aüL 
hau\fs a.*^4. 

biuz afia* 

bliggvan ÄiL 
brukjan 219. 
brnnnan 1^8 J. 
dags 236. 
daubs aMi 
dauTit n02 . 
diiura 372. 
dis 60^ h2. 
dinz MSL 
.dorbiza t7ß. 
driti?an 212. 
druuju» 240. 



du eOj Ji2. 
dube Hl. 
dul|>i IM. 
dumbs 834. 
dvals aM. 
ßa ITL 
fadi 388. 
fastan 240. 
favai aas* 
fin]>an 398. 
fmra 380. 
fötns älB. 
freis 

frijon 220. 
ftila 2JJL 
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gadiliggs 112. 


ragin 


amar 840. 


gagrefti 159. 


raihts 300. 


anu, ano IiiL 


galizu 1 76. 


ruma 371. 


ar, ur, ir, er 211, 212. 


gamaini 3Ü. 


sakan 21, 2Ä. 


arzat 41. 


gamana 354. 


saljan 


bart 397. 


gansi S74. 


sauls 176. 


chara 355. 


gatairan 170« 


saun 3_äx 


churipiz 55. 


giban EM. 


sels 155. 


der, das 214. 


glra HB. 


sidus 2A2. 


ding 424. 


grefan IßO. 


siuni 303. 


dösön 348. 


guman 1 R3. 


ska[)i8 355. 


äner .^06. 


gutans I&Bj 


skevjan 356. 


erchan 300. 


gup 2M. 


snaiva 377« 


fatar 55. 


hails 21. 


snutra 308. 


fendo 399. 


hairtan 374. 


sökjau 2i. 


findan 398. 


hamfs 212. 


stalja 380. 


fiur 386. 


hi aM. 


streidan 385. 


focal hÄ^ 


hindar 251. 


sulja 156. 


Göz IM. 


hiri 2M. 


sundja 381. 


gravo, gravio 157. 


hlaifa IM. 


sunis, Buuja 


graw 255. 


hlusan 400. 


suna 388. 


hacbal, hachul 5iL 


hoemisc 176. 


triggvs GQ. 


halun, holon 399. 


hxm 396t 


triu 170. 


hcilisdn 51. 


hunda 874. 


triva 368. 


beis, heisi 347. 


hus 


tun|7u 37 !• 


hellan 3IilL 


hvar 2^1. 


tvaddjd filL 


Illosen 4QQ. 


hvöpan 161. 


ubizva bSL 


hlütar 


ibuks 


nfar 251. 


huaz 


in 211. 


uhtvo IM. 


huosto 347. 


ingdallua 171. 


unleda 367. 


hwerban 25.'";. 


iun 


US m. 


hwerbo 25&t 


jains 396i 


usskavjan sis 399. 


ilan, illan 20^ 


jer m. 


vair aiB. 


ilhtiso 512. 


juETga 367. 


vamm EM. 


irch, irah, iracb 390. 


juhiza 3G7. 


vara 


jesan, jeran 34 6> 


junda 367. 


vato &SL 


kisunt 52. 


kara 388. 


vaurta 355. 


lachan 55. 


kauru 309- 


veihs, Vehs 355, hA± 


lähhi 52. 


kniva afiS. 


viga 369. 


laz 326t 


kos an. 


vi|>ra 239t 


lubs 38.5. 


laisan 399. 


vöds 835t 


luppi 35. 


lata 326. 


vuUa 


luppon aiL 


Icik 




7agkjan 3. 


mantal •'^n8. 


leikan ZIL 




>ahan 337. 


masar 542. 


leikcis, lekeis 32^ 3a. 




>airh 370. 
,ar 237. 
,6vi8 355, 


mein 525. 


leiks 3B. 




meisa 342. 


lep llfi. 




misalouht 512. 


Hubs aiL 






mojan 3? 7. 


lubja M. 






raorgan ÜL 


lubjaleisei 3£. 
inaurgins 




2) Althochdeutsch. 


mujan 521. 
narro 55^ 


tnitan ^ 


abah, abuh 


opasa, obisa 


mitön 4£. 


aigi 230. 


otar 51. 


nahti 375. 


airin 250. 


ovan 135. 
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palo 85 1. 

pellan AZ. 
pior ilüL 
piost 

pittar hA, 
pliwan fiiL 
poran 2^1^ 
qnedilla 351. 
ragar, ragin 
reken hM^ 
riuzan 257. 
ruchjan ^50. 
ruota 2fiQ. 
ruzjan 257. 
sälig 155. 
scellan äM. 
sellan 1 55. 
silabar 5^ 
snottar 5^ 
span 

stara 385. 
stolz 329. 
Btumni 333. 
suana, suona 
sueran 2h2^ 
suero 352. 
sumna ßJL 
taup aJLL 
toi aM. 

topon, tebon aM. 
triwi ßlL 
tumb äM* 
ur 212- 
velt 2aiL 

wanun 348. 
wara 2AÄi 
wazzar &iL 
wizago 45. 
wuol äÄJj 
za, zuo ^ 
zar, zir b2± 
zer 60, 
zittaroch aM. 
zweio ßiL 



3) Mittelhocbdeatsch. 

lächenacre 22* 
Rtione 

zitterlch HM. 



4) Angelsächsisch. 
Englisch. 

ansverian Z4. 
balew, balo 351. 
bellan AI. 
c&ru aSÄ. 
codha 3^1^ 
coUa ai. 
daru 170. 
dem 353. 
döl aM. 
dugan 74. 
dwelan 334. 
ema 340. 
eorcan SÜÜa 
folde 2a(L 
gdataa I^a< 
gebinc i2A^ 
ge)mc!5 424. 
ge]?ingan 424. 
gotan 
hael ai. 
baelsian Bl, 
has 347. 
hreov 2^ 
hrutan 2L!L 
hwösta 347, 
lacan 33. 
laeca, ISce ai> 
laecan aa<. 
laece 33. 

lic aa* 

lician aa. 

lif afi. 
lyb, Hb aa, 

m&n a2fi. 
measlcs 3j42. 
midgerum 139. 
Oma, Oman .S4Q. 

pädh aüa. 

pinpel 344. 
roccetan 850. 
sabte, seht 21« 
sprig 394. 
stolt 

stout 329. 
sund 3iL 

teis aafi. 

teter, tetr 339. 
thys MSu 

7ing 49a. 

)ingan 423. 

>ingiau 424. 



|>yncan 428. 
vare 2M. 
wamm, waem 348. 
weman 349. 
wemere 34 9. 
weosman M2* 
wesan ai2< 
wita Ah^ 
witoga iS. 
wol 351. 



5) Altsächsisch. 



ehn TL 
lacan 33« 
selmo 155. 



fi ) Altnordisch. 

ama 340. 
äma 340. 
bart5r 397. 
belia 4JL 

boi aüi^ 

bnna 21& 
daufr 334. 
dorr im 

dui aai^ 

dynja 210* 
enn, inn 396. 
fatt 399. 
finna 398. 
fold 22£L 
Frigg 219. 
gotar l^a. 
bann 396. 
h&s 347. 
heilla 31. 
boens 51. 
hosti aiZ. 
iarkn aM. 
iarkrrasteinn 390. 
iSfurr 1 54. 
ior. LL 
karar 338. 
kollr ai. 

kor aaa. 

laeknart a2. 
lif aß. 
lubbi 3£. 
maur 349. 
mein a2^ 



Ii 
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niodr 827. 


vitkr 4Ä. 


oder 388. 


inÖsr i^42. 


voma 1^48. 


Ofen IM. 


möttull a^ft. 


vomr .H48. 


pfad aM. 


mya 327. 


V08 34^. 


reif 379. 


narri 335t 




Spahn, spohn 885. 


saell 1 55. 




Sperling 385. 


sakna 21m 


7) Keuhochdeutsch. 


sprechen 427. 


salr 155. 




sprehe .^85. 


s&tt 21. 


bier 3r.9. 


spriefsen 394. 


selja 1 05. 


bohren 231. 


staar 385. 


Sif 214. 


denken 420. 


Staupe 


Htoltr 


ehern 3fig. 


stelle 380. 


tetur 339. 


eilen 2M. 


streiten 380, 385. 


thumbi 333. 


graf IM— Ifil. 


Sünde 381. 


thys aifi. 


iltis ai^ 


thier 309. 


vaema 848. 


masem 842, 


thor 


vaesa .^42. 


mastbaum 2Mi 


tropf aas* 


valr a.'il. 


melken .^80. 


weichen 249. 


veita 309. 


mooB 234. 


weide 320. 


vesna .^•i'i- 


nein 378. 


zeter 339. 



B. Ghiechische sprachen. 



aßkfi(: an. 

aß(}u>x 377. 

ayto? afL^A 

ayo? fiA. 

a<$/i7j; 37 7 i 

*AdQäaxHa 271t 

aij^ 282. 

ofiUat 2a2. 

yf^»a 283. 

a^^oo? 3fi5. 

ViMijC, !<4i^«»«r'? 249, 

ateroq 371. 

axff^q 377t 
alXoftai 2ASL 

äXq ai^ 

^TO 206—209. 
uftala^ a/ia^a fi& 
ajim^Tavo» 66^ fiL 
aiti 64, 73. 
ai'i;^ 371. 
avfy^o)7to<; 363. 
cc7ra£ lü^ 
ujtaq 371i 
otTrAoo IM. 



a;rTCüC 377 . 
a()ct 

*Aq<tivo^ 2iia. 

aQfftiv 387, 154. 
offaaoaj'O? 394. 
*AanXfimo<i üi 
rc(rT^^ 37 1. 
aazv 64. 
auo; 2a2. 
ai'(^oc aM. 
avxixa 65. 

jSä^o?, /S/i'^os 63. 
ßäQßa^oq 830, 
/Jf'iAf^o 141. 
BtXkeQ0(p6»xi]q 147. 
/Jto? 383. 
jgXtt^ a&fi. 
ßoQßo^vl;<a SM. 
/Jof's 373. 

3M. 
^ai» 373. 
yaXa aal. 

rarvfirdfjq 211^ 
yavQoq (l&j. 



yf 64. 

Yttvofiai 2JiL 
^f'^aQ 66. 

373. 

y^aXo 368, 383. 

367, 386. 
dcuoq, dijl'o? 151. 
SänxvXoq lÄJi. 

dfinvvfti, laa. 
1^(^(0; laa. 

<y;:w IM. 
^coTOTij? 882. 
dixo/iai 1^8. 
J/xi/ 1 88. 
Stoq 300. 
JiöqxovQoi 285. 

^^«w^ r»r>8 . 
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n'ftaQiab 417 . 

ff« 383i 396^ 89L UjL 

//t«w 348, ZIL 

iiiyxu äM* 

^1'/ 62, ISA. 
fi»«)» 166^ 70, TL 

^7»r 2, 
Igyitv Al^ 

^^tyoii iQivyot 350» 
{'rc^o; 395. 

(?,^ ZTL 
EvnX^!; 22S. 
evQv 371. 
^rw, <u<i> fi^ 

ZiK az4. 

Z^f 373. 
»/, ZiL 
iyy«t<y^at 240 . 
iHioq 378, (IS. 
ij/ttQoq fil- 
f^^iö^Kt/? 377» 

HnicvT} 4^ 
r-rtoq 351), ü 

•t;pie 70. 
"Hq.cuaroq 21^ 



^t;09 3ftB . 
iaUw 193—206, 
laoftai, latQoq 42^ &iL 

ita.).f(i} 399. 

x<Xi'0( 23 < t 
xüadoq lüm. 

Xfl'TCa» 

KfQfIfQoq 148, IM. 

x^Q 369j 321» 
xCxvfloq 323* 
x/« 314. 
xA^nxftv 2Ä£* 
xAiy^jo; 380 . 
xAoii^w 21iL 
xotHo? 2iL^ 

xopjj 2Ä7* 
xopoCf novqoq 
xpta; 233t 
x^r 374. 
XQv^ioq 2l11IL 
xpt>o?' 2il3A 
x{)vaiciikXoq 23B* 
x()ai^6i 212 . 
xr<($ 
xt/? 312. 
xi^ct»' .'^74. 
xQiq>oq 212 . 

A«; 386. 

Aaö{, A«a>; lAL 

Aas 2^ 

Aivxo&ia 289. 



A/?, steü 
A^S, gewebe 
jU? afiÄ* 
A.Mrao? 376. 
Xvoaa 3JiiL 
ftdyyapop 4±. 
^a/o?, fiayela 4-1* 

fialqa ZhSL 
ftardaXot 398 . 
fidrSQa 398. 
fiardvq M&. 
ftavO-dro) 46^ 2iLL. 
^/araios 323* 
fn'ixxaßoq 323* 
Maxdoiv 4J-. 
fififjoinap 417. 
ju«/? 313* 



^ü* 2IIL 
MiXlßoHx. 225* 

/(iffo; 15* 

|U^Aa 152* 
^iji/ 323* 
^^it? 380 . 
/i^a IM. 
Mii'w«; 2M. 
^)'C( 368. 
fjoXvßoq 323* 
^oro; 1£5* 
ftoffxoq 231* 
Movaa 3äfi. 

t"s 375, 234* 
i^Ao; 322* 
po? 330. 
it; 2fi2* 
T'S 323. 
vifieaiq 2£5< 
T^ov 352. 

.'^76. 
SM* 
325. 



vift 

vf<pt 
vovq 



a 



\dovq 



o 

olvr 

0(0 

oc? 

öXXvfi 
Oftoq 



62, 321* 



lii2* 
3M* 

rj 66. 

02* 
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oovvfii 66i 195. 

offtre 
octiov 
o»'S SfiA. 
6(pQv<; 3!Lh 
o/o<; ßfi* 

naoftat fiB^ 

naroq, novroq 63_i 
Ttav^o«; 892 . 
TifUffta 2^&A 
Tilntav B79. 

Titaaa 

7t»'i'S 377. 

TJoXvSevxfiq 2ÄS. 
jrowq 373. 

:IT(Ü^ 886t 



7ir>oc 235. 
rtitQ 3£iL 
:ii>^ov 2_3^ 

'Pia 2Ä1. 
^ficet pi'o» 65t 

^tq am 

^oTj'Jryo? 256. 
^00? 266, 2M. 
noqJui 255« 
ffdyfia 2^ 

(Tfi'fM 8&fi< 
S&ivtßnici 275. 
(Txarö? 336 . 

SndQTfi 2It2. 

axalq 369. 
ar^^ 3iLä* 

arqiY^ am 

(rt/a«ya 3_&4. 

aqiffv 385. 
Tav^f Tau; 368. 

T^^yij aaiL 

Tiffifta/oq 2fiiL 
TiaKförij 2f>fi . 



TO^flf 1 70. 
Tvrpoq äää. 

^etdwAtof 2A3^ 
232. 

376. 

<P&-(Iq 3B^ 
q>iSlxKt 211. 

<folßoq 2iI3^ 
(pQiag 3B1. 
^^^y 374. 
375. 

(jpdiq a&8> 

;fciA»$ EM. 
XdgvßSiq 263. 
/ftp 375 , 
;tiyv 374. 
X&aftaloq 

163, all. 

XQvq äfiÄ. 
^a^, V'iy^ 3a5a 

b^oq a4J^ 

cif^ 368. 
(tiQa 174.. 

mq 895. 



C. Italische sprachen. 



1} lateinisch. 



acus 355. 
adeps 1 52. 
adorior 208. 

V. iL 



aeger 338. 
aes 369. 
agnoscere ZS^ 
amarus S41. 
amb 1, 400. 



ambitus 400. 
amo, amor 341, 
amaletum 3AL 
an 211. 
anitnal 375. 

3fl 
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A IM» J 

anser 374. 


dis 870. 


homon IMii 


apere M2< 


Dia 378. 


bumilis IM. 


apiscor 862. 


diu 123. 


1 4 A A A #* ^ 

humus 163, 874. 


armentum 39 Ii 


do 874, 


ibi 120. 


an 379. 


doceo 188. 


ignis 181. 


A W A 

aa 379. 


% A A #V 

donec 397. 


• 4. -« A A 

imber I£2< 


aunga ääl^ 


dos äfilL 


in 185, 211. 


mm f% n A 

aut 70^ äfifi. 


dums 888. 


incrtflcere 78. 


Bvis 371. 


en 124. 


index IM. 


bacca 72^ 


enim 396. 


inguen 181. 


balarc IT, 


ena 371. 


intna 69. 


barba 397» 142. 


«xempltun IB2x 


judex Ififi. 


bes 379. 


ex im 12äx 


Jupiter 374, 


bos 373, 


eximiuf; IB2a 


jus, recht 369. 


bruiHa 3-L» 


exin 422. 


jus, brtthe 377, 


buätam 212. 


far 379. 


lac &M< 


eae)eb8 LÄi* 


fatans 333- 


lanx aM. 


calo 399. 


favilla 2^ 


lar 887. 


calx 386. 


fax 878. 


latrare 899. 


canis 374. 


felms 346, 347. 


laurus 247. 


cavQB 


febmus 847. 


lana 887, IM. 


Cerea 382. 


fei 879. 


lego 


cicer 343. 


fiber 347. 


Uber 219. 


rid, citra 237, 896. 


neos 4. 


t ■ t * A 1 A 


dam 370. 


figo i. 


libnm IM. 


clunia 2^ 


fimras 182. 


lien SM. 


coelum 2Mi 


flos 870. 


ligo aa. 


• W A A A 

cohors 370, EÄÜ- 


fons 3Äi. 


I is EM. 


columba 2_L2^ 


forare 23-L 


V * d IAA 

Litemum L3ä. 


comburo 243. 


formica 349t 


locus 380. 


comes 1H7. 


fors 880. 


longinquus 122. 


commanis 


fötus 297. 


lorica lh2± 


COT 374. 


fovere 


ludere 137. 


cor», chor« 370, 380. 


fraus 386. 


lux aa2. 


cos 3H0. 


froDs, laub 378. 


madeo 322. 


cras 383. 


irons, stim 38(>. 


mage l9jL 


« A A A 

credo 362. 


fmor 21& 


1 AAP* 

malus 23^ 


cTQor 


i* n pv A 

frux 878. 


MV A A 

Hars 38/. 


cras 233, 370- 


gm A 4 A 

Aingor 21A. 


mas 387, 231. 


ernst« "233. 


M 4 A A 

Aingos 182. 


1 ^ A A 4 

mascnluB 2M. 


A A A 

crux 233. 


Air 8<5. 


. . A A A 

mattus 822. 


Comae li^ü^ 


galoa 3_L 


meden, medicns 4G^ oT, 


ennque 3Ma 


gf-ns 380. 


meditan 46, 52, 1^2. 


cur 888. 


gigno 210. 


mel 379. 


-de 12a. 


glans a&T. 


mens 880. 


dccus 188. 


glanx 384. 


mensis 373. 


At*in 199 il9'> 


gios O / u. 




deinde 12^ 


gl«» 878. 


mitis 380. 


dcmum .'^97. 


grex 377. 


modoB Iß. 


denique 897. 


gras .^70. 


moos &KL 


dena 871, 881. 


heri 383, 


mors 880. 


dens 444. 


hiems 377. 


morus 330. 


diffitus 188. 


hinc 122. 


mos 354, .^70. 




bir ailL 


mox 878. 
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marcidns 522. 

mar c US ^21» 

mus 375. 

muBcus 231. 

mustela 2M. 

mustus 234. 

mutus 380. 

nasus äZB< 

necessitas 222. 

nequiquam 

ner 2SL 

Neria 112. 

nervus äS2. 

nex 887. 

nix am 

Don «78. 

noverca 

nox äl^ 

ob 2. 

oinos äM. 

orior £iL 

OS, gesicht 378. 

08, knochen 879. 

ovis 368. 

pandere fi. 

papula QAAm 

Parca 2^0. 

pars 104^ 239^ 112. 

parvua M2. 

passus 

patere fiL 

patina fi. 

paucas äd2. 

pax äSL 

pedes 1 87. 

per 400, 

-per 418. 

perenni 11^ 

perinde 123. 

I^ritus 4QQ. 

peijoras 2^ 

pes ai^ 

peatis äM. 
pisum 

pius 21G, afiü. 
pix 378. 
plautus 3Ü2. 
plebs a2fi. 
plus a2IL 
podex Ifi^ 
pons 878, 881. 
por 410. 
porta IM. 
pos aifi. 



possnm a2fi. 
post 

praecox ä2B. 
prae« 370. 
privignua 239, 
privus 

proin 128, i22, 
proinde 118. 
puber 285. 

Publicola 268. 
publicus 2Mm 
puber 2^ 
puer 2£^ 
puls 880. 
pu8 235. aSÄ. 
pusua 2iliL 
putco 2M. 
qui 

quia 897. 
quidem 416. 
quies 3ü£L 
quin 

quippe 41G^ IM. 
quispiam 193, 
radius 2Ü0. 
ranius 200. 
raucus 2JiiL 
ravis 2^ 
ravus 233. 
red 400, m. 
regere MiL 
ren 

res 192, afLL 
rex 874. 
ros 877. 
ruber 397. 

rudis aaa. 

rugo, meto 850. 
ruo 3112. 
rus a21L 
saevus 336. 
sagana 2^ 
sagax 27, 
sagena 22. 
sagina 22. 
aagio 22. 
sal 375. 
sanaro äB. 
sanguis 22. 
sat :^78. 
scaevus EM. 
scaurus äü2. 
securis 129. 
segnis 22. 



semel 165. 
Semper iQSL 
senex 886. 
sens 871. 

seps, saeps, zäun 878, 

seps, eidecUöc 884. 

signuux 22. 

simltnr 2Ä2. 

Simplex IM. 

singolus Ifi^ 

sino 239. 

sol 378. 

solari IMl. 

solea L5_5. 

fioleo 242. 

solus 155, 242. 

so US 381. 

sorbeo 2^ 

sors ftM. 

spes, speres 370. 

spien 301). 

spons 380. 

stips 878. 

stirps 378. 

stlis HäSL 

stlocus 380. 

stolidus MiL 

striga, strix 37»;. 

stultus 32iL 

stupidus ä^jL 

sub 1. 

subinde 123 

suescere 212. 

sus SM. 

teceo 337. 

thus 888. 

timeo 3ijL2. 

tongere 8. 

trabs ä2fi. 

tragula 393. 

traus 370. 

tristis 1Ä2^ 

tussis 847. 

Uber 

ubi 12iL 
oncus 1JEL2. 
unda 2iLL 
unuB 1 62. 
Urbs a&2. 
vacca 2_L 
vadum 2a2. 
vagus 3i)3. 
vas a2Ä. 
ve aM. 

30* 
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Tel 888. 
vellas IA2^ 

venenum 342. 
venio 393. 
ver äüiL 
vereor fifi. 
vermia 898. 
verres IM, 
Vera 893. 
via 3G9. 
viginti £98. 
viUus Li2. 

vir am 

vis 370. 
vitricus 239. 
rix aM. 
vomicus ÄAÄ. 
vomo ftAfi. 
vox afi2^ 
vuliius 



2) Oskisch. Sabinisch. 

Acum IM. 
ukdaom 

Aisernim 12jL 
amü I. 

amnud 84 — 87. 
ampert 108, 418. 
avti 7SL 
ceDsanm 92^ 

comono 354. 
deketadioi 1- 
deketastö lElL 
eiBod 2^ 
eitua 131. 

eittms 129, 130, 4Ü2, 
eko 395. 
feihoss 4a 
fhictatiof 4a 
ftifans 41 Q. 
fuid il2^ 
fuafd 411a 
Geneto ISL 
imaden 126. 
inlm ää^A 
laraatim QIm 
niedicatinom 
niuicaum 91. 
nenun 

op L 

opsÄ IQ. 

opsaum 



pat & 

patensins ^ 
pert lOlj 417^ iliL 
pertumuni 107. 
petiropert 107. 41fiA 
pid il^ 
pomtis 110. 
postin 4i 6. 
preivaum 9Ia 
profaum äfi* 
pruterpam äl. 
pukalaam 
regaura äÄ- 
saahtom KL 
sakaraum ä&. 
Safinim 122a 
Sangus 2^ 
alaagi L 
staiet 

tacusäm 119. 
tadait 94—100. 
tanginod 8. 

tercmnatim 
tifa 

tristauju 98. 
uTuai 114. 
valaemon &Za 

veiaum 9Ba 
vezkei 9a 



3) Umbrisch. 

ambr, ampr, amb L 
an 211a 
benuso 404. 
cehefi MÜL. 
combifian9i 10^ 
covortusü 404. 
eno 396. 
enmnek 2Ma 
fefare 411—414. 
fa 403. 
fuia 412. 
foiest 411. 

fu8t na. 

her 407. 
herifi iüd^ 
ife 121. 
ise 414. 
pd ilfi. 
perakni 4JiL 
pert 101. 
pur 102^ 419. 



postin 4^ &A 
stahi, stahi L 
Bub L 

tefe 

trijuper 418. 
op L 

Ute, ote ISL 



4) Französisch. 

acoointer 22a 
avaler 22. 

avenir 22a 
averon 14a 
battre Ifi. 
brugnon 
chemin ISL 
compter 21. 
conter 21a 
coor 17a 
dartrc 339. 
fade, f<^e 333. 
feu Ifi. 
gale SMa 
g&ter 1^ 
haut Ha 
beingre 14. 
böte, hotel 21a 
huppe 14. 
hurler 
jeu 1^ 
laisser II. 
las IL 
malade 2^ 
mener 20. 
parole 12. 
penser 23. 
Sergeant 14. 
80t, sottise 32fiA 
tailler IB. 
voyage IS. 



5) Italienisch. Spa- 
nisch. Portn^esisch. 
Walactü&ch. 

baüar ISL 
ballare Id. 
bäte Ifi. 
battere 18. 
bruno 1^ 
caounino 1^ 
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fata 883. 
gritar Hl. 
infanteria 2JL 



laso HL 
Ush 11, 
malato 22± 



matto 823. 
per il^ 
rosso lÄ. 



B. SanskritspracheiL 





kfts an. 

kftja a£. 


t&paka 315. 
tim 352. 


ana 396. 


kftyä iML 


tiksh^a a5ü. 


anaghar:<hi 152« 


klp 160. 


tvac 146. 


aoiya 397. 


kdtha 340. 


danta «71. 


anu 211. 


kravya 233. 


dauibha 3B5. 


ap 362. 


kri4 IM. 


daridr& 66. 


api IM^ 


kru9 233, 


dardni, dardü 839. 


abhicära Zh± 


krüra 233. 


dasyu 151, 335. 


abhiühanga 2^ 


kroda 213. 


d&U 3M. 


ama 332, 311. 


klama 339. 


dÄsa IM. 


amasa 332, 841. 


kshap a£2. 


div 373. 


amisba 841. 


ksham, kshä 1G3, 374. 


dur 872. 


amla 311. 


kshamä liÜ 


deva 3^ 


aram (L^ » 


krthudh 382. 


döa 372. 


aij 3M. 


kshmä 3G7, 


dyn 873. 


arjuna 890. 


khara, escl 3112. 


dyd 873, 


anraut 3M. 


khara, kharu« beiTs EAfi. 


dravya 13. 


alasa 344. 


gandhavö 392, 


dr&pa 382. 


a9na 13iL 


gandharva 392. 


dvÄT 372. 


a^manta IM. 


gara 338. 


na 396. 


&di, &dima 1&2. 


garat, garva ££. 


nakta 370. 


apf 368. 


g&li 31. 


nar 871. 


Kpya 863. 


guli 343. 


nara 335, 371. 


&ma ML 


gnä 307. 


narman 3j35. 


&lasa ML 


gmä 3fi7. 


nas 31^ 


&s .178. 


grama 377, 


ni 211, Km. 


aaya ^UL 


gha &L 


ni9 378. 


iyarroi 195« 


cana ^^a. 


uis 185, 211. 


i4 382. 


car SA. 


nau 373t 


ir ISÄ. 


cikit«& 1^ 


patti 351, 


ukshan II. 


cora 376. 


path 323. 


upacära Zh^ 


cyu a^fi. 


päd 873. 


ura 112. 


jar4 338, 


päman 337. 


üraua 143, 147. 


jigr cjL 


pämara 332, 337. 


ür& 112. 


jati SM. 


piplu 311. 


uräpd 112. 


j&yu 13. 


pifuna 331. 


(irj afi2. 


j&la 31. 


puma 235, 367. 3ÄI. 


ürya 112. 


jfÜi 31. 


pur 373. 


rju SM, 


jör 146. 


pü 4JL 


rshya aiü. 


jmi 867, 


pcfi ai3i 


eka 395. 


takman 337- 


priya 816, 219. 


ena 896. 


tanc 837. 


plihan 369, 


ogha 2fi2. 


t«nj 12Ä. 


barbara,barvara221, 330. 


kiUa SDP. 


tautra 49. 


bal 3r.I. 


kalva liÄ. 


tamas 352. 


bälaka m. 
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bhata nn4. 
bhal, bbaU 851. 
bhaUa 351. 
bhishnj 2Iu 
bhüta 334. 
bhesbaja 2JL 
bhrü 871. 
manj il^ 
mati 380. 
math 870. 
mad äia. 
madbya ÜL 
manti aM. 
mand 

mandira 398. 
maraka ihSL 
mas 233. 
masüra 2^ 
masürt 342. 
maata 234. 
mastu 
mah 873. 
mAnsa 
mari 35'). 
müäba 233, 842, 

mäsara 2Mi 

Düth, metb äJ^ 
initbas &li 
midb Ah^ 
mubira 827. 
mnahka 288. 
maka 330. 
mü4ba 327. 
müra 830. 
mird 3H2. 
meiHx 46. 
medba 4iL 
medhi 4^ 
inoha an. 
Tavana 221—223. 
y4pana 42. 
yÄpya i2± 
yavayimi &iL 
yoga aiL 
raj, rAj aM. 
räj aiA. 
rftji Ii 
nie 882. 
ny 850. aB2. 
nijtt 350. 
rW aiLL 
rdgahan ÜL 



lang 3^ 
lata a2fi. 

ling aa, 

1Ü4 IMi 
lubh 86^ ai. 
lubbiU afi. 
Idcaka 331. 
Idbha 
vatf aii. 

vatbara 12. 
vadb 2^ 
vadhü 2iiiL 

van aaa, 

vamr&, vamrf ftlä. 
varafi ail. 
var^a lA^ 
var^i na. 
varvara 141, aaiL 
vasanta 34 1. 
vasna 841. 
vttina 348. 
vhmk a4ft 
Tfkmana 
v&mt 849. 
vA HL 
v&r 874. 
värand lA^ 
vi 871. 
vid a«i<L 
vituädb 4iL 
vUöbha ae^ 

vi an. 

vrtra 148, 150. 
vdga 375, 
vaidya 44. 
fabaU 148; 149. 
firvara 14*.). 
fafvant, ^a^vat ai2^ 
9&ka aiiL 
9&ti 380. 
yovha am 
fau94''^ ■'^''^8. 
frat AM. 
^röui 233. 

sakta 22. 
sauga 22. 
sanj 2£< 
sat 371. 
saträ 365. 
8ama 164. 
sava, äavana aiL 
HU 371. 
flükara 3M. 



svatas (19. 
avasr lai, 
ha Ol. 
himu 1 G3. 

hfd an. 



2) Zend (Alters.). 

aniyanA 897. 
adva 1&2. 

khsvash 397. 
thakata 895. 
pere iM. 
pairika 394. 
baSsbaza 25. 
bbishajynti 26. 
flravperegUa ÜLL 
roädh Alu 
maedha 46. 
maoiri aifi, 
ya<:ka 34f). 
vaeti a2lL 
vaidhi 2a2. 
vim&dba Hu 
shiyavamiy 356. 
spaka (medisch) 374. 



8) Neapersiscil. 

ofsönab 8^ 
afsdn 32. 
am&s aa2. 
ardä 

Aniab, ikmü 841. 
ämär 341. 
kdk an. 
kund älÄ. 
kharidan aiiS. 
■kba.st 33G. 
kha»tau UM. 
kbarisb aafi. 
g««"» gari, gark SM. 
garidan 338. 
gulÄk 843. 
cäiab aiL 

cicak aia. 

jaw&z 846. 
j&l ai. 
jek IM. 
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tÄkhtfth 337. 
lab 345. 
tim, t!mar Bh2^ 
Ümaw 352. 
dard 

d&rft la. 
dirad aiä. 
dird 
nabard 

nazag, nazg 343. 
pämas ^22^ 
pisisUk, pisisk 25, 2&± 
pes, pisi MS. 
barbar 830. 
balä 351. 
balbalah 330. 
bärbar 830. 
balah ±jL 

bizastik, bizshik 2h± 



bufida 320. 
buridan '23t. 
bürden ÜLL 

bui aai. 

fushn SIL 
mai^raarg 350. 
mast ILM* 
mäjidan Ü. 
m&sah, mäsh 842. 
mugh ±1m 
mudah 321^ 
mür, mor 849. 
läk a2. 
lädah a2fi. 
lüri 340. 
shawidan älL 
shüuist 39. 
sbüjidan ^ 



4} Amenisch. 

anmid 
bisag 343. 
giukh 4JL 
gius 12^ 
haz 847. 
iw (ossetisch) 
jerm 345. 
jez 

koti MiL 
khos äM. 
mi 162. 
mok 41. 
moli a8£. 
mrjiun 
mü lül. 
osbn 343. 
pjishg 2ßi 
pjshgutbiun 2fi* 
thank 346. 



E. Celtische sprachen« 



1} Irisch. 

aiUse SM. 
ailse 344. 
aise aifi* 
ainad 32A. 
amaideach 
amh, amhas ^£2^ 
amh, amm Ml« 
amhail 341. 
an, aon 163. 
arluighim ILL 
bäith, baoth 833. 
balach «.«^K 
balachan 331. 
baa aü2. 
basaim Ell. 
bealaim ELL 
bille 381. 
biseach 2fi. 
borbar, borr .*^30. 
borbb^n ABt. 
buile, baoil SEI. 
buiUdh 351. 
burr, burraidh 330. 
burral SM. 
burorus 331. 
cail äfi. 
calma 39. 



camaran 382. 837. 

carra, carraidha 83ft. 

casachdach 847. 

einmal M> 

clamh 339. 

crith 845. 

cro, croan 

cuing ä(L 

cutha 

cuthail 328. 
daoi 329. 

dasach, dasidh 835. 
deir MSL 
drab 332. 
dream^n 336. 
dreimim 336. 
druaip aS2. 
drubh 832. 
dual 334. 
dnire 838. 
dur 338. 
duninta JIM^ 
eaeh Ull^ 
easadh Mfi. 
ea.iluighim M. 
eis 346. 
faiclh lä, 
faisne 841. 
fal aÄl. 



feamach 348. 
fem, femen Mä^ 
fesaim 341. 
fiothnaise 4A. 
freapaire 4A. 
frith 344. 

galar, gab-adh EM. 
galiath 81. 
geaUaim EL 
gearb 33«. 
gearg 
geaaa 48. 
geillim äl. 
gioUa iL 
gius 12. 
go 882. 
gom 34fi. 
gurt ft4fi. 
ioca 8iL 
iog 80. 
iogain 8IL 
ladhan 326. 
leagh, Icigh £2. 
leaghadh 8^ 
legi, leighi 32. 

Hgh aa. 

lobbar 340. 
logaidhe 331. 
loiceamblachd 331. 
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Iiib, laba EI. 
lubaim äZi 
lubha 
luibin äl. 
luibh ai. 

luighim, Inghaim M. 
lus, lais il. 

modh &M. 
maille 835. 
mainigh 325. 
mall 

maoidhim 324. 

meadh 46^ 324. 

meas 

moirb 

mach 827. 

mugfaa 

mnighim ä2L 
muir, mnireadh 850. 
murcaa 222< 
neach 1&2a 
neasg 343. 
oinmhid a2A* 
ois M2^ 
omhan 34 1. 
piscog 2&. 
piseogaidhe 2£a 
proabaim 
rucht 350. 
sabh 

sagaidh 2& 

saib aa£^ 
saobh 336. 
seagha 

sighe 2ä» 
sfghe 22- 
Bighid 2^ 
siöghach 2fi± 



soighim 2£. 
soithir .^2«, 
8or, Boradh 320. 
sotaire 328. 
sotlacli a^iL 
atuirt a2iL 
stnrranta 
sabha Eä. 
Buirigh vi2Ä. 
BUtal 3->y^. 
Buthiin aiiL 
tachas, tochas 337. 
tachabim 337. 
tamaim 352. 
t^h, tom 851. 
t«ibe iS. 
timim 

uUiocadh ^A. 



2) Eyiarlsch. 

afar all. 
aoun Sil. 
arsang 2iL 
bala 

ballaw 1!L 
bela 351. 
chwaren 
clafar 839. 
cos, cosi 387. 
darwden 339. 
gol ai. 

grpeli aÄl* 
gwiüdan 45. 
gwrach 3ÜL 
hurt, hurth 829. 
iach, iachad M± 
lieg 33. 
Uelo a2£. 
Uob ai. 



ilog aa. 
Uogawd aa. 

Uw 34. 
ma.^arn 342. 
mcddw 32j4. 
mcidr 4SL 
mwg 327. 
mjT 34;K 
of 341. 
ofn .^4T. 
pasQ 347. 
pwmpl 34 4 . 
sagiaTT 
satigu 2Ä. 
segan 2^ 
ewyn ASL 
twym 3^ 
twymyn 3^2. 

3) Armorisch. 

beulk^ 331. 
bos, bösen 852. 
darou^den aäd. 
gail äl. 

gai aa& 

gölei ai^ 
gwamm 349. 
iad äü. 

kla&o, klafi 3^ 
lor aifi. 
lorbein Ol, 
louad 326. 
meiionen 849. 
mement ^LSL 
moged 321. 
morchi 327. 
pas, paz 347. 
porbolen 344. 
tersian 345. 



F. Lettisch- slavische sprachen. 



U UtthanUch. 

anaa 396. 
barzda 397. 
burbeti, burbti 330. 
burbuloti aaiL 
byliti 12. 

c/cias aa< 



czerai 85. 
d^dcrwyne 330. 
dedcrzele aaS. 
durnas 833. 
eble an. 
gabenu äM. 
gajus 4a. 
g^a, gelimas 33fi. 



gela aM. 

geiti aaa. 

gydTtojis AÄ^ 
gyti 4a. 
isz 213. 
jedros 343. 
jiB aüÄ. 

kdBti aai. 
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kereti 


boljeti 35 J. 


keiyczos SA. 


brada aS)7. 


kieno aüT. 


car M< 


klcpas ia@. 


carovati ä^* 


köks äM. 


91, 9ija, 9e äSfi. 


kdsti 


cV'ishati 400. 


kraujas 


d'raw IISL 


ledakas 326. 


drjewo 170. 


lekoms ä2. 


gon'znati 4^ 


letas a2£. 


ja, je aSJL 


loti 399. 


iga ao. 


manga ä_L 


inamo 397. 


märas, martwe 350. 


iz' 21i 


mdniti äUL 


jak" aM. 


mulkis 827. 


jakov" 


neszu 


jaza 346. 


paikas äM< 


jedino 


pas 


jetor" aM. 


peikti <^8!. 


kak" 395. 


piktas äiLL 


kamy 400. 


pivas 809. 


kasheV 347. 


prisegti 2& 


kaziti 337r 


pupftle Ml. 


koren' a^ 


nigti 350. 


lajati 399. 


sairtis 2B< 


lekarj 32. 


segimas 2^ 


lisbai MSL 


segti 


Ijek" a2. 


ß^gti 2iL 


lyut" a2fi. 


Stilbas 


mrknuti 327. 


Ptdju L 


mouditi a2iL 


et^Sras 22^ 


mravit .349. 


susti am 


m'dl" a2Ä. 


sut 32a* 


niz* 213* 


szdszas 837. 


obmanuti 325. 


szeszi 897. 


on" 39n. 


szimtas .Sfl7. 


onamo 397. 


szirdis j^96. 


osjazati 2ß. 


Bzis äM. 


posagnuti 2&. 


tans non. 


prisjaga 2iL 


töks 3^5. 


prokaza 


waistas, waikstas 


r"gnuti atsn. 


wedu 232. 


sjagnuti 2fiA 


w^mti 34«. 


stoja L 


wid, wyd 4jL 


tak", takov" 395 


wiena lü2^ 


tometi 352. 


w<5tis 344. 


tsjel" 


wysti 342. 


tup" aM, 




vidjeti 




v"tor"k" 2aa. 


2) Altslavisch. 


z"drav" 



balii 41. 
balstvo 41. 



3} Russisch 

balakatj 4JL 
baly 4i 
buc aM. 
cecevitsa a^a. 
chvorat' 8^2. 
durak" aaS. 
darj a^ 
goijacka SÜL 
jazja 346. 
Ij adasheil 326. 
meledä aa^ 

mljetj aa^ 

molciltj a2i 
mor" a^ 
muravei 349. 

odurj aa2. 

<$spa a4a, 

pupyr ."44. 
rygat' QLSL 
tijastj 345, 
tupdl aM. 
vered' 344. 
vjedun" 44. 
vblna 112. 
voßh' ai2* 
vymja 3^ 
zdorovyi 44. 

4^ Polnisch. BOhmisch. 

lUyrisclL 

baluch iZ. 

böl aM. 

duren' 333. 
goic la* 
goisty lä. 
hus 212. 
isvidati 44. 
ladaiaki 39fi. 
ladako 325. 
liszai am 
ladjak a2£. 
raancn 32^ 
mröwka 349. 
ospa 343. 
osdravili 44. 
sdrav 44. 
wesz 34'2. 
wicdma 44. 
wjcsctica 4^ 
wtdrek 239. 
zdrowv 41. 



Verbesserungen. 



Seite hA. zeile 2 v. u. au statt an. 
^ hA n 1 v.o. tilge (las komma 
hinter tr. 

hA z. & V. 0. tilge das komma hin- 
ter dhr. 

8. &1 z. I£ u iu U statt u in U. 

s. ü2 z. A lies pfjTfKAaq, 

s. üi z. L6 des statt das. 

a. &h ^. IL. ein statt im. 

p. z. 3 ganit statt garat. 

8. lü z. 13 zugesetztes statt zusam- 
mengesetztes. 

».21 z. a V. u.; 8, ä2 z. a V. o. und 
8. 1Ü5 z. i ßitschl statt Ritschcl. 

s. l£ü z. 3 fest statt rast. 

». ifil z. 2 V. u. jez statt jes. 
z. 14 mü statt mvou. 

}». IM z. 13 Cereris statt eereris. 



s. g4ft z. & V. u. K. statt L. 

8. 306 im paradigma lies blinda(j)iz08 

und blinda(j)izo. 
s. 824 z. ID V. u. armenisch statt ar- 

morisch. 

s. EM z. Ih V. o. zerrissen statt zer- 
re ifsen. 

s. 3G9 z. 1 lies setzt statt folgt und 

z. 18 o^crcKT statt afur. 
8. 37.^ z. 3 V. u. Ztjv statt ^^k. 
s. 3M z. 2fi ^i/y statt piv. 
s. »HB z. 2 luhsi statt luksi. 
s. 390 ist diese Seitenzahl atis|:^efa\Ien. 
8. 393 z. 2 V. u. lies : varedhayaguha 

mana. 

8. 394 z. 1 V. 0. Haoma statt Gnome. 
s. 40» z. 1 ens statt cas. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, GrUnstr. 18* 
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